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Motto: Auf einer gutgestellteii Hypothese beruht 
das wisseuschafcliche Experiment, und auf 
das Experiment gründet .sich die wahre 

' ■ Theorie. •* ' • 

Thierscli, 



Vorwort. 



*->»^^W:XXVl^v>^ 



@)ie medicinische Fakultät der Universität München stellte 
für das Studienjahr 1865/66 die Preisfrage: 

„Welche Wirkung äussern putride Stoffe auf den 
.;,thierischen Organismus, nachdem sie in denselben auf 
„die verschiedenste Weise aufgenommen wurden." 

Da ich das Hauptgewicht bei Beantwortung dieser Frage 
von vornherein auf den. Nachsatz legte und überdiess bald bei 
mir die Ueberzeugung vorherrschend wurde, dass ich der Lösung 
der Frage in ihrer allgemeinen Fassung im Laufe eines Jahres, 
nicht gewachsen bin, so musste ich mich begnügen der hohen 
medicinischen Fakultät meine Arbeit in der Form zu unterbreiten, 
wie ich sie Ihnen, geehrte Herren CoUegen, jetzt vorlege. 

Die hohe medicinische Fakultät hat meine Bemühungen mit 
der ehrenvollen Auszeichnung des Preises belohnt, ihr Gutachten 
aber dahinabgegeben, dass sie sich nicht meiner Schlussfolgerung 
anschliessen kann. 

Die der genannten Fakultät schuldige Kücksicht und der 
Umstand, meiner Arbeit den Charakter der Preisschrift zu wah- 
ren, veranlasst mich, dieselbe in derselben Fassung und dem 
Wortlaute nach der Oeffentlichkeit zu übergeben. Sehr gerne 
hätte ich einige Sätze meines theoretische Theiles einer Modi- 
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fication unterworfen, doch hoffe ich später wieder einmal Gele- 
genheit zu finden unter Anfuhrung mehrerer nachträglicher Ex- 
perimente auf diesem Gebiete auch noch einige Worte über 
putride Infection dieser Abhandlui^ nachzuschicken. Die 
Ungunst der Verhältnisse und unvorhergesehene Schwierigkeiten, 
welche mir bei Bearbeitung dieser Abhandlung hemmend ent- 
gegentraten, werden mich bei Ihnen theilweise zu entschuldigen 
suchen. 

Indem ich hiemit das Erstlingswerk meiner wissenschaft- 
lichen Thätigkeit den verehrten Herren GoUegen vertrauensvoll 
in die Hand gebe, baue ich auf deren reiferes und gewiegtes 
ürtheil, welches den richtigen Massstab finden wird, um mit 
wohlwollender Milde das redliche Streben eines Jüngers der 
Schule zu bemessen, welcher so glänzende Lichter der Wissen- 
schaft voranleuchten, aus der so viele tüchtige und erprobte 
Aerzte und Lehrer hervorgegangen. 

München, den 26. Juni 1866. 



Der Verftisser. 
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Einleitnng. 



Betrachten wir die Aetiologie der Infections-Krankheiten von 
dem jetzigen Standpunkte der medicinischen Wissenschaft aus, so 
wird allgemein angenommen, dass diese Krankheiten durch Auf- 
nahme eigenthümlicher giftartiger Stoffe in den Organismus ver- 
ursacht werden, dass eine Mection mit spezifischen toxischen Stoffen 
stattfindet. 

Dabei gilt die fast unbestrittene Annahme, dass das Blut der 
Träger dieser Stoffe ist, sei es nun, dass das Blut selbst das Ve- 
hikel des giftigen Stoffes ist, welcher durch direkten Contakt wäh- 
rend des Kreislaufes störend auf die Nerven- und Nutritions- 
apparate einwirkt, sei es, dass diese Stoffe als Fermente Decompo- 
sitionen im Blute hervorbringen, wodurch andere Stoffe gebildet 
werden, welche eigentUch die giftigen Eigenschaften besitzen, so 
dass hiedurch der Stoffwechsel in eigenthümlicher Weise gestört 
wird und bestimmte Organe zu anomalen Funktionsäusserungen de- 
terminirt werden. 

Begnügt man sich aber nicht, die Erscheinungen anzugeben, 
welche durch die Einwirkungen dieser Gifte auf den Organismus 
hervorgerufen werden , forscht ' man weiter nach der Natur dieser 
Stoffe, so öffnet sich uns ein üppiges Feld für Vermuthungen und 
Hypothesen, die uns zu Untersuchungen auffordern. So lange aber 
Hypothesen nicht in der Form einer unbewiesenen Behauptung 
aufgestellt werden, was freilich Gefahr brächte, von Neuem Falsches 
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in eine Wissenschaft einzuführen, die mehr als jede andere berufen 
ist, voreilige Behauptungen als Hemmnisse des Fortschrittes zurück- 
zuweisen, so lange sind sie nicht nur nicht schädlich, sondern sogar 
nützlich und nothwendig; darauf hin legt mir Thiersch die 
Worte in die Feder: 

„Auf einer gutgestellten Hypothese beruht das wissenschaft- 
liche Experiment, und auf das Experiment gründet sich die 
, wahre Theorie." 

Alle Versuche der chemischen Analyse, diese Stoffe aus dem 
Blute zu isoliren, geschweige erst die wirksamen Bestandtheile 
dieser Stoffe darzustellen, blieben resultatlos, alle mikroscopischen 
Untersuchungen lieferten negative Ergebnisse, alle übrigen Forsch- 
ungsmethoden waren nicht im Stande, den Sclileier, der über das 
Wesen dieser Stoffe liegt, zu lüften; jetzt wie früher ist uns also 
ihr Wesen, ihre chemisch-physikalische Natur unbekannt. Jede 
neue Forschungsmethode musste daher der Wissenschaft wtinschens- 
werth sein, um selbst für den Fall, dass sie das gehoffte Ziel 
nicht erreicht, neue Thatsachen festzustellen. 

In der Annahme, dass diese Krankheiten in einem gewissen 
Zusammenhange stehen mit Fäulnissprodukten organischer Substanzen, 
glaubte man eine neue Bahn gebrochen zu wissenschaftlichen For- 
schungen, indem es vielleicht einmal gelingen möchte, auf dem 
Wege der Empirie durch experimentelle Versuche uns dem Wesen 
dieser Stoffe zu nähern. 

Im Zusammenhalte nun, dass diese Sjrankheiten durch die Auf- 
nahme spezifischer Stoffe in das Blut bedingt werden, und dass 
diese Krankheiten in einem gewissen Zusammenhange mit Fäulniss- 
Prozessen organischer Substanzen stehen, liegt uns kein Gedanke 
näher als der, dass diese Krankheiten durch die Auf- 
nahme gewisser faulender organischer Substanzen in 
das Blut verursacht werden. So nahe aber diese Annahme 
liegt, ebenso schwer fällt es den Beweis zu vorliegender Hypothese 
zu führen. 
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Um zu einer tnssenschaftlichen Entwicklung und Lösung die- 
ser Aufgabe schreiten zu können, ist es nothwendig, sieh einen 
bestimmten Stufengang fttr die Entwicklung vorzuzeichnen. 

Bas Erste wird wohl sein müssen, nachzuweisen, dass über- 
haupt durch die Aufnahme )) u t r i d e r Stoffe in das Kut diesen Krank- . 
heiten analoge pathologisch-anatomische Prozesse in einem andern 
Organismus erzeugt werden können. Ist eine solche Wirkung dieser 
Stoffe erwiesen, sodann ist es nöthig auf eiue Charakteristik dieser 
Stoffe einzugehen, zu zeigen, welcher Art sie sind und auf welche 
Weise sie diese Wirkung hervorbringen. Diese beiden Momente 
zusammen bilden den Gegenstand vorliegender Abhandlung, welche 
bloss über die Wirkung putrider Stoffe im Allgemeinen handeln 
soll. Zugleich bildet sie aber auch den allgemeinen Theil zu einer 
Abhandlung, welche den vollen Beweis zu der oben aufgestellten 
Hypothese liefern soll. 

In einem speciellen Theile dazu müsste man sich beschäftigen, 
die Fäulnissprodukte einzelner organischer Substanzen auf ihre gif- 
tigen Eigenschaften zu prüfen; man müsste in regelmässigen Ab- 
schnitten der Fäulniss verschiedene Mengen des zu prüfenden 
Stoffes in Anwendung bringen; der Infections-Stoff müsste theils 
unter die Epidermis, theils in das Unterhautzellgewebe, theils in 
die Nahrungswege, theils direkt in's Blut gebracht werden, um zu 
sehen, auf welchem von diesen Wegen und wie kräftig er wirkt. 
Die Einwirkung auf den Organismus müsste einer allseitigen Er- 
forschung unterliegen und nicht bloss der anatomische Befund, 
sondern hauptsächlich die chemische Abänderung des Organismus, 
der Extractiv-Stoffe des Blutes und der Gewebe müsste genau 
geprüft weiden. 

Auf eine diesen Forschungsplan ^) erschöpfende Weise wäre 
es denkbar, zur nähern Kenntniss jener giftigen Stoffe zu gelangen, 
welche die Infections-Erankheiten erzeugen. Nach dem Vorliegen- 
den ist es also die putride Infection im Allgemeinen, welche 



^} Einem grossen Theile nach einer Idee Thierscb's entnommen. 



uns hier beschäftigen soll. Bevor ich mich aber auf die eigent- 
liche Behandlung dieses Thema's einlasse , will ich versuchen , ette 
genügende Definition dieses Ausdruckes voranzuschicken. 

Wenn Stich 2) in der Einleitung') zu seiner Abhandlung 
„die akute Wirkung putrider Stoffe im Blute'* die Frage aufwirft: 
„was heisst putride Infection?^* und dabei wirklich in Verlegenheit 
kommt, eine passende Definition für diesen Begriff zu finden, so 
wage ich mich beherzter an die Lösung dieser Aufgabe. 

Stich versteht nemlich unter dem Ausdrucke „putride Infec- 
tion*' nichts anderes „als die Aeusserungen , die Protein-Verbind- 
ungen im thierischen Organismus hervorbringen, nachdem sie sich 
an der Luft spontan zersetzten." Er fährt fort: y^man wird aber 
zugeben, dau sowohl y^ ^^Protein-Verbindungen^ ^ als spontan zer-- 
setzten^ so wenig wissenschaftlich begrenzte Begriffe sind, dass eben 
nur das entschuldigen kann^ dass vorläufig nicht begrenztere Begriffe 
zu setzen sind, j^y^Putride Infection^^ ist also in meiner Ar- 
beit vorläufig ein Coüectiv-Ausdruck ßr die Wirkung eines Gemen- 
ges verschiedener Stoffe.^ 

Ich glaube aber, dass den Fäulniss-Processen aller organischen 
Substanzen ein gemeinschaftlich wirksamer Stoff zu Grunde liegt, 
der seines giftigen Charakters halber mit dem Ausdruck „putrides 
Gift" zu belegen ist und daher die Infection mit der Wirkung des 
in den putriden Stoffen angehäuften putriden Giftes auf den 
Organismus zusammenfallt. 

Wie schon erwähnt, halte ich es für meine Aufgabe, in dem 
theoretischen Theile meiner Abhandlung auf die Charakteristik des 
putriden Giftes näher einzugehen. 



») Derzeitigem Assistenzarzte der kgl. Universitäts - Policlinik zu 

Berlin. 
B) Annalen des Charit^ - Krankenhauses zu Berlin. 1853. 111. Jahrgang, 

2. Heft, pag. 197. 



I. Theü. 
Litteratnr. 

Werfen wir nun einen Blick in die Vergangenheit und ver- 
folgen wir den Entwicklungsgang dieses Thema's, wie es zur rich- 
tigen Beurtheilung des jeweiligen Standpunktes des Gegenstandes 
nothwendig ist, so begegnen wir einer reichen Litteratur, die 
vielleicht mehr als jede andere in uns die üeberzeugung wach ruft, 
wie leicht es ist, geleitet an der Hand des Vorurtheils auf Abwege 
bei der Erklärung seiner Versuchsresultate zu gelangen und wie 
schädlich zugleich es dann füij die Entwicklung einer Wissenschaft 
ist, solche Hypothesen als bewiesene Behauptungen hinzustellen. So 
kommt es, dass die Litteratur über diesen Gregenstand sich in drei 
Theile spaltet, von denen der geringste Theil der Autoren sich mit 
den wirklichen Erscheinungen der putriden Infection beschäf- 
tigte, eine andre Anzahl die der putriden Infection mit denen 
der Embolie zusammenwarf und eine dritte Parthie bestimmte zer- 
setzte Steife als Krankheitserreger för gewisse Krankheiten ansahen, 
ohne überhaupt auf putride Infection Rücksicht zu nehmen. 

So streng für die Theorie diese Momente zu trennen sind, 
so halte ich es doch für passend diese Werke in chronologischer 
Reihenfolge anzuführen und so die allmählige Entwicklung des The- 
ma's genau zu verfolgen. Der Zusammenhang in der Darstellung 
verlangt aber zugleich auf die Kritik dieser Arbeiten an dieser 
Stelle nicht einzugehen; ich will mich daher in einem spätem Ab- 
schnitt eigens darauf einlassen und sie dem experimentellen und 
theoretischen Theile dieser Abhandlung einflechten. Um aber diese 
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Arbeit nicht überflüssig mit Litteratur zu schwängern, werde ich 
nur jenen Theil derselben genauer behandeln , welcher geeignet ist, 
zu Vergleichen meiner Versuche und meiner Theorie zu dienen; 
den übrigen aber nur im kurzen Auszuge besprechen. 

Der erste Autor, welcher auf die Wirkung putrider Stoffe im 
Blute aufmerksam machte, war der berühmte Physiologe Hall er; 
er erwähnt ganz kurz und gibt vielmehr als gelegenheitliches Neben- 
produkt seiner Versuche ') an, dass Wasser, in dem faulende Stoffe 
gelöst seien, in die Venen von Thieren gebracht, rasch tödten. 

An einer andern Stelle ^) erwähnt derselbe: 

Nihil autem potentius humores nostros corrumpit, quam ip$a 
putrüago, utcumque in corpus nostrum recepta^ cibus ptUridus, ant- 
malium lue, peremptorum esus, vupores cadaverum foetidi et caeme- 

teriorum et puirescentis brasricae et mucosorum 

margaritiferorum .... a'er praegnans exhalationibus hominum copi- 
osoribus .... pestiferas febres excitant. 

Gaspard^) war der erste, welcher die Wirkung putrider 
Stoffe im Organismus zum Gegenstand ernster Untersuchung machte. 
Seine Versuche, welche er 1808 begann, veröffentlichte er 1822 in 
Magendie's Journal de Physiologie T. U, pag. 1—45 und 1824 
T. IV, pag. 1—69 unter dem Titel: ,,Memo\re$ sur les maladies 
purulentes et putrides" Diese Arbeit verdient um so mehr unsre 
Bewundrung und Aufmerksamkeit als die Umsicht bei seinen Ver- 
suchen, die Genauigkeit in der Angabe sowohl der Erscheinungen 
am Lebenden als seiner Sektionsbefunde jede weitere Arbeit über- 
trifft, hauptsächlich Gaspard aber schon zu einer Zeit auf Er- 
scheinungen und Veränderungen auf der Darmschleimhaut aufmerk- 
sam machte, wo es der pathologischen Anatomie noch ferne lag, 
solche Prozesse als gewissen Krankheiten charakteristische aufzustellen. 



*) Physiologie von Haller. IIL Band , pag. 154. 2. Auflage. 
3) Haller. Corp. hum. fabrica et functionibus III. 153, 154. 
>) B. Gaspard. D. M. h Saint -ißtienne (Loire). 



Gaspard stellte über vorliegendes Thema im Ganzen 71 
Versuche an und benützte als Versuchsthiere die verschiedensten 
Fleisch und Kräuter fressenden Thiere, als Versuchsmaterial die 
verschiedensten animalischen und vegetabilischen Substanzen, welche 
er mit Wasser zersetzt der Fäulniss tibergeben hatte. Er theilte 
seine Arbeit in 2 Abschnitte und behandelte im 1. Abschnitte die 
Wirkung, welche putride Stoffe im Organismus hervorbringen, im 
2. Abschnitt versuchte er es, auf den therapeutischen Theil der 
Arbeit fiberzugehen und therapeutische Mittel ausfindig zu machen, 
welche die Wirkung des putriden Stoffes neutraUsiren würäen; in 
so weit als er im 2. Abschnitte auch auf die Wirkung eingehen 
lauss, welche er bei diesen Versuchen mittelst putriden Stoffes 
erzielte, fällt er hier in das Gebiet der Besprechung. 

Ganz gleich, welches Versuchsmaterial als er anwendete, war 
es Eher*) (1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10) oder Vaccine -Flüs- 
sigkeit (11, 12, 13) vegetabilische (16, 17, 42) oder animalische 
Substanzen (14, 15, 18, 19, 20, I, H, Vm — X, XH, XIH, 
•XV, XVI, XIX, XXn-^XXVI) Blut oder GaUe (14, XXVH, 
XXVIII, 34) immer erzielte er dieselben Symptome, dieselbe 
Wirkung überhaupt, nur graduell verschieden, je nachdem er viel 
oder wenig putride Flüssigkeit angewendet hatte, oder je nachdem 
die F&ulniss mehr oder weniger vorgeschritten war. (6, 15, 19, 
XXII, XIX, Xn, Xm.) Ein kleiner Unterschied in der Heftigkeit 
der Wirkung zeigte sich nur zwischen putriden vegetabilischen 
und putriden animalischen Flüssigkeiten, indem letztere intensiver 
wirkten: ^les^ptttrilage des vigitaux agit sur V4conomie comme 
celui des substances animales, mais d un maindre degrS,^ Bei 
dem grössten Theil der Versuche injicirte er den putriden Stoff 
direkt in die Venen, ausschiesslich Ven. jugul. (1, 2, 3, 4, 5, 6, 
11, 12, 14, 15, 16, 17, 31, 32, 33, 34, 35, 36, 39, 40, 41, 
I, XXI, XXn etc.); doch stellte er auch einige Versuche an, wo- 



^) Die Versuchszahlen der ersten Abhandlung sind mit arabischen, die 
der zweiten mit römischen Zahlen bezeichnet. 
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bei er die putriden Flüssigkeiten entweder in*8 Zellgewebe (10, 
13, 18), oder in seröse Säcke, Pleurahöhle, Peritonealhöhle, Te- 
stikel (7, 8, 9, 19, U,) injicirte; in diesen Fällen wurde die 
Wirkung etwas abgeschwächt. 

Was die Symptome am Lebenden anlangt, so waren sie bei 
minder heftiger Einwirkung folgende: Das Thier wurde ruhig, nie- 
dergeschlagen, fühlte sich unbehaglich, machte viele Schluckbeweg- 
ungen, verlor den Appetit, die Respiration wurde schneller, der 
Puls ebenfalls und abgeschwächt. Die Ausleerungen wichen nur 
wenig vom Normalen ab. Das Thier hatte sich dann in der Regel 
innerhalb 2r-3 Stunden wieder erholt. (1, 3, 10, 11, 12, 13, 
18, 31, 32, 33, 34, 35, 39, 40, 41,). War die Einwirkung eine 
heftigere, so trat grosse Mattigkeit ein, Unvermögen sich auf den 
Beinen zu halten, starke Unbehaglichkeit , mehrfaches Erbrechen, 
Schmerzhaftigkeit beim Druck auf den Unterleib, die Ausleerungen 
wurden massenhaft, flüssig, schwarz wie Russ, erst später weiss 
und gallartig, mit Schleim und Blut untermischt, im höchsten Sta- 
dium vollkommen dünnflüssig, weisslichgrau mit faulenden Blutbrocken 
beigemengt; Geruch, Aussehen, Gonsistenz eitrig, Appetit war dann 
gar keiner mehr da, dafür brennender unlöschbarer Durst, Re- 
^iration unfühlbar. Puls sehr schwach und unordentlich ; die Augen 
wurden roth und entzündet, sonderten viel schleimiges Sekret ab, 
trieften. Zuweilen traten Steifheit der Glieder, Episthotonus und 
schwache Tenesmen ein. Diesen Erscheinungen erlag der grösste 
Theil der Yersuchsthiere innerhalb 24 Stunden (2, 4, 5, 6, 7, 8, 
9, 14, 15, 17, 19, 20, I, etc.) nur ein geringer überlebte den 
ersten Tag und erlag dann bis zum 5. Tag (16, 36, 42, II,), Die 
Ursache des Todes waren Entkräftung, die enormen Wasserverlurste 
und die chemische Alteration des Blutes. In diesen Fällen ergab 
die Sektion folgendes Resultat : Die Lungen ') zeigten Ecchymosen, 
gleichwie im Gewebe des linken Ventrikels, der Milz, der Mese- 



^} Infaerte, blutige oder eitrige Herde, grössere umschriebene , entzün- 
dete Stellen kamen nie zur Beobachtung. 
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raischen Drüsen, der Gallen-Blase und selbst im subcutanen Zell- 
Grewebe ; die Peritonealliöhle enthielt einige röthliche seröse Flüssig- 
keit ; hauptsächlich war aber die Schleimhaut des Yerdauungskanals 
krankhaft ergriffen; die Magen-Schleimhaut war leicht entzündet, 
die Schleimhaut der Därme, insbesondere des Duodenums und Bec- 
tums war beträchtlich livid gefärbt, schwarze Punkte dazwischen; 
der Inhalt war gelatinös und blutig gefärbt, ähnlich der Hefe des, 
Weins oder wie Fleischbrühe. Schliesslich war die Entzündung 
noch begleitet von einer schwachen Schwellung des Gewebes mit 
haemorrhagischem oder scorbutischem Aussehen: ,,d Vouverture du 
Corps chaud poumons enflammäs d'une mamere partieuliire, ou pii«- 
tot engargis, peu crSpitans, d^une couleur violette ou noirMre avec 
heaucoup de tackes ecchymosdes ou päSchiales, qui ewistaient aussi 
dans le tissu du ventricule gauche du coeur, dans celui de la rate, 
des glandes mesenteriques, de la vesicule büiaire et nUme dans le 
tissu cdlulaire souscutan4. Le peritoine contenait quelques cuilleries 
de seront^ rougedtre mais la membrane muqueuse du canal digestif 
itait principalement affectSe, Celle de Vestomac Statt Ugärement en- 
flanimSe, celle des intestins et surtout du duodenum et du rectum^ 
Vetait considerablement avec couleur livide ponetuation noire^ «n* 
duU gelatineux et sanguinolent, semblable d de la lie du vin ou d 
de la lavure de chair. Au reste cette inflammation itait accom- 
pagnie d^un faible ^aississement des tissus et avait un aspect hemar- 
rhagique ou scorbutique.^ 

Es erübrigt noch zu erwähnen, dass in den Fällen, wo sub- 
cutane Injectionen statthatten oder solche in seröse Säcke vorge- 
nommen worden waren, an den betreffenden Injectionsstellen neben 
den erwähnten allgemeinen Erscheinungen auch noch lokale Ent- 
zündung hervorgerufen wurde, welche während des Lebens Höthung, 
Schmerzhaftigkeit und Fluktationen verrieth, bei der Sektion eine 
heftige blutige oder eitrige Infiltration an den betreffenden Stellen 
zeigte. 

Der heftigste Grad der Einwirkung des putriden Stoffes auf 
den Organismus äusserte sich jedoch durch Nervenerseheinungen. 
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Es trat augenblicklich heftiges Erbrechen ein, welches zu wieder- 
holten Malen ileusartig solide und geformte Massen zu Tage för- 
derte, zugleich war der Blick starr, übertriebene Schmerzhaftigkeit 
vorhanden, der ganze Körper wurde einige Male unwillkürlich in 
die Höhe geschnellt, wollüstige Anfälle, gefolgt von Schwäche, 
schmerzhaftes Schlucken, klägliches Heulen, wankender Gang, un- 
ausgesetzte furibunde Delirien, brennender Durst, Dyspnoe, Herz- 
klopfen mit Erschütterung der ganzen Brust, dieser Zustand dauerte 
in der Kegel 2 Stunden ; das Thier verendete unter den heftigsten 
convulsivischen Bewegungen ohne kritische Ausleerungen gehabt zu 
haben: yjCanimal 4prouva des vomissemens avee des efforU vi<den$, 
qui ramSn^ent ä quelqws reprües des excrSmens soUdes et mouUs^ 
eomme dans Viläus, ensuite il offrit des symptomes nerveux effrayans : 
Vigarement de la t)U6, une sermbUiti exaiUe^ des soubrisauts invo" 
lontaires de tout le eotps, des dcces convulsifs su%t>is d'abbaUement, 
hoquets, hurlemens douhureux et courts, demarche vacdUante et 
Sans but apparent, sorte de ddlire furieux, puis soif ardente, dyS" 
pr4e, battemens du coeur secs, vU>rants et ressentis dans toute la 
poitrine etc. Cet 4tat dura eneiron deux heures, et le chien expira 
dans des convulsions terribles, sans avoir Sprouvi d'ivacuations cri- 
tiques,^ Bei der Sektion ergab sich dann immer sehr dunkles, 
leicht coagulirbares Blut, der linke Ventrikel war dann verdickt, 
entzündet, auf der Oberfläche Flecken von Farbe der Weinhefe, 
verdickte Häutchen bildend, welche nur andauerndem Frottiren 
und Waschen wichen ; die übrigen Organe waren gesund : y^d Tom- 
verture du corps encore c/iaud, sang veivieux tris - eoagulable , ne 
laissanl, point sdparer de sSrosilS par le repos ; pericarde contenant 
un peu de liquide ipanche ; ventricule gauche du coeur ir^s-^aissi, 
enflammS, offrant d surface interne des taches de couleur de Ixe de 
vin, form4es par une espice de peüicule cancritie qui ne disparut 
qu*apräs des frottemens et de longues lotions ; les autres organes ont 
paru sains,^ 

Es möchte nicht uninteressant sein, hier zugleich einiger Ver- 
suche Erwähnung zu thun, welche Cr aspard anstellte, indem er 
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KoJiteflaänre, Wasserstoff, Schwefelwasserstaff , oder Aiilnoniac in 
die Venen injicirte (21—30, 37, 36) Stoffe, welche bekaimtUch 
ammalische und vegetabilische Substanzen wählend ihrer Zersetzung 
erzeugen. Das Resultat davon war, dass die ersten 3 Stoffe ent- 
weder gar keine oder nur eine unbedeutende, vorübergehende 
Wirkung im Organismus hervorriefen, jedenfalls aber dann eine 
solche, welche gar keine Aehnlichkeit mit der hatte, welche durch 
die putride Infection erzeugt wurde; Ammoniac hingegen in den 
Kreislauf gebracht, wiricte beinahe jedesmal tödtlich und zwar ent- 
weder durch . die Lungen oder durch einen entzündlichen Darm- 
process, der aber nicht der hämorrhagischen Entzündung der Ge- 
därme gleich zu stellen ist, welche durch die putride Infection 
hervorgerufen wird. * 

Gaspard kommt daher durch diese Yersuche zu demSchluss, 
dass Kohlensäure, Wasserstoff und Schwefelwasserstoff bei der Wirk- 
ung der putriden Stoffe ausgeschlossen bleibt, während Ammoniac 
doch wenigstens einen gewissen Antheil daran einnimmt: yyPeut-on 
eonclure de ees expMences, qtie c^a 4t 4 en raison de Vammonique 
que les substances putrides introduites dans Viconomie out produit 
les effets que fai observes? Je ne le pense pas, pnisque cet alcali 
n'a pas dSterminS Vinflammation luiemorrhagique des intestins qui a 
toujours iti constantes dans ines premiires experiences. Mais cepen- 
dant on ne peut douter que Vammoniaque n^ait eu quelque pari dans 
la production de ces effets en question, pnisque eUe a causi une 
phlegmasie intestinale,^ 

Schliesslich glaube ich noch zur Beleuchtung vorliegender 
Arbeit von Gaspard einige Stellen dem Zusammenhang entnom-* 
meii, wortgetreu citiren zu müssen, um einem möglichst genauen 
Auszug vollkommen Genüge geleistet zu haben: 

T. n, pag. 7, l. Le pus introduit dans les vaisseaux sanguim, 
d petite dose, peut y circuler sans causer la mort, paurvu qu'ofrH. 
avoir däermini un troubk consid4rable des fonctions, il sott ea^uM 
de V4c(momie, au moyen de quelque exerötion crüique, surtout de 
Vurine ou de$ tnatüres ßcales. 
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2. Mais introduU plusieurs fois de iuite m petUe fumüti, 
ehez le mime animal^ it ^nit par causer la mort, 

3. A plus forte raison, il la ditermine encore plus vite, quard 
il est injectS dans les veines, d une dose trop forte; et alors Ü 
cause diverses phlegmasies graves, des peripneumonie , cardite, dys- 
senterie etc 

T. n, pag. 13. Le pus est une substance animale quipartidpe 
dejd de la putridü4; U itait donc bon de savoir ii son aetion su/r 
l'4conomie d^endait de ses qualitis putrides ou Men de quelques 
autre qualiti particuliere. 

T. n, pag. 15. Je eonnaissais que le putrilage antmal 

avait agi spedalement sur les vaissaua; sanguins de la memhrane 
muqueuse intestinale, par irritation inflammatoire et himorrhagi- 
que 

T. n, pag. 25. Le risuUat gineral et constant de la pretencB 
des Corps putrides introduits dans les voies drculatoires soit au 
moyen de Vinjection veineuse, soit au moyen de Vabsorption söreuse, 
est donc une inflammation partictUiere , accompagnäe d'une espece 
d'Mmarrhagie^ comme passive, de la memhrane muqueuse du canal 
intestinal, 

T. n, pag. 37. On peul juger d'aprSs les expMences ii,i5 

etc. de V%nf,uence du rSgime animale sur F^conomie humaine, On 
peut juger surtout de la salubrit^ de ces viandes noires faisandSes, de 
ces giHers puans, de ces salmi putrides, de ces fromages infects et de 
tous ces älimens pourris dont on fait un usage si salement voluptueux, 

Leur capacit6 ä produire des maladies putrides ne doit 

plus paraitre ^quivoque. En effet, si on riflickit sMeusemenl, d'un 
c&ti, aux resultats de toutes ces eooperiences, et d'un autre cdtS au 
sigmptömes ordinaires du scorbut en parliculier, et des autres mala- 
dies putrides en gineral, on y trouvera nicessairement un rapport 
Mdent et il sera difficile,* ä ce qu'ü me parait, de ne pas recon- 
naitre que toutes ces affections sont produites pur un^principe pu- 
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tride inirodmt dan$ Us voies de la ciraUationi et provmawtf $oit 
de Vair, ioit des (dhnens 

T. lY, pag. 8 lee animaux domesiiques ne eueeombetU qtte 

trop commun6ment d ces mahdiee terribUs, le plus sauvent ^pid^mi- 
quts, qui ofU la plus grande ressemblance avec Celles, qu'on produü 
artificieüement sur Us animaux, par l'mjeetian des liquides piaridee 
aux veines, et dant les eauses et Us symptömes se rattaehent enti^e^ 
ment d la putr6faction^ Dans touteSy U sang joue le prineipal röU et 
se trauve le siige essentiel du mal; dans toutes et surtout ä la fin, ee 
liquide est Smdimment altM, tris noir, comme visqueux, en grande 
partie privä de sa plasticüS et de sa fibrine, et Ms differenl de ce 
qu'ü est dans les affections ßbriles et inflammatoires ; dans toutes, 
ü sart de VSconomie par espice de transudation vasculaire^ par ma* 
nüre d'himorrhagies tres variies dites passives, qui continuenl ou 
ont lieu mime apres la mort, sous forme de p6l4chies ou d'ecchy^ 
moses etc, ; dans toutes enfin , ü y a des symptömes ginSraux et 
locaux de p%Uridit6, tele que Vodeur fäide de l'kaleine, de Vurine, 
de la sueur, des d^ections alvines etc.; tels que la mStiorisation 
du venire, l'emphyseme, le digagement de gaz dans les intestim» 
dans le tissu cdlulaire et mime dans U sang; tels enfin que les 
anthrax, les parotides^ les gangrines partielles^ le ramoUissement des 
chairs et la corruption Iris prompte des cadavres. Cest au moins 
ce qui a iti bien constati par des observateurs nombreux et dignes 
de foiy dang le scorbut, la peete, la ftivre jaune de Liam et d'Ami^ 
rique, la fiivre adynamique ou putride promptement dite^ Us typhus 
divers, Us fiivres pemidenses, la dyssenterie 

T. IV, pag. 16. ...... D'aüUurs, j'ai vu consiamment, 

apris la morl, suite d'injeetions putrides, la membrane muqueuse du 
duodenum et surto^ Us environs du eanal cholidoque beaucoup plus 
rouges et plus affectis que U resie des intestins; soucent mime U 
duodimm s'est trouvi seid Us6, ce qui me faü croire que le mal 
commenee toujours par lui et par Vestomac, d cause du premer 
cantaet de la bile, J'ai toujours vu aussi la vieieuU bUiaire for^. 
tement ecchymasie et comme marbrie. 



T. IV, pag. 18. II me semble donc prouvS aujourd'hui que le$ 
maladies bilieuses et putrides ne sonl point des maladies localei, ni 
de simples infiammations de la menbrane muqueuse gastro- intestinale, 
cofhme on veut le soutenir depuis quelque temps. II me parait ivi- 
dent queiles ticnnent d une cause plus generale, c'est-d^dire d uns 
dteration rSelle du sang et de la hile qui en est säcr^tee et que VSspiee 
d'infiammation ou d'irritation des premieres voies n'en est qu*un effet 
ou un Symptome souvent incapabU lux seule de causer la mort, ee 
qui en a imposi d plusieurs medecins de ces demiers lemps, D'aH- 
leurs'si ceux-d avaient bien fait attention d Vital cadatiriq%u ds 
l'cstomac et des intestins, ils se seraieitt bientöt aper^us que dans 
tous ces cas les organes noffrent rSeUement pas Vaspect des parties 
franchement phlogosees avec epaississement et recoquillement des iissu, 
mais bien plulöt de celies qui sont ecchymosies, scorbutiques , infU^ 
tr4es de sang, 

T. ly, pag. 59 u. 60. // est donc certain que les substances pu- 
trides injectSes auw^ veines infectent la masse ginärale du sang, non^ 
obstant leur passage successif et leur filtralion d tracers les doubles 
systemes capUlaires des potmions et des autres organes. En effet, le 
sang veineu.x revenant de la tele s'esl IrouvS manifestemeat imbu du 
putrilage introduit anparavant dans le coeur droit, ptiisque^ injecti 
ensuite d la jugulvirc d'un autre chien, il a caus6 d un degre plus 
liger d la verite, les memes symptömes^ que le pulrilage aurail causSs 

D'aillenrs ü est evident^ que les liquides putrides injectis 

d la juguiaire circulent dans taute l'economie et ne sont point arrilis 

dans les capillaires en effet , ils manifesient leur action sur 

presque tous les organes par de nombreuses ecchymoses et des hemor-- 
rhagies de loute espSce, ce qui suppose nicessairement un milange 
giniral avec le sang; mais je remarquerai d cette occasion que dans 
mes expirienccs, j'ai toujours observe le tissu des cavites droites du 
coeur intactf libre de toute ecckymose et de toute infiammation, /an- 
dis que celui des cavitis gauches m'a presque constamment paru 
tres affectiv ce qui m*a offert un contrasle frappant, . 
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Dupr6, MiBtarar^t zu C6risiers (Yoime) veröffentlichte 
in Magendie's Journal de Physiologie 1823 T. III, pag. 72 einen 
Aufsatz über die Wirkung putrider Stoffe im Organismus unter der 
Aufschrift : ^ Noliee sur une fiivre muqueuse - adynamique. Cette 
maUidie paraU reconnaitre pour cause principale les Smanations de 
plurieun reaervoirs d'eaux dormawtes, ainsi que l'usage interne de 
C€i memes eaux pendant les chaleurs de VM 1822. 

Die grosse Hitze und Trockenheit im Sommer des Jahres 
1822 hatte in der Gemeinde Villechetive, Canton de Cerisiers 
alle Quellen und Brunnen versiegt, so dass die Bewohner der Ort- 
schaft ihren Wasserbedarf aus den stagnirenden Grewässem schöpfen 
mussten, welche nicht bloss die verschiedensten faulenden vegeta- 
bilischen Stoffe enthielten, sondern auch verschiedene andere, 
welche sich durch die Beinigung der Wäsche darin anhäuften. 
Um sich dieses Wasser nur einigermassen erträglich zu machen, 
unterüessen die Leute nicht, es durch Leinwand oder Papier zu 
filtriren. Die Wirkung eines solchen Getränkes konnte nicht lange 
ausbleiben. Zuer&t waren es die Kinder, welche erkrankten; 
sie bekamen Diarrhöen schleimiger Natur, welche intensiv stin- 
kenden Geruch hatten, anfänglich grau, dann schwarz gefärbt 
(un fiux de vetUre muqueux , fitide$, grises puis naires) das 
Gesicht wurde blau, die Augen matt, der Puls fieberhaft und 
schwach; Vs aller Sinder der Gemeinde wurden von' diesen 
Affektionen ergriffen und viele erlagen ihr. Die Beconvalescenz 
ging nur langsam von Statten und verzögerte sich hauptsächlich 
bei solchen, welche auf Wäsche schliefen, die in solchen Gewässern 
gewaschen worden waren, oder welche fortfuhren sich dieses Was- 
sers als Getränk zu bedienen. Später erkrankten auch die Er- 
wachsenen beinahe unter denselben Erscheinungen; nachdem sie 
nemlich einige Zeit allgemeines Unwohlsein fühlten, (les malades 
eprouvaient un m^daise gäneral) hie und da Frösteln hatten, er«- 
krankten sie eines Abends plötzKch, bekamen heftiges Fieber, Ge- 
fühl von Schwere im Unterleib (seiuiment de pesauteur d Vepigastre) 
erbrachen schleimige Massen, bald weiss, bald grünlich und bitter 
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(de9 vomissemen» de matUres viiqueutes, t€mi&i blanchei ta«t&t ver- 
ddtres et aigres); zu gleicher Zeit stellten sich heftige schldmige 
Diarrhöen ein (diarrhSe tnuqueuie Ms ahonda«te) die sich bald un- 
willkürlich entleerten; diesen Anfallen folgte der grösste SchwÄche- 
zustand und Prostation. Auch hier wurde die Reconvalescenz vidi- 
fach wieder durch erneute Diarrhöen und krampfhaftes Erbrechen 
unterbrochen. Der 8. bis 10. Theil der Bevölkerung wurde von 
solchen Erscheinungen ergriffen und davon erlagen wieder der 10. 
Theil. Leider hat es der Verfasser unterlassen, Sektionsberichte 
anzufügen, ich zweifle aber keinen Augenblick, dass sich dabei die 
heftigsten Darmaffektionen ergeben hfttten. 

Auf diese Arbeit hin, hauptsächlich aber veranlasst durch die 
Versuche von Gaspard nahm Magendie Gelegenheit in seinem 
Journal de Physiologie T. III, pag. 81 die Versuche, welche er 
über diesen Gegenstand angestellt hatte, der Oeffentlichkeit zu 
übergeben: ^Remarques sur la notyce de Dwpri avee quelques «jp- 
pirienses mr les effets des subsiances en putrefaction.^ 

Es folgen hier die ersten Zeilen der Einleitung zu dieser 
Abhandlung: Depuis qu^on fait de la medicine on a remarque la 
facheuse inflaence des etangs, des marais, des ports mal curis et en 
gSniral de ions les lieux^ ou ü existe des matteres animales ou 
vig^lales en putrefavtion. Les hommes et souvent les animaua; qui 
kabitent dans le toisinage de ces foyers infeets efrouvent les maladies 
grares, que les auteurs signalent sotM des d^nominations trSs variSes, 
feiles que peste , fiecre inlermittenle , fievre pemideuse , dyssenterie, 

choUra-morbns, typkuSy fiivres jaunes ele , 

Er kommt dann auf die rühmenswerthe Arbeit von Gaspard 
zu sprechen und kann nur bestätigen, dass die Versuche dieses 
vollkommen mit den seinigen übereinstimmten ; einen einzigen Unter- 
schied glaubte er in der Wirksamkeit des faulenden Fleisches von 
Kräuter- und Fleischfressenden Säugethieren annehmen zu müssen, 
indem ersteres minder intensive Wirkungen äussere. Was seine 
Sektionsbefunde anlangt, so erwähnt er hauptsächlich, dass sich 
allgemeine Spuren der chemischen Veränderung des Blutes durch 
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faulende Stoffe zeigen; es sei seinem grössten Theüe nach flüssig 
nnd sei so im Stande durch die Gefässwandungen in die verschie- 
d^ien Gewebe zu transsudiren. Auch der Umstand fiel Magendie 
auf, dass dieselbe faule Flüssigkeit, welche in die Venen injicirt, so 
nachtheilige F(^gen äussert, ohne heftigem Einfluss bleibt, wenn 
man sie auch in grossen Dosen in den Magen oder die grossen Ein- 
geweide einspritzt, obgleich er sich überzeugte, dass sie von den 
Darmschleimhäuten resorbirt worden war; er suchte sich diese 
Thatsachen damit zu erklären, dass die Schleimhaut gleichsam die 
Flüssigkeit filtrire, die wirksamen Bestandtheile zurückhalte, wo* 
durch die vom Infectionsstoffe freie Flüssigkeit in's Blut gelangt. 
Darauf hin glaubte er als wahrscheinlich hinstellen zu dürfen, dass, 
wenn man im Stande wäre, die Filtration vollkommen zu machen, 
jede faulende* Flüssigkeit seine schädliche Wirkung vollkommen 
verlieren könnte. So wirkt auch die Schleimhaut der Luftwege 
und das Gewebe der Lunge selbst decomponirend auf die putride 
flüssigkeit als Filter, indem sie die wirksamen Bestandtheile daraus 
ausscheidend die unschädliche Flüssigkeit in's Blut gelangen lässt. 

Magendie beschäftigte sich auch mit der Wirkung der 
Ausdünstungen und Miasmen, welche sich bei faulenden Stoffen er- 
zeugen. Zu diesem Zwecke setzte er Thiere monatelang den Aus- 
dünstungen putrider Stoffe continuirlich aus; Tauben, Hühner und 
Hasen wurden davon gar nicht krankhaft ergriffen; Hunde zeigten 
sich empfänglich und verendeten in verschiedenen Zeiträumen, ohne 
jedoch bei der Sektion Spuren der putriden Infectionzu bieten, 
in Folge grosser Abmagerung. Ein einziger erkrankte gar nicht 
und schien dann sich acclimatisirt zu haben, indem er selbst bei 
der nachherigen Injection putrider Flüssigkeit in die Venen nicht 
so heftig ergriffen wurde, als gewöhnlich. 

Nach diesem kam Magendie ztt dem Schlüsse, dass die Injection 
putrider Stoffe in die Venen Prozesse hervorruft, welche diegrösste 
Aehnlichkeit mit denen des Typhus und des gelben Fiebers haben ; 
dass aber bei der Aufnahme dieser Stoffe in gasförmiger Form 
durch die Respiration wohl auch zuweilen der Tod eintritt, doch 
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uavb >kl li^i^e^rer Zeit und unter Symptomen, welche duitHraas 
olvi^cu :^]ii^0Me» nicht ähneln. Darauf schliesst er seinen Auf- 
sau mit dei^ Warten : j^A quoi peut - on tenir une semblabU di/ference 
Jmhs. ta wmimirt d'agir des mSmes suhstances? pour*fuei eetle dictr^ 
$U4 lim» U mode de leur propriStS diUtere?^ Der Beantwortung 
«K^^r Flragen will er durch später anzustellende Versuche Kech- 
i^«iig tragen. ^) 

In den Archives g6n6rales de Medicine 182G T. XT, pag. 98 
finden wir eine Arbeit von Leuret: 

yy Recher ches el expSriences sur l'alteraiion du sang,^ 

Er experimentirte mit faulender Jauche, welche er bald in 
das subcutane Zellgewebe , bald direkt in die Venen von Pferden 
injicirte; bei der ersten Art der Versuche, selbst* für den Fall, 
dass ganz geringe Mengen eingespritzt wurden, erlag das Thier in 
wenigen Tagen der Infection; es wmde dann jedesmal an der In- 
jectionsstelle eine Geschwulst gesetzt, welche bald einen beträcht- 
lichen Umfang bekam, sehr schmerzhaft wurde und Gas zur Ent- 
wicklung brachte (cripit(Uion gazeuse). Aus der Wunde sickerte 
ein ausnehmend stinkender Ichor, der Puls, welcher sich anfänglich 
gehoben hatte, gespannt und beschleunigt war, wurde allmählig 
schwach, mehr oder minder intermittirend und zuletzt unfählbar. 
Die Respiration, anfänglich frei, wurde unterbrochen und gedrückt; 
die Conjunctiva wurde schleimig und blassgelb; die Augen trieften 
gehörig; der Gang wurde schwach und unsicher,, das Thier fiel 
einigemal zusammen, schien seinen Kopf nicht mehr aufrecht tragen 
zu können und lehnte sich an alle Gegenstände, die ihm einigen 
Stützpunkt gewähren konnten. Trotz aller dieser Symptome blieb 
der Appetit oft genug beinahe gleich gut; man hörte häufiger 
Knurren* im Unterleibe, die Darmexcretionen waren massenhaft, 
weicher als gewöhnlich und hatten nebenbei einen intensiv stinken- 



') Ich habe mich vergebens bemüht, irgend eine Arbeit über diesen 
Gegenstand von Magendie's Seite noch ausfindig zu machen. 
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den Greruch (au mUieu de toui eet gymptömei Vappetii $e tonserve 
assßz 90uv9nt presque dan9 ioute san inlegrxH: eependant an entend 
dan$ U ventre de frequens borborygme» , les excrStions alvines sont 
plus abondante$^ U» mati^es plus moUes, qu'd Vordinaire, eUes ont 
aussi um odeur plus ßtide). Die Thiere erlagen dann der Infec- 
tion in der Regel im Verlauf von 3 — 5 Tagen. Sektionsbefund: 
Die Geschwulst zeigte oft einen enormen Umfang mit einem 
Durchmesser von mehreren Füssen mit einem eigenthümlich 
nach Fftnlniss stinkenden Gerüche , (eüchakifite une odeur putride 
particulUre) Muskeln und Zellgewebe waren hauptsächlich ergriffen; 
die Wände der Yenen oder Gefässe überhaupt, welche durch oder 
an der Geschwulst vorbeigingen, waren infiltrirt, die Nerven iü 
der Nähe ecchymosirt, Herzmuskel in der Regel schlaff, die äussere 
Fläche des Herzens sparsam mit Ecchymosen besät, während die 
Innenfläche sehr zahlreiche Ecchymosen aufweisen konnte ; zuweilen 
waren auch wirkliche Blutaustritte vorhanden, immer ausgeprägter 
links als wie rechts; die Gefässwandungen der grossen Gefässe 
waren in der Regel gesund, das Blut in den Ventrikeln und den 
grossen Geßisseu in der Mehrzahl der Fälle flüssig, hauptsächlich 
in den Venen, wo es sehr schwarz war, einige Male in der Form 
schwacher, sehr weicher Blutklumpen oder gelblich weisser, gela-* 
tinOser Gerinnsel sich ausschied; die Lungen waren emphysema- 
tisch mit oberflächlichen und zahlreichen kleinen Ecchymosen durch* 
setzt, zuweilen auch kleine schwarze Flecken darstellend, welche 
durch eine Art örtlicher Anschoppung (engouemeni local) gebildet 
wurden. Die äussere Fläche des Magens, der Gedärme und des 
Peritoneums boten hie und da Blutpunkte oder blutige Striche; 
die Schleimhaut des Magens war einigemale ecchymosirt, <fie Darm* 
zotten in der grössten Mehrzahl der FSHe roth und in grösser 
Ausdehnung injicirt, hauptsächlich um die Peyer'sehen Drüsen- 
haufen herum, die geschwellt waren; der Dickdarm zeigte ebenfaOs 
einige kleine ringförmige rothe Streifen, zahlreicher und häufiger 
aber im Oöcmn als irgend wo anders; der Inhält des Verdauungs- 
kanals war weicher als man ihn sonst anzutreffen gewohnt ist: 
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membrane vüktue de l'e$tomae quelqtLes fo\$ ecch^/mosie viUorit^ de l'ü^ 
testin grile rarement n/okres , le plus habituettement rouges , inject^es 
danß ufU tris grande itendue, princxpalement au iour des glandes 
de Peyer, qui sant tumSfiSs; membrane du gros intestin affraM 
beaucoup. de petites taehes rouges ekculatres plus nombreuses et plus 
frequentes dans l'appendice coecal que partout etiUeurs; matieres eon-* 
tenues dans le tube digestif phs moUes que eelles qu'on y reucontre 
ordinairemewt^ Leber u^d Milz geschwellt und breiig; Urogenital* 
apparat im gesunden ^Zufitand, Emphysem des die Nieren lungebebr 
den Zellgewebes , Nerven-Ganglien und Centralsystem gesund, aus- 
genominen jedesmal, der nerv, pneumo-gastricns und der nerv, 
sympathicus, wenn die Geschwulst in ihrer Nähe zur Entwicklung 
kam. Wo finden wir aber die Begründung zu den zahlreichen 
Eccbym9;3e9 m Herzen, den Lungen und im Yerdauui^scanale; 
warum bleibt da« Blut in den Gefässen und im Herzen in der Re- 
gel flüssig? fragt Leuret sich weiter. Pas bekannte Resultat 
zahlreiQher Yersuche wird diese Frage beantworten; es ist nemUch 
Vekannt.. durch die. Yersuche von Bupuy und Gaspard ftigt er 
^y dass foulende Flü$E(igkei.t in die Yenen von Thieren injicirt 
ganjs denselben Befund liefern, diese Iigection des Yerdauungsappa- 
rt^tes, diese Beschaffenheit des Blutes erzeugen, es ist also hier 
wie dort, der foulende Stoff, welcher das Blut alterirt. Leuret 
versuchte es auch zu bestimmen, welcher Art die Yer&nderong des 
Blutes sei; er wies happtsächlich das Yorhandensein der Kohlen- 
säure und der Schwefdwasserstoffsämre in demselben nach, sah aber 
selbst ein, dass auf diese Entdeckuiig kein besonderes Gewicht zu 
legen sei, weil man im Stande ist, auch aus dem Blute gesunder 
Thiere diesen Stoff zur Entwicklung aju .bringen. Er schlug daher 
qinen andern V(eg ein, eine chemische Yeränderung solch' inficir- 
t^n Blites nacbzuweiseiD. Er digerirte nemlich gleiche Mengen 
^tes inficüter Thiere iind gesunder Thiere in einem Sandbade 
von gleicher Hitze (15:— 25® B-) und Hess die sich entwickelnden 
Gase über Ealkwasser: streichen; aus dem Blute inScirter Thiere 
schlug .^cb schon nach 2 Stunden kohlensaurer Kalk nieder, w&h-^ 
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r^d diess bei dem Hute gesunder Thiere erst nach 36 Stunden 
der Fall war; er schloss daraus, dass in dem Blute inficirter 
Thi^e die chemische Verbindung der Stoffe eine viel lockeire sein 
müsste, welche den entweichenden Gasen eine viel raschere £nt^ 
Wicklung ge^;atte, dass also eine schnellere Zersetzung eines sol- 
chen Blutes stattfindet, i. e., dass es eher inFäulniss übergeht, als 
das Blut von gesunden Thieren genommen. Dieser Umstand allein 
erlaubte ihm anzunehmen, dass der putriden Infection eine 
«^mische Alteration des Blutes zu Grunde liegt; experimentell 
bewies er auch, dass das Blut den giltigen Stoff in sich trage, in- 
dem er sowohl nach der Injection des Blutes inficirter Thiere un- 
ter der Haut, als von Thieren, welche an der Infection gestorben 
waren, als auch nach der Transfusion des Blutes aus dem Kreis- 
laufe inficirter Thiere im Stande war, die Symptome und Prozesse 
der putriden Infection zu erzeugen: QueUes preitves plus po^ 
ritives pouvaii'-on dhirer de Väat maUidif du iong, Ce liquide et 
le$ arganes qui en sont impregn^^ tels que les poumoni et le coeuri 
plaede» soue la peau transmettent constamment le charbon. Le $ang 
d'un animal sain ne dStermine aueun aeddewt^ eelui de Vanimal 
diarbonneua vivant ou mort, ut un pmon tpedfque pour les autres 
ehei^aux» Si d'aitteurs naus jettom un coup d^oeü sur les traces 
des lesions observies dans ehacun des cas <^is, an vait que les ee* 
chymoses ftombrieuses et les transsudalions sangmnes d travers h$ 
parois des vaisseaux sont les plus gitUraUs et que leur existence 
s'accorde parfaitement avee la ditninution bien notable et canstante 
dans la eohSsion rSciproque des moUeules sanguines. On voit en 
outre Vemphys^me des poumans et des reines VitaJt d^ ramottissement 
de plusieurs organes et particuHirement des museles psoas, rignalif 
dans chaeune de ces parties une deeomposition eommenpante ; et qui 
pourrait amener ^ cette decomposiHon pour ainsi dire g^nSrale, si ce 
n^itait une cause Sgtdement giniraler e^est ä dire la prisence d^un 
sang tieU dans le torrent de la dreülationf Er schliesst mit den 
Worten: Taurais voulu faire des applicatians de cette veriti ä Vi" 
tude de maladies de V komme, laquelU pourrait idairer peut-itre la 
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nature de Ut fiivre jaune et de la fute tt eondubre d quelque de* 
cauverte ulüe dans leur traitement. 

M. Dupuy theüte dem ärztlichen Vereine zu Paris folgenden 
Versuch ») mit: Er injicirte in die Ven. jugul. eines Pferdes 2 f 
einer Flüssigkeit, welche er aus dem Inhalt einer Gystengeschwulst 
am Zungenbein einer Kuh genommen liatte; diese Flüssigkeit glich 
einer gelben Brühe, war wolkich, geruchlos, mit festen Kömchen 
untermischt. Nach der 2. Injection zeigten sich tief unten am 
Halse und am oberen Bauchrande eine ödömatöse Geschwulst, um-- 
schrieben, heiss und schmerzhaft, welche mit rapider Schnelligkeit 
zu enormer Grösse sich entwickelte und veranlasste, dass das Thier 
suffocatorisch zu Grunde ging. Die Sektion ergab Infiltration des 
8ni)«utanen Zellgewebes mit einer gelblichen, gallertigen Masse, 
mehr in der Tiefe war das Zellgewebe marmorirt und mit Ecchymoseä 
durchsetzt; die Muskelfibrillen am Halse waren schwärzlich tingiit 
und wie verkohlt ; die Nerven des 8. Nervenpaares, welche au der 
Geschwulst nach abwärts zogen, waren in der Ausdehnung von mehr 
als einem i^sse von derselben Masse infiltrirt, die einzelnen Ner- 
veni^en zeigten blutige Striemen und waren geschwellt. 

In den Arcl^ves g6n^rales de med^cine 1826 T. XI, pag^ 
37ä— 395 finden wir gleichfalls Versuche von Dupuy und 
Trapi9S.6au unter der Aufschiift: y^Experiences et ob^ercatimi sur 
lfi$ (^^erß^\of^ du S0»g considdrSes comme causes oif comme cotn^U- 
cathm 4^ maladie» locaks^ veröffentlicht. 

Zu dem 1. Versuch benützten sie Eiter, aus einer Cyste, wel- 
chen sie mit Wasser verdünnten und dann filtrirten; davon injicir- 
ten sieeiQ^Qi gesuiMlen Pferde etwas mehr als eine Unze in die 
\en.' jugul. Es traten unbedeutende Erscheinungen auf und das 
Thier schien sich bis am nächsten Morgen erholt zu haben, sie in- 
jicirten da)ier neuerdings zwei Unzen derselben Flüssigkeit; darauf 



*) Veröffentlicht in den Archives g6n6ralos de Medecine 1826, T. XI, 
pag. 297: Ii)jection de mati^re putride dails la Teine jngulaire d'un 
cheval. 
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hin wurde das Thier sehr unruhig, es traten convulsiyische Beweg- 
ungen aller Muskeln ein, das Thier wankte und streckte die hintern 
Extremitäten, die Schleimhaut des Bectums schien* mehr geröthet; 
nach heiläufig drei Stunden wurde die Wunde schmerzhaft und es 
setzte sich eine Geschwulst an; Appetit war noch yorhanden, aber 
sehr schwach. Diarrhöische Ausleei*uagen wurden keine beobach- 
tet, erwähnte Geschwulst nahm sehr rasch zu und beeinträchtigte 
das Athemgeschäft bald bedeutend, das Thier wurde sehr elend, 
verweigeite Alles zu essen; es wurde getödtet. Die Section ergab 
ausser einer eitrigen Infiltration in der Ausdehnung von mehreren 
Pussen von der InjectionssteUe aus in den innem Organen keine 
wesentlichen pathologischen Veränderungen; La partion pyhrique 
de l'estomac est d'un rose tendre^ qui devierU tris vif apris quelques 
ntomens d'exposiiion d Vair, La membrane muqueuse du tube di^ 
gestive est partout d'une grande pcUeur sans tumSfaction. sans ra- 
moUissement^ Les glandes de Peyer examivdes avee soin ne natu 
offrent acune alt&ation appreciable. 

Zum 2. Versuch benutzten sie Flüssigkeit gewonnen, aus dige- 
rirtem faulem Muskelfleische ; die Injection wurde in die ven. jugul. 
eines Pferdes gemacht; 10 Minuten nach der Injection wurde das 
Thier äusserst unruhig, es bekam Symptome leichter Colik, es fühlte 
sich schwach auf den Hinterbeinen, der Puls wurde beschleunigt, 
die Körpertemperatur stieg, die Eespiration erschwert. Nach 12 
Stunden verendete das Thier unter den Erscheinungen der Asphyxie. 
Die Sektion ergab leichte Iiyection der Meningen, die Gehirnsub- 
stanz selbst war wenig verändert; das Herz gesund, und an der 
mitralis eine ecchymosirte Stelle von der Grösse eines GuIdenstückSy 
das Blut war schwaiz, ohne Gerinnsel, halb congulirt, in den grossen 
Gefässen flüssig, Ecchymosen auf der Lungen-Pleura , das Lungen- 
parenchym war intensiver geröthet und im Zustande der Anschopp« 
ung, die Bronchien injicirt und schaumigen Schleim enthaltend ; das 
Abdomen aufgetrieben; die Schleimhaut des Duodenums in ihrer 
ganzen Ausdehnung geröthet; weniger in der Cöcalgegend ; die 
Peyer'schen Drüsenhaufen bildeten beträchtliche Wülste und schie- 
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nen geschwellt; der Dickdarm zeigte keine pathologische Verän- 
derung; man sah eine Menge isolirter Brunner'scher Brfisen nicht 
geschwellt; des Inhalts des Darms ist keiner Erwähnung geschehen. 

Auch zu ihrem 3. Versuche benützten sie putride Flüssigkeit, 
gewonnen aus der Maceration von Muskelfleisch, sie injicirten davon 
quatre gros in die ven. jugul. Einige Minuten nach der Injection 
wuide das Thier schwach auf den hintern Extremitäten, die Re- 
spiration wurde beschleunigt , zugleich trat Frösteln ein , der Puls 
wurde schwach und klein; die Pupillen blieben stark erweitert, so 
sehr auch starker Lichtreiz angewendet wurde; es trat ein som- 
molenter Zustand ein und Schwindel; besonders auffallend blieb 
die Unsicherheit der hintern Extremitäten. Diese Nervehsymptome 
dauerten mit gleicher Heftigkeit 2 Stunden, das Thier mistete ziem- 
lich weiche Ausleerungen von einem schleimigen Ueberzug umge- 
ben. Die Schwäche, der Schwindel, die Sommolenz nahm immer 
mehr zu, Appetit gar keiner vorhanden. Das Thier verendete nach 
8 Stunden. Die Sektion ergab Injection der Meningen, die graue 
Substanz blutreicher als gewöhnlich; ebenso das Rücken-Mark; die 
Muskeln dunkelschwarz, Ecchymosen in den Ventr. und Vorhöfen, 
das Blut dunkel, zur Hälfte coagulirt und ohne Pibringerinnsel, 
Lungen frei, Schleimhaut des Magens bljjss, die portio pylorica aber 
stark geröthet, ohne Erweichung des Gewebes, ohne vermehrte 
Schleimabsondrung, die Zotten des Darms nicht injicirt, die Peyer*- 
schen und Brunner'schen Drüsen nicht geschwellt, und nicht inji- 
cirt, nur gegen das Cöcum zu bemerkt man umschriebene Petechien 
von verschiedener Grösse. Ausserdem einige Erhabenheiten, von 
denen 2 — 3 Geschwüre gesetzt hatten (quelques tiibercules intestinaux, 
dont deux ou trois ont dilirmifU des lUcerations), Eine davon nimmt 
die Mitte eines Peyer'schen Plaque ein und ist mit leichten Ecchy- 
mosen umgeben; Leber und Nieren gesund. 

Auf diese Versuchsresultate hin, glaubten sie die Annahme ge- 
rechtfertigt, dass durch die Aufnahme putrider Stoffe in das Blut 
die chemische Beschaffenheit des Blutes alterirt werde, was seine 
Wirkung hauptsächlich im Nerven-Systeme und Verdauungsapparate 
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äussert und die Erscheinungen und anatomischen Merkmale des 
typhösen Fiebers hervorruft (now« y Irouvons tous les symptömes 
tou9 lea earactires anatomiques d'une ßivre typhoide). 

In der Revue medicale 1828, T. XVI, pa^, 133 finden wir 
einen Aufsatz übersrchrieben : y^Eocpiriences mr le traUement des 
affeclions produites par l'injeclion de matieres putrides dans les veines.^ 
Die zahlreichen Yersoche an lebenden Thieren führten auf den Gre- 
danken, dass der Tod, welcher der Injection faulender Stoffe in 
das Blut folgte, nicht einer örtlichen Entzündung zugeschrieben 
werden kann, denn in der That, die genauesten Untersuchungen der 
Organe Hessen in der Mehrzahl der Fälle keine Spur örtlicher Ent- 
zfindung entdecken; man musste natürlich zur Ueberzeugung gelan- 
gen, dass die Blutmenge, welcher die putriden Stoffe sich bei-- 
mengten, die ergriffene Parthie wurde, und dass daraus sich eine all- 
gemeine Erkrankung entwickelte. In dieser Annahme wurde man 
noch bestärkt durch die Beobachtung analoger krankhafter Zustände, 
welchen man täglich begegnet und durch die Leichtigkeit, mit der 
man im Stande war, auf dem Wege der Transfusion die pest-beu- 
lenartige Krankheit zu erzeugen (maladic charbonneuse). Gegen 
eine lokale Entzündung spricht nicht nur die Beobachtung der 
Symptome im Leben, sondern auch der Sektionsbefund bei jenen 
Thieren, denen faulende Stoffe injicirt worden waren. Die Symptome 
sind nicht die der Encephalitis , der Pneumonie , der Endocarditis 
oder der Gastro-Enteritis. Die pathologischen Veränderungen, denen 
man an der Leiche begegnet, sind in der Mehrzahl der Fälle nur 
Ecchymosen in den verschiedensten Organen (Les symp- 
tömes sont pas ceux de V eneephalite ^ de (a pneumimie , de la car^ 
dite^ de la gastro-enterite etc; les lisions que Von reneontre apres 
a mort ne sont le plus souvent que des ecchymoses )• 

In der Revue medicale 1828 T. XVIH, pag. 287 wird eine 
Arbeit ») von Dr. Dance besprochen, worin er sich über die ür- 



'J Der Orginalaufsatz befindet sich : Kout. Bibl. med. etc. Juillet 1828 
und Archives g6u§rale8 1828, T. XVIII, pag. 473 — 525, und 1829, 
T. XIX, pag. 5-52 und 161—202. 
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Sachen md Erscheinungeu der Phlebitis im Allgemelitön attsspricht. 
Er bemerkt dabei, dass wenn sich der Eiter mit dem Blute mischt, 
neben den Erscheinungen einer ordentlichen Phlebitis noch solche 
einer allgemeinen Infection auftreten, jenen analog, welche durch 
die Infection mit putriden Stoffen erzeugt werden und wie 
sie durch Versuche an Thieren jetzt lünlänglich bekamt sind : A 
Vouvertttre des cadaires on Irauve^ outres les traces manifeslei d'um 

phlebile, des desordres remarquables elc quel^ue foi m4me den 

ramollissemens de la membrane muqueuse gastro-intestinah et probat- 
blement d'autres lesions tout aussi gracts^ maU non tncare dSmont-' 
rees par l'observalion peuvent survenir partout aiUeurs dans les nUmes 
circonstances, Cependant le sang ne presente d'autre alteration qu'une 
flnidilä plus considerable que dans Vitat naturel 

An dieser Stelle wäre es passend, noch einige Arbeiten über 
dieses Thema von Seite französischer Autoren zu besprechen. Da ich 
jedoch glaube, schon genug auf diesem Gebiete erwähnt zu haben und 
im Uebrigen ein Theil dieser weitem Arbeiten doch nur dea Stempel 
mangelhafter Genauigkeit, was Versuche und Ausarbeitung anlangt, an 
sich taagen, so begnüge ich mich, sie hier bloss zu nennen und 
überlasse es dann dem Leser dieser Schrift sich selbst darin m 
informiien, wofern ihm das Erwähnte nicht genügen würde: 

Riebe 8, Revue m^dicale Juillet 1825. 

Boy er, Gazette m^cale de Paris 29. März 1834. Me- 
moire sur les r^sorptions purulentes. 

C. Sedillot de Tinflection pm^ulente ou pyo^mie Paiis 1849. 

Bayle, Revue m^dicale 1826 T. II, pag 89. Memoire sur 
la fievre putride et gangraineuse. 

Velpeau, R^vue medicale. 

Nur im Allgemeinen erübrigt mir zu erwähnen, dass genannte 
Autoren vor allen Dingen Lungen- Affectionen als häufigste Wirkung 
der putriden Infection beobachtet haben wollten, während Bie 
des Aifectes auf der Darmschleimhaut entweder gar nicht Erwähnung 
thun oder sie nur als eine untergeordnete Wirkung oder als eine 
gelegenheitliche Erscheinung der putriden Infection hinstellen. 
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Grefässverstopfungen in den Lungen, Embolien in verschieden an- 
dern Organen, metastatische Entzündungen, Abscesse, Gangränescenz, 
bald da bald dort als Infections-Aeussenmgen hingestellt und be- 
hauptet, sollten die schönen, klaren, naturgetreuen Arbeiten früherer 
Autoren über diesen Gegenstand connimpiren. Zu seiner Entwick- 
lung haben sie in der That nicht nur nichts genützt, sondern sogar 
geschadet. Kein Wunder, dass man die putride Infection mit 
ihren Wirkungen, nachdem eben diesen letztern kein besonderer Werth 
beigelegt werden konnte, einschlummern Hess, dass man ein Feld 
für Forschungen, auf welchem so viel Erspriessliches für die Wis- 
senschaft hätte geleistet werden können, beinahe Jahrzehnte hin- 
durch, brach legte. 

Deutschem Fqrschungsgeiste schien es beschieden, dieses Thema 
aus dem Dunkel der Vergessenheit wieder an's Licht zu ziehen. 
Jedesmal als nemlich epidemische Krankheiten, vornehmlich die 
Cholera auf europäischem Boden, ihre das Menschengeschlecht 
decimirende Bundreise antrat und erst wieder nach einem lan- 
gem oder kürzern Cyclus von Jahren verschwand, nachdem sie 
alle ihre Opfer gefunden hatte, wurde die Begierde der Aerzte 
aufs Neue angefacht, dem Auftreten dieses unheimlichen Gastes 
nllher auf die Spur zu kommen. Die verschiedensten Forschungs- 
meth,oden wurden ausgedacht, und unter andern fanden auch die fau- 
lenden organischen Substanzen die verdiente Berücksichtigung wie- 
der. Eine Coriphäe der medicinischen Wissenschaft der Jetztzeit, 
Virchow, hat das Verdienst, zum ersten Male wieder nach langer 
Zeit die Wirkung putrider Stoffe auf den Organismus zum Gegen- 
stand genauer Forschung gemacht zu haben. Das Gesammtresultat 
seiner zahlreichen Versuche und Untersuchungen theilte er bei Ge- 
legenheit einer Discussion über die Cholera in der Berliner Gesell- 
schaft für wissenschaftliche Medicin kurz mit und wurde in der 
„Medic. Reform 1848 Oct. Nr. 15" veröffentlicht: 

Nach derinjection von putriden Stoffen sah er dann bei Hun- 
den sehi' schnell Erbrechen, Dui'chfall, Muskelschwäche, krampfhafte 
Erscheinungen, Sinken der Herzenergie, zuweilen in wenigen Stun- 
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den den Tod eintreten, die Autopsie ergab dann exquisite HyperÄ- 
mie der Digestions-Schleimhaut , selbst mit Schwellung der Drüsen, 
Extravasate in dem lockern Bindegewebe von Pen- und Endocardium, 
an den Pleuren, Nieren u. s. w. Die Intensität war nicht adäquat 
der Quantität eingebrachter Verwesungs-Producte, sondern vielmehr 
dem Grade der noch vor sich gehenden Verwesung. | Das Blut 
selbst war nicht erheblich verändert und die chemische Untersuchung 
würde, wie er schloss, in den meisten Fällen schon wenige Stunden 
nach der Injection keine Resultate mehr geben, da der grösste 
Theil der eingebrachten Substanzen mittlerweile durch die Sekretion 
u. s. w. entfernt sein könne. 

Ausserdem kommt Virchow in seiner gesammelten Abhand- 
lung zur wissenschaftlichen Medicin, zweite Hälfte 1856 pag. 
636 — 732, in dem Aufsatze über Embolie und Mection auf die 
putride und purulente Infection zusprechen. Als Infections- 
Material benützte er Eiter oder verschiedene faulende Massen, als 
Versuchsthiere Kaninchen oder Hunde. Das Hauptaugenmerk rich- 
tete Virchow bei diesen Versuchen auf die Metastasen in den 
verschiedensten Organen und Hess die übrigen pathologischen Ver- 
änderungen als schon genügsam erörtert, ausser Acht. Hier folgen 
seine Worte: j^Es verlohnt sich nicht der Mühe, diese Versuche 
im Detail wieder zu gehen, da sich ähnliche in grosser Menge bei 
den verschiedensten Autoren finden. Ich erwähne nur, dass ich die 
mannigfachsten faulenden Substanzen , insbesondere jedoch thierische^ 
namentlich faules Faserstoffwasser, zersetzten Inhalt von Eierstock- 
Cysten u. dgl, wählte, mich aber wesentlich allerdings auf künstlich 
bereitete faulige Flüssigkeiten beschränkte, um genau zu wissen, was 
ich eigentlich injicirte, //Niemals sah ich danach evidente Metastasen 
auftreten und ich kann von diesem Standpunkte aus nichts gegen den 
Satz von Cffstelnau und Ducrest einwenden, dass ^putride 
Infection^ ohne Abscesse tödtet. Auch wo die Thiere sich wieder 
erholten , sah ich später keine unzweifelhaften Spuren von metasta^ 
tischer Ablagerung. Dagegen fanden sich sehr häufig zahlreiche 
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kämarrhagUche Flecke, wie sie übrigens Magendie, Gaspard, 
Leuret und viele andere früher auch schon hervorgehoben hatten^ 

Wir können daher vorläufig nur sagen, dass die gewöhnlichen 
Flüssigkeiten, welche aus der Fäidniss thierischer Substanzen hervor- 
gehen^ zumal aus einfacher künsllicher Fäulniss derselben, nickt geeig- 
net zu sein scheinen, Metastasen hervorzubringen, dass aber diese 
Frage noch nicht experimentell als geschlossen angesehen werden kann,'' ff 

Als Ergebniss der purulenten Infecüon, ebenfalls was Me- 
tastasen anlangt, führt Yirchow folgende Sätze an, zu wel- 
chen er aus seinen eigenen Versuchen einerseits, anderseits aas 
den Yersachsresultaten früherer Experimentatoren bestimmt wird. 

i. Die Einspritzung von unzersetztem gutem und niciU spe- 
zifischem Eiter in die Vene bedingt, wenn sie unter Anwendung 
aller Vorsichtsmassregeln angesleüt wird, auch bei öfterer Wieder- 
holung an demselben Thiere meist keine grobem anatomischen Ver- 
änderungen, namentlich keine Metastasen, 

. 2, Bei unvorsichtiger Einspritzung von unfUlrirtem oder sehr 
cohdr entern Eiter, zumal wenn die Einspritzung massenhaft erfolgt 
und in kurzer Zeit durch dieselbe Vene öfter wiederholt wird, ent- 
stehen vielfache Entsündungs- und Eiterungsheer de, 

3. Bei Anwendung von fauligem oder specifischem Eiter nehmen 
auch diese Heerde einen fauligen oder specifischen Charakter an, 

4, Einspritzungen ^ die Arterien geben ähnliche Resultate, 

6. Ein grosser Theil der secundären anatomischen Läsion ist 
der Verstopfung der Ge fasse zuzuschreiben, 

ß. Diese Gefässversiopfung ist keine nothwendige Folge der 
Einbringung des Eiters in den Kreislauf; wo sie aber stattfindet^ 
da werden mechanische Störungen des Kreislaufes durth die ein- 
gebrachte Masse oder durch zufällig beigemengte Blutgerinnsel her- 
b^efiihrt. 

Carl Schmidt, Professor der Medicin und Philosophie in 
Dorpat, hatte im Jahre 1850 ein Werk veröffentlicht: „Charac- 
teiistik der epidemischen Cholera" (Leipzig und Mi tau). In 
jenem Abschnitt dieser Abhandlung, welcher überschrieben isti 



30 

„zur Contagiositätslehre vom Standpunkte der Experimentalkritik** •) 
stellte Schmidt Versuche an, mit den flüchtigen Bestandtheilen 
und Selbstzersetzungsprodukten der Cholera-Auswurfstoffe auf Men- 
schen und Thiere einerseits, anderseits mit den Cholera-Dejectionen, 
welche in die Verdauungswege bei Menschen und Thieren aufge- 
nommen wurden. 

In Nro. 3 seiner Versuche sagt Schmidt y^die flüchtigen 
Stoffe und Selbstzersetzungsprodukte der ausgeworfenen Darmcappü- 
lartranssudate erzeugen nur xn geeigneten Individuen die Krank- 
heit. Er begründet diese Ansicht darauf hin, dass er selbst be- 
ständig in einer Atmosphäre lebte, welche mit diesen flüchtigen 
Zersetzungsprodukten reichlich geschwängert war, ohne auch nur im 
geringsten krankhaft afficirt worden zu sein, während hingegen 
ganze Familien, Quartiere beziehend, deren Bewohner kurz vorher 
an der Cholera gestorben waren, sofort mehr oder weniger häufig 
von der Krankheit ergriffen wurden. 

In Nro. 4 seiner Versuche behauptet Schmidt, dase die 
flüchtigen Bestandtheile und SelbstzersetÄungsprodufcte der Cholera- 
Auswurfstoffe auf Thiere ohne Wirkung seien. Ein Kater wurde 
nemlich 48 Stunden in einem Blechkasten über einen Behälter ge- 
stellt, in welchem sich 1 Liter Cholera-Dejectionen und 30 gramm 
Blut eines Cholera-Kranken befanden; die Aussentemperatur war 
21^ C. ; das Gemenge fing schon nach einigen Stunden an^ sich 
zu zersetzen ; für den nothwendigsten Luftwechsel blieb eine sehmale 
Spalte offen ; das Thier befand Bich während seiner Haft gan» wohl, 
zeigte den besten Appetit, keine Spur von Dejeotionen und Er- 
brechen ; ein Versuch mit einem 2. Kater unter denselben Verhält* 
niesen lieferte dieselben Resultate. 

Nr. 5 seiner Versuche: Cholera-Dejectionen in's Darmrohr 
gesunder Individuen gebracht, veranlassen nicht bei jedem die be- 
zeichnete Symptomenreihe. Er erwähnt dabei eines Falles, wo ein 
Betrunkener ein halbes Bierglas circa 150 Cc. erbrochener Plüs- 



pag- 77 ibidem. 



31 

sigkeit ans Versehen hinunterstürzte, seinen Koosch ausschlief, und 
Yolikommen gesund blieb. Mehrere analoge Thatsachen, wo Aerzte 
yersuchsweise dieses Transsudat ohne nachtheilige Folgen ver- 
schluckten, liegen aus den 1831 und 1833 West eui'opa verheeren- 
den Epidemien vor. 

Unter Nro. 6 seiner Yersuche behauptet Schmidt, dass die- 
selben Auswurfstoffe Thieren in's Darmrohr iigicirt, keine Zeichen 
des Eraukheksausbruches veranlassen. Der Versuch an einem Kar 
ter, welchem 50 gramm Gholera-Dejection mittelst eines Schluud- 
Kohres in den Magen gespritzt wurden, ohne dass er davon krank- 
haft ergriffen wurde und der Umstand, dass Hunde ohne Weiteres 
die erbrochenen Massen ihrer kranken Herrn aufleckten, ohne irgend 
einen Nachtheil, ffihrt ihn auf obige Behajuptung. 

Dr. Jos. Meyer, pract. Arzt in Berlin, stellte eine Beihe 
Impf- und Injections- Versuche an mit dem Blute und den Ausleer- 
ungen Cholera-Kranker und veröffentlichte dieselben in Virchow's 
Archiv 1852 Band IV, Heft I, pag. 29—54. 

Der erste Theil dieser Arbeit, „die Injections-Versuche mit 
dem Blute Cholera-Kranker," ist für vorliegende Arbeit inso£erne 
werthlos, als die Versuche mit dem frischen Blute solcher Kranken 
nicht m das Gebiet dieser Besprechung fallen, anderseits aber die 
V^miche mit faiulem zersetztem Blute durch die Unsicherheit des 
Verfahrens und durch die bald positiven, bald negativen Resultate 
bei absolut gleichen VerhMtnissen keinen Anhaltspunkt zu irgend 
einem Schlüsse bieten. Wo in letzterm Falle eine Wirkung erzielt 
wurde, kennzeichnete sich die Infeotion durch folgende Symptome: 
eines der Hiiere erlag nach 36 Stunden das andere nach 3 Tagen ; 
die Wunden rochen Hbel und waren stellenweise wieder aufgegangen ; 
die innere Oberfläche der Haut zeigte theils imbibirtes Blutroth, 
thefls ecchymotische Flecke und das Bindegewebe der Hüfte nebst 
der entsprechenden Thoraxseite war in grosser Ausdehnung ödö«- 
matös infiltrirt; in beiden Herzhöhlen war schwarzes geronnenes 
Blut; im Danakanal keine weitem Verändeixmgen. Meyer selbst 
zieht aus diesen Versuchen den Schluss: „Ob dergleichen Versuche 
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einen tddtlichen Ausgang haben oder nicht, hfingt offenbar theils 
von dem Grade der Zersetzung ab, den das angewendete Blut be« 
reits in der Leiche erlitten, theils von der Möglichkeit des Luft« 
Zutritts zur Wunde." 

Was nun den 2. Theil seiner Arbeit betrifft: „Impf-Yersuche 
mit den Ausleerungen Cholera-Kranker," so muss ich nicht nur 
speziell für diesen Fall, sondern im Allgemeinen für alle übrigen 
Arbeiten, die darauf Bezug haben, im Voraus erwähnen, dass ich 
sie desshalb hier anführe und als integrirenden Bestandtheil meiner 
Arbeit für die Besprechung ansehe, als ich die Wirkung, welche 
nach solchen Injectionen erzielt wurden, mehr der Fänlniss der 
darin vorkommenden organischen Substanzen zuschiebe, die doch 
mehr oder minder allen Dejectionen zu Grunde liegt, als der qua- 
litativen Beschaffenheit der Auswurfstoffe, eine Ansicht, die ich 
später an geeigneter Stelle vertheidigen zu können hoffe. 

Ausser einem zufälligen Versuche, welchen Mayer zu beob- 
achten Gelegenheit hatte, wobei ein Hund die Bejection^ seines 
Herrn auffrass, bald darauf eine weissliche Flüssigkeit erbrach, 
dünne Massen purgirte und die Sektion vollkommen reiswasserähn- 
liehe Flüssigkeit in dem Magen, venöse und cappilläre I^jeetion 
des ganzen tractus intestinalis, Röthung der ScMeimhawIfalten 
und Peyer' sehen Plaques, letztere theilweise angeschwollen, Bliiid- 
und Mastdarm ebenfalls geröthet, darbot, stellte derselbe noch 6 
Versuche mit Hunden an, denen er Gholera-Dejectionen in der 
Quantität von 1 — 7 Unzen entweder durch den Magen oder per 
anum beibrachte. Am Leben zeigten die Thiere folgende Symp- 
tome : Erbrechen einer weissen , schleimigen Flüssigkeit und Pur- 
giren einer dünnen, schwärzlichen oder gelblichen flüssigkeit; diese 
Erscheinungen verloren sich entweder oder fährten nach 30 — 36 
Stunden zum Tode. Sektionsbefond : Der ganze tractus intestinalis 
zeigte ein mattweisses, aufgeweichtes Ansehen, capilläre Iiyectioa 
des peritonealen Ueberzuges ; der Inhalt war schleimig, dünnflüssig» 
unter dem Mikroscope zeigte sich Epithel, Schleimkörperchen und 
Mamorphe assen; die Schleimhaut des Magens war grau und ge- 
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schwellt, zuweilen besonders im Fundus und Pylorus hin stark ge- 
röthet, injicirt; die Muscularis nicht betheiligt; Duodenum und 
Dünndann zeigte einzelne grössere injicirte Stellen; die Hyperämie 
des Darmes war eine oberflächliche, punktförmige, weissliche und 
rothe Zotten von einer Injection deutlich abgegrenzt und Blut- 
erguss in einzelnen Zotten; die Muscularis auch hier frei; aUe 
zum Darme laufenden Venen von Blut strotzend; die Peyer'schen 
Plaques geschwellt, einzelne Follikel geplatzt, mit siebartigem Aus- 
sehen, besonders zeichnete sich einer in der Nähe der Cöcalklt^pe 
aus; die Cöcalklappe selbst blutig infiltrirt und im Dickdarme zahl- 
reiche Sugillation und Injection der Schleimhaut. Milz und Leber 
zeigte keine auifäÜige Veränderung; die Nieren etwas hjperämisch, 
die Lungen gesund; das Blut darin theils flüssig und dunkel, theils 
mit hellen Faserstoffgerinnseln untersetzt. Bei seinem 2. und 3. 
Versuche erwähnt Meyer, dass die Muskeln auffallend livid gefärbt 
waren und aus ihren Gefässen schwärzliches, dickflüssiges Blut ab- 
floss. Nach diesen Versuchen und Beobachtungen glaubte Meyer 
ein fixes Contagium der Cholera in den Dejectionen der Cholera- 
Kranken nachgewiesen zu haben. 

Ausserdem stehen mir eine Reihe von zufälligen Beobachtungen 
oder absichtlichen Versuchen mit Cholera-Dejectionen aus der Lit- 
teratur zur Seite, welche ich, um nicht zu weit auszuschweifen, 
übergehe und auch füglich übergehen kann. Ich erwähne nur, 
dass es hauptsächlich italienische Aerzte *) waren, wie Namias, 
Novati, Borsani, Freschi, Calderini, Semmola, welche 
zu Anfang der 30 er Jahre dieses Jahrhunderts und gegen Ende 
der 40 er Jahre ihre Versuche und Ansichten über vorliegendes 
Thema veröffentlichten. Femer geschieht darüber Erwähnung von 
Hertwig, Viborg, Franz Edlen von Hildebrandt, '•*) Dr. Joy 
in Warschau und Otto in Breslau. 3) Die Resultate, welche 



*) Omodei annali nniversall. Bd. 77, pag. 499 u. f. Ibidem Bd. 85, 

pag. 653. 
«) Oesterreichisch-medic. Jahrbücher. Bd. XVII, XVIII, pag. 240. 
*) Hering, specielle Pathol. u. Therapie für Thierärzte. 1849, pag. 369. 
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dabei erzielt wurden, waren bald negativer, bald positiver Nator 
tind zwar beschränkten sich die Erscheinungen im letzteren Falle 
immer auf eine heftige Erkrankung des chylo - poetischen Systems 
mit consecutiver Darmtranssudation. 

Ich komme nun auf die vortreffliche Arbeit von Stich ^) zu 
sprechen: „die akute Wirkung putrider Stoffe im Blute" und 
werde sie um so ausföfai lieber besprechen, als sie mir zur Grundlage 
für vorliegende Abhandlung dient. Von den Expeiimentatoren der 
neuem Zeit tlber diesen Gegenstand war Stich der eiste, welcher 
verschiedenen Tbieren die verschiedensten faulenden Stoffe auf die 
verschiedenste Weise in den Kreislauf beibrachte und daian mit 
grosser Aufmerksamkeit und Genauigkeit die Symptome und patho- 
logischen Veränderungen studierte. Veranlassung dazu war ihm 
die Arbeit von Meyer 2), welche er dadurch zu widerlegen suchte, 
dass er aus seinen Versuchen die Thesis aufstellte, die Gegenwart 
faulender Stoffe (Protein- Verbindungen) im Blute bringe, wenn ihre 
Menge gross genug, Cholera ähnliche Stühle hervor. 

Stich experimentirte, indem er Tbieren filtrirte putride Stoffe 
a) direkt in's Blut einspritzte, b) Resorption dieser Stoffe durch 
Magen oder Darm einleitete. Die Erscheinungen im letzteren Falle 
sind immer langsamer und milder, als bei direkter Einspritzung 
in's Blut. 

Injectlons - Resultat. 

Bei Hunden. 

a) Direkt in's Blut. 

Die Thiere pflegen nach oder während der Injection desputri- 
d e n Stoffes zu erbrechen ; dann tritt Zittern ein ; die Thiere bekom- 
men einen unsichern Gang, werden betäubt, die Bai^hmuskeln zit- 
tern, der Athem wird schnell, die Augen matt ; in seitnern Fällen 



*) Dr. A. Stich, derzeitigem Assistenzarzte der kgl. Policlinik in Ber- 
lin; Annalen des Charite - Krankenhauses in Berlin. 3. Jahrgang, 
2. Heft, Berlin 1853, pag. 192-250. 

3) cf. pag. 31. 
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treten auch Convulsionen ein ; gewöhnlich Koth- und Urinentleerung. 
Diese Symptome dauern bis 2 Minuten nach der Injection, nach 
5 Minuten geben sie ein andres Bild; sie sind ganz abgeschlagen, 
der Athera schnell, der Puls klein und schnell, sie werden gleich- 
gültig gegen äussere Einflüsse, die Beine werden kalt, der Herz- 
schlag hat einen Ton, das Thier röchelt, der Athem wird schliess- 
lich unterbrochen, und das Thier stirbt nach 2 — 6 Stunden, ohne 
nach dem ersten Erbrechen, der ersten Koth- oder Urinentleerung 
ein zweites Mal diese Symptome geäussert zu haben. Thiere, welche 
weniger heftig ergriffen werden, bekommen in den ersten Stunden 
nach der Injection Durchfall, der immer dünner wird, oft mit Blut 
untermischt ist, Darmepithel enthaltend, seinen fauligen Geruch ver- 
liert, keine Galle zu enthalten scheint (?) Durst vermehrt, Urinab- 
sonderung stockt, zuweilen beobachtet man Muskelcontraktionen, der 
Puls wird klein, die Thiere werden matt und sterben. Die Sterb- 
lichkeit bei . einmaliger Injection ist jedoch gering , % genesen. 
Haben die Thiere die ersten 6 Stunden überstanden, so bleiben bei 
einigen die Durchfälle einige Tage hindurch, bei andern tritt bald 
wieder fester oder breiiger Stuhl ein ; ohne dass eine nachweisbare 
Auswurfs weise der Injections-Masse durch Darm oder Nieren statt 
hatte, erholen sich die Thiere ; der Sektionsbefund weist eben immer 
den Affect der Schleim-Haut nach, auch wenn die Thiere keine 
Symptome davon im Leben gezeigt haben. Was das Erbrechen 
anlangt, so findet diess entweder während oder bald nach der In- 
jection statt und dauert oft kurze Zeit, oft stundenlang an ; hat es 
einmal nachgelassen und sind dann Durchfälle eingetreten, dann 
wird es durch äussere Einflüsse, Bewegung, Aengstigung etc. her- 
vorgerufen, manchmal findet kein wirkliches Erbrechen statt, son- 
dern bloss ein •Würgen, was aber dem Erbrechen gleich zu achten 
ist, das Thier schluckt das Regurgitirte gleich wieder hinunter. Der 
Urin zeigte niemals Eiweiss und Cylinder, fast constant aber Schleim- 
epithele und junge Zellen; einmal fanden sich deutlich Blutkörper- 
chen. Auf den Nachweis von Ammoniac durch die Lungen legte 
Stich wegen der Unsicherheit der Untersuchung wenig Werth, 

3* 
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b) Aufnahme des putriden Stoffes durch Resorption. 

Die £rkraDkang erfolgt gewöhnlich erst nach 6 — 12 Stunden; 
die Thiere verlieren ihre Fresslust, bekommen Durchfälle, Reis- 
wasserstühlen ähnlich, zuweilen mit Blut gemischt, Urin- Absonder- 
ung spärlich. Wenige Hunde reagiren auf diese Infectlon; doch 
machen alle einen Dtknndarmkatarrh bald starkem, bald leichtem 
Grades durch, während sie im Leben fast gar keine Symptome zeigen. 

Nach allen diesen Versuchen kommt Stich zu dem Schlüsse: 
Die putride Infection erzeugt einen Dünndarrokatarrh. 

Sektlonsbefuiiil. 

Hyperämie des Dünndarmes vom Pyloms und Cöcum gleich- 
zeitig beginnend und nach der Mitte des Daimes sich verlierend. 
Transsudation in die Darmlichtung, Abstossung von ganzen Epi- 
thelialschichten (diese Hyperämie bedingte selbstverständlich Berstung 
der Gefässe und Blutungen aus denselben). Nekrotisimng der 
Schleimhaut konnte Stich niemals bemerken, so dass also weder 
ein dyssenterischer noch ein diphtheritischer Prozess gefunden 
werden konnte. Die Hyperämie beginnt in den Zotten und Schleim- 
hautschläuchen, ergreift dann die Drüsen und Follikeln des Darmes, 
geht auf das Mesenterium über, bedingt Schwellung der Mesenterial- 
Drüsen, namentlich ist eine dicht am Cöcum gelegene besonders 
afficirt, zuweilen treten auch Blutaustritte in Folge der Hyperämie 
ein; auch das Pancreas wird hyperämisch, die Milz derb und die 
Kapsel gespannt, die Leber auch blutreich; die Absonderung in den 
leichtem Fällen scheint vermehrt zu sein, in den heftigem aber 
sistirt ; das Peritoneum ist albuminös durchfeuchtet, die Nieren sehr 
blutreich, katarrhalisch afficirt; Vagina, ütems, Ovarien hyperämisch. 
Magen und Ooecaltheil zeigen erst dann eine Affecfion, wenn die 
Infection eine heftige war. Der Darm ist in der Regel von Koth 
leer ; der Magen enthält zum Theil Speisereste ; der Inhalt des 
Darmes ist nach der Intensität des Processes verschieden, schleimig- 
gallig, schleimigwässrig, reiswasserähnlich , blutigserös mit Schleim- 
Hautfetzen untersetzt. Pleuren, Herz und Lungen sind in allen 
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Fällen gesund, eine Hyperämie der Lungen zeigte sich nur bei TMe- 
ren, welche während des asphictischen Anfalles starben; die Affec- 
tionen sind dann in Folge der Asphyxie und nicht der putriden 
Infection eingetreten. Chemische Untersuchungen des Blutes hat 
Stich unterlassen; am wenigsten war es jedoch Cholera ähnlich. 
Mit der Rückbildung des Processes verändern sich die Peyer'scheu 
Drüsenhaufen in bemerkenswerther Weise ; so lange nemlich die 
Hyperämie des Darmes vorhanden, findet keine pathologische Ver- 
änderung in den Drüsen statt, erst wenn die Hyperämie nachlässt, 
beginnen die Peyer' sehen Drüsen zu schwellen, bekommen ein reti- 
culirtes Ansehen mit melanotischem Bande. Der Peyer'sche Plaque 
an der Coecalklappe erkrankt früher und schneller, entsprechend 
auch die Mesenterialdrüsen dicht am Cöcum; die solitären Drüsen 
des Dünn- und Dickdarmes erkranken gleichfalls und werden mit 
melanotischem Bande» begrenzt. Mit dem Nachlasse der Hyperämie 
im Darme entleeren sich auch die Gefässe des Mesenteriums, wäh- 
rend die Schwellung der Mesenterialdrüsen sehr langsam nachlässt; 
die Milz bleibt derb, die Kapsel gerunzelt; die Begeneration der 
Epithelial-Schichte des Darmes scheint sehr schnell vorsieh zu gehen; 
Stich beobachtete sie schon nach 24 Stunden. Ist die Bückbild- 
ung des Prozesses bis auf diesen Punkt gekommen, so hört die Er- 
krankung auf. 

Bei Kaninchen 
treten im Wesentlichen dieselben Affecte ein, wie bei Hunden, und 
doch sind die Symptome am Lebenden ganz andere als bei diesen. 
Die Kaninchen reagiren um vieles empfindlicher als die Hunde; sie 
verlieren ihre Munterkeit, ihre Fresslust vermindert sich; die Fäces 
werden sehr selten dünn; sie krepiren ziemlich bald; diejenigen, 
denen der Infectionsstoff durch den Magen beigebracht wurde, ster- 
ben nach 4 — 6 Tagen, obwohl es auch vorkommt, dass sie voll- 
kommen gesund bleiben. 

Sektions-Befund iip Allgemeinen derselbe ; die erste anatomisch 
nachweisbare Yeränderung beginnt im Dünndarme als Hyperämie, die 
Mesenterialgefässe strotzen. Hyperämie der Magen- und Dickdarm- 
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seUeimhaut ; Schwellung der Meseraischen Drüsen und Peyer'schen 
Plaques. Die Milz wird missfarbig und breiigbrüchig ; die Leber 
sondert dünnflüssige Galle ab ; Nieren hyperämisch , man ist nicht 
im Stande Eiweiss im Urin nachzuweisen; Mastdarm fast ganz un- 
betheiligt. Harnblase strotzend gefüllt, Lungen, Pleuren und Herz 
immer gesund; die Thiere erholen sich sehr langsam und bleiben 
lange fort abgemagert; der Einfluss von Nebenuniständen, wie bei 
den Experimenten von Sedillot, ist jedoch in Beziehung darauf sehr 
in's Auge zu fassen. 

Vögel 1) 

sind die empfindlichsten gegen die putride Infection. Bei Leb- 
zeiten zeigen sie geringe Symptome; einige brechen bald nach der 
Iigection, andere erst 3 — 4 Stunden darnach; die Darmausleerungen 
sind im Anfange angehalten, werden aber offenbar später vermehrt; 
ein Theil der Thiere behält die frequenten Darmausleerungen, bis 
einige Stunden vor dem Tode; die letzten Ausleerungen sind 
von schleimigwässriger Beschaffenheit; diese Stühle verkünden den 
nahen Tod. Sektionsbefund : Es zeigt sich bei ihnen ein am 
Schlünde beginnender Catarrh, der sich mit bald stärkerer, bald 
minderer Intensität durch den ganzen Intestinaltractus hindurchzieht; 
besonders heftig ist er in der Mitte des Darmes und einen Zoll vor 
der Cloakenmündung ; auch in die Apendices hinein ist er zu ver- 
folgen; zuweilen findet man den Kropf mit galligen, gelblichen 
Flecken tingirt, ein Beweis, dass eine brechähnliche Bewegung Statt 
hatte. Die Schleimhaut des Magens und des Darmes findet man 
nic&t selten abgehoben und im Darminhalte suspendirt; der Darm- 
inhalt ist im obem % neutral oder schwach alkalisch, in den un- 
tern Parthieen schwach sauer; die Magenmuskeln sind sehr blutreich. 
Leber und Nieren verhalten sich, abgesehen von der consecutiven 
Hyperämie aller Unterleibsorgane vollkommen gesund; hat die 
Hyperämie des Darmes eine Zeit lang bestanden, so beginnen die 
Darmdrüsen zu schwellen und es ist namentlich ein dicht vor dem 



*) Es wurden ausschliesslich Hühner und Tauben zu den Infections- 
versuchen benützt. 
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Magen gelegene!* Haufen Drüsen ausgezeichnet. Während bei Hun* 
den auch intensive Erkrankungen oft überwunden werden, sterben 
irgend afficirte Vögel regelmässig. 

liijectionsmethode^ InfectleHsmaterial. 

Stich gelang die putride Inf ection nach Beibringung der 
faulenden Stoffe in den Magen oder Mastdarm, oder durch Ein- 
spritzung derselben direkt in's Blut; die Gase, die bei der Fäul- 
uiss entwickelt werden, wirken, wenn sie hinlänglich mit atmo- 
sphärischer Luft gemischt sind , weder von der Haut noch von den 
Lungen aus. 

Als Infections-Material benätzte Stich Eiweiss, Fibrin, Eäse, 
Muskelfleisch, das er mit Wasser digerirt, faulen liess und dann 
filtrirte; auf diese Weise war er nicht im Stande, die Menge des 
putriden Giftes anzugeben; Massgeber für die Bestimmung waren 
ihm der Geruch und die Färbung in Salpetersäure. Was die Quan- 
tität anlangte, so pflegte Stich den Kaninchen 3 — 4 ^, Hunden 
4 — 8 5 i^ ^^^ Magen zu injiciren. Unsicherheiten bei der In- 
jection in den Magen resultiren daraus, dass das Injicirte so häufig 
wieder erbrochen wird oder der putride Stoff durch den Chemis- 
mus des Magens zersetzt wird. Auch individuelle Disposition der 
Thiere z. B. bei Hunden die gewohnte Nahrung spielt keine geringe 
Rolle, indem es Hunde gibt, die sich nach und nach an den Genuss 
faulender Stoffe gewöhnt haben. 

Die begleitende Peritonitis bei Injection in das Bauchfell ver- 
dirbt das Bild der putriden Infection und macht das Experi- 
ment unsicher. Injectionen in's Zellgewebe erzeugen lokale Affec- 
tionen und scheinen dann die Resorption des putriden Stoffes zu 
hindern; wesshalb in den seltensten Fällen allgemein^^rscheinun- 
gen auftraten. Infection durch die Haut konnte Stich nicht er- 
zielen, ebensowenig Infection durch die Respii^ation. Injection in 
die Blase erklärt Stich als eine für diese Zwecke irrationelle und 
unzweckmässige, auch unwirksame Methode. Die zweckmässigste 
Methode der Beibringung putrider Stoffe ist Injection in die Blut- 
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gefässe; es genügen dann 1—2 5 Flüssigkeit. Getrübt wird das 
Experiment nur durch die Hautwunde, durch die Eröffnung der 
Gefässe und durch die ungehörige Beimengung der Injections-Masse. 
Daher müssen die Injectionsmassen filtrirt sein; an der Stelle der 
Injection in die Vene findet spontane Gerinnung statt; die Gerinn- 
ung in einem mit putriden Stoffen gemengten Blute ist eine andere 
als im gesunden Blute; der Thrombus ist loserer; werden von 
diesen Thromben Stücke in den Blutstrom mit fortgerissen, so 
veranlassen sie an der Einklemmungsstelle brandige und kleine 
apoplektische Heerde mit umschriebenen Pneumonieen, was aber 
Stich möglicherweise nicht mehr für Eigenschaft des Gerinnsels, 
sondern als Folge eines jeden festen Körpers in einem mit putriden 
Stoffen vergifteten Blutes hält, eine Hypothese, die übrigens Stich 
zu beweisen nicht im Stande war, indem alle darauf bezüglichen 
Experimente — Injection von Quecksilberkügelolien, Guttaperchastück- 
chen in faulender Flüssigkeit suspendirt, Unterbindung der Schenkel- 
Yene mit lokaler Irritation des Propfes, Einlegen von kleinen 
Kieseln in Hautwunden bei Thieren, welche mit putriden Stoffen 
inficirt waren — negatives Eesultat lieferten. Nur geht die Bild- 
ung junger Zellen an solchen Stellen langsam vor sich. 

Kleine Gefässverstopfungen sind bei den Injectionen nie zu 
vermeiden und werden bedingt theils durch die Thrombusbildung 
in dem Gefässe , in welches die Injections-Canüle eingeführt wurde, 
theils durch die selbst in filtrirter Flüssigkeit noch suspendirten 
Partikelchen. 

Stich kommt also als Resultat seiner Versuche zu dem 
Schlüsse : 

yyDie einzige Wirkung der putriden Infection ist der hef- 
tige Affect der Darmschleimhaut als einzig pathologisch- anatomisch 
nachweisbare Veränderung; obxoohl sich im Leben noch eine mäe/t- 
tige Einwirkung auf die Nerven äussert , so ist man bei der Section 
nicht im Stande eine pathologische Veränderung in den Nervencen- 
tren zu constcairm*^ 
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Was die Darmaffekte betrifft, so meint Stich, dass sowohl 
die Symptome im Leben als die pathologisch - anatomischen Verän- 
derungen mehr den Erscheinungen bei Cholera oder Sommerdurch- 
fällen entsprechen als denen des Typhus. Stich möchte lieber 
jene Veränderungen auf der Dannschleimhaut, welche sich in Folge 
chronischer Einwirkung putrider Stoffe auf den Organismus äus- 
sern, als dem Typhus ähnlichere angesehen wissen. ') 

In dem theoretischen Theile seiner Arbeit ergeht er sich nun 
über die Frage: ^^Worin ist die Aeusserung der putriden 
Jnfection auf die Drmschleimhaut zu suchend 

y^In 2j welchem Punkte sollen wir eine Anknüpfung ßnden, für 
die Gesetze, die gerade dort die regste Funktion bedingen, an einem 
Orte, der sonst in stetem Contakte mit faulenden Substanzen ist, 
dem Darme. 

Fassen wir die dürftigen Thatsachen zusammen, auf die gestützt 
%mr eine Betracfitung in dieser Beziehung beginnen dürfen, so gelan- 
gen wir nicht weiter als zu einer Vermuthung , die sicherer Unter- 
lage entbehrt, Dass in dem aufsaugenden Apparate Vorkehrungen 
getroffen iind, die die faulenden Stoffe des normalen Darminhaltes 
verändern oder ihre Resorption vereiteln, ist erwiesen. Es hat nun 
den Anschein, als reagirten jene aufsaugenden Organe gleichmässig 
emsig, gleichgültig, ob der faulende Stoff vom Darme her ihnen zu- 
geführt wird oder von einem andern Punkte lur in das Blut gebracht 
mit ihnen in Contact kommt, die normale Funktion , die faulenden 
Stoffe des Darminhaltes zurückzuhalten und das bis zu ihnen ge- 
langte Faulige wieder aus dem Organismus zu excerniren, wird ihnen 
durch eine bestimmte chemische Beimengung des Darminhaltes in ge- 
wöhnlichen Verhältnissen möglich, kommen sie in Contact mit fauligen 
Stoffen, denen jene Beimengung fehlt , so funktioniren sie in ihrer 



*) Es ist mir nicht gelungen , jene Abhandlung von Dr. Stich ausfindig 
zu machen, welche die chronische Einwirkung putrider Stoffe auf 
den Organismus zum Gegenstande der Erörterung macben soll ; cf. 
ib. pag. 242. 

») cf. ib. pag. U% 
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gesetzmässigen Weise , jedoch in einem so heftigen Grade, dass tolr 
jene gesetzmässige, aber ungewöhnlich gesteigerte Funktion als Krank- 
heit ansprechen ; — sie vollführen ihren frühern physiologischen Akt, 
der ihnen ihrer Materie und ihrer Struktur nach spezifisch ist, aber 
sie vollfuhren ihn wegen des chemischen Verhaltens der Flüssigkeit, 
mit der sie in Contact sind, in einer ungewöhnlichen Weise. 

Das noch entschieden erhöhte Funktioniren bei Injection ins 
Blut möchte kaum anders zu erklären sein, als dass jene in das 
Blut gebrachten faulenden Stoffe ein Ferment zu neuen Zersetzungen 
bilden und sich so der faulende Stoff' im Blute multiplicirt. Es ist 
der Darm nicht nur ein Organ zur Aufsaugung der nährenden Stoffe, 
und ein absonderndes Organ für die Stoffe, die eine Lösung und 
chemische Aendcrung der Nahrungsmittel ermöglichen, sondern auch 
in hohem Grade ein Punkt für Excretionen aus dem Blute; und 
es hat den Anschein, als würden die Excretionen auk dem Blute zu 
gleicher Zeit als Mittel benützt, die Nahrungsmittel zu lösen und zu 
ändern. Das zur Ernährung im Blute nicht mehr Taugliche hält 
immer noch Stoffe^ die brauchbar sind^ gerade weil sie sich in der 
Zersetzung befinden, den Nahrungsmitteln als ein Erreger zur Zer- 
setzung im Darme zu dienen, und gerade jene Stoffe scheinen es zu 
sein^ deren Excretion dem Darme übertragen ist. Finden sich diese 
Stoffe in übergrosser Menge im Blute, so wird auch vorzüglich die 
ExcrHion des Darmes eine sehr erhöhte sein,'' 

Eine gleichfalls höchst gelungene , wissenschaftliche Abhand- 
lung über vorliegendes Thema finden wir in Bibliothek for Lag er 
Band 8, Heft 2, 1856, pag. 253—285. Der Verfasser dieser 
vortrefflichen Arbeit 2) ist Dr. R L. Panum, Professor in Kiel. 



*) In einem ausgezeichneten Auszuge, deutsch tibersetzt von der 
Busch, in Schmidt's Jahrbüchern der in- und ausländischen ge- 
saramten Medicin 1859, Nro. 2, pag. 213—^17, 

') Eine Bemerkung Panum 's über diese seine Abhandlung „zur Lehre 
von der putriden oder septischen lufection" überschrieben, 
findet sich auch in Virchow's Archiv für pathologische Anatomie 
und Physiologie , Band XV, Heft 5 und 6, pag. '441. 
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Während die Experimentatoren bisher grosse und unbestimmte 
Mengen des putriden Stoffes zu ihren Versuchen benützten, so 
gewinnt die Arbeit Panum's dadurch anWerth, dass er mit mög- 
lichst kleinen Dosen des putriden Stoffes experimentirte , die 
Menge des darin enthaltenen putriden Giftes zu bestimmen suchte 
und ausserdem einiges über die Natur desselben aussprach. Ausser- 
dem stellte er auch Injectionsversuche an mit denjenigen Stoffen, 
welche schon längst von der Chemie als bei der Fäulniss sich bil- 
dende angenommen werden, wie Leucin, Tyrosin, buttersaurem und 
valeriansaurem Ammoniac, Ammoniacverbindungen der flüchtigen 
Säuren, oder Schwefelwasserstoff, Schwefelammonium. 

Als die am wissenschaftlichsten gehaltene Abhandlung über 
putride Infection wäre es nur wünschenswcith gewesen, dass 
Verfasser nicht unterlassen hätte, seine Meinung darüber auszuspre- 
chen, auf welche Weise die Wirkung der putriden Infection 
hervorgerufen wird. 

Wird die putride Flüssigkeit concentrirt oder in über- 
grosser Menge injicirt, so gibt Panum an, dass die Thiere schon 
während oder gleich nach der Injection tetanische Zuckungen be- 
kommen und unter unwillkürlicher Entleerung von Urin und Koth 
mit tiefen langsam aufeinanderfolgenden Inspirations - Bewegungen 
verenden; die Thiere werden cyanotisch, der Puls klein, die Pup- 
pille enorm erweitert und die Augen aus der Orbita herausgetrie- 
ben. Bei der Sektion findet man dann keine Veränderung der 
Organe und Gewebe, das Blut ist dunkel und wenig coagulirt, die 
Fäulniss stellt sich schneller als sonst ein. 

In der Regel aber erkranken die Versuchsthiere innerhalb V4 
bis 2 Stunden nach der Injection ; sie werden deutlich unwohl, er- 
brechen paroxismenweise und bekommen heftige Stuhlentleerung; 
bei stai'kem Erbrechen ist dem Erbrochenen Galle beigemengt, die 
Excremente sind im Anfange fest, später flüssig, immer aber sehr 
dunkel, oftmals blutig, und enthalten immer Gallenfarbstoff. In der 
Regel dauerten die Ueblichkeiten 3 — 6 Stunden und wären in der 
4. Stunde am heftigsten, meistens wurde mit dem Stuhl Urin ent- 
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leert, ohne dass man annehmen könnte, die Urinsekretian sei ver- 
mehrt oder vermindert gewesen. Speichel- und Thränensekretion be- 
deutend vermehrt. Der Puls wird schon bei Beginn der Injection schnel- 
ler, und nimmt im Verlaufe so zu, dass er nicht mehr gezählt werden 
konnte. Wenn gerade nicht constant, so war doch eine äusserst schnelle 
Respiration Regel bei der putriden Infection, Die Temperatur 
stieg bei Ausbruch der Infection um einige Grade, fiel aber rasch 
wieder, wenn sie nach 4 — 5 Stunden ihre Höhe erreicht hatte und 
die Infection tödtlich verlief. Einige Zeit, oft schon 5 — 10 Minu- 
ten nach der Injection wurden Frostschauer bemerkt, die um so 
heftiger wurden, je mehr das allgemeine Unwohlsein sich ausbildete, 
die Haare hoben sich längs des Rückgrades in die Höhe, der Schwanz 
wurde eingezogen, die Conjunctiva zeigte starke Injectionsröthe und 
die Pupillen erweiterten sich gewöhnlich bedeutend. Gleichzeitig 
schwand auch der Turgor in der Haut. Eine gemachte Hautfalte 
blieb wie bei einem Cholera-Kranken im Kältestadium, jedoch in 
weit höherem Grade stehen. Bevor die Krankheit sich recht ent- 
wickelt hatte, wurde Mattigkeit beobachtet, die Thiere zeigten Feig- 
heit und Unlust sich zu bewegen und wenn die andern Zufälle sich 
entwickelten, entstand völlige Kraftlosigkeit, zuerst in den Hinter- 
beinen. Hatte die Krankheit ihre Höhe erreicht, so zitterten die 
Muskeln sehr stark und man bemerkte unabhängig von den Frost- 
schauem einen starken Subsultus tendinum, selbst wenn das Thier 
ruhig und ohne willkürliche Bewegung war. Ueberlebte das Thier 
die 6. Stunde nach der Injection, so war bei % der Hunde die 
Gefahr tiberstanden. Gewöhnlich hielt noch einige Tage lang eine 
ziemlich bedeutende Mattigkeit an; oftmals wai' während der Re- 
convalescenz Diarrhöe mit blutigen Ausleerungen vorhanden. Con- 
stant war diese Diarrhöe aber nicht. 

Besonders charakteristisch ist sonach: 

yyi. Dass die KrankheitszufäUe sogar nach der Injection in das 
Blut nicht sofort eintreten , sondern sich erst nach Verlauf einiger 
Zeit entwickeln, 2, Dass der Darmkanal in hohem Grade afficirt 
wird, und dass von ihm ein Theü der am meisten hervorstechenden 
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Symptome ausgeht, 3, Dass das Nervensystem ausserordentlich lief- 
tig ergriffen wird y indem die Thätigkeit nach fast allen Richt- 
ungen hin abgeschwächt wird. 4. Dass der tödtliche Ausgang für 
eine Krankheit zwar rasch, aber doch für ein unmittelbar in's Blut 
gebrachtes Gift sehr langsam erfolgt, indem dasselbe in der Regel 
erst im Verlaufe von 4 — 6 Stunden tödtet. 5. Dass der Ausgang 
in Genesung ebenfalls langsam ist und gewöhnlich einige Tage hin- 
nimmt,^ 

Nicht wenig charakteristisch ist das pathalogisch - anatomische 
Resultat. Ausser der wenig festen Coagulation und dem dunklen 
theerartigen Aussehen des Blutes, war die ausserordentliche Schnel- 
ligkeit, mit welcher die Verwesung immer eintrat, besonders auf- 
fallend, so dass selbst im Winter sich schon nach einigen Stunden 
eine im hohen Grade stinkende Verwesung einstellte ; die Affection 
des Darmkanals ist immer vorhanden, selbst wenn Brechen und 
Durchfall fehlen; das Vorkommen der sogen, lobulären Processe 
in den Lungen ist nur accidentell und abhängig von der Gegen- 
wait oder dem Mangel von grossem in der injicirten putriden 
Flüssigkeit suspendirten Partikeln. 

Der Dünndarm enthielt einen durch Beimischung von Blut 
chokoladefarbig aussehenden Schleim, bisweilen auch einen mehr 
klaien von Galle tingirten Schleim mit Blutstreifen, selten eine un- 
gefärbte dünnschleimige Flüssigkeit, worin abgestossenes Epithelium 
sich fand. Die ganze Schleimhaut besonders die Villi und Lieber- 
kühn'schen Drüsen waren stark injicirt und gewöhnlich war auch 
extravasirtes Blut in der Schleimhaut infiltrirt. In der Nähe des 
Pylorus und der Valvula Bauhini war diese Affection in der Regel 
am stärksten. Die Pey er' sehen Dilisen waren anfänglich vertieft 
und von einem rothen Wall umgeben, später aber erhaben, biswei- 
len erschienen grössere Parthieen der Villi und der Oberfläche der 
Schleimhaut gangränös und abgestossen. Die Affection der Magen- 
schleimhaut war weniger stark und beschränkte sich mehr auf die 
Nähe des Pylorus. Hier waren bisweilen Extravasate in der Schleim- 
haut vorhanden, aus welchem sich einige Male kreisrunde Geschwüre 
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wahrscheinlich durch ätzende Wirkung des Magensaftes entwickelt 
hatten. Der Dickdarm enthielt auch blutigen Schleim und Injec- 
tionsröthe, sowie punktförmige Extravasate in der Schleimhaut, 
welche Affection sich gewöhnlich aber auf die Höhe der Falten 
beschränkte. Die Mesenterialdrüsen waren oft geschwollen, Leber 
und Nieren ebenfalls blutreich ; Lungen gesund, Herz gesund, nur 
wurde es durch die so rasch eingetretene Fäulniss bald mürbe; 
Peritonäum gesund, Exsudate keine vorhanden ; Gehirn- und Rücken- 
mark zeigten nichts Abnormes. 

Constante und charakteristische Sektionsresultate sind sonach: 
5, f. eine sehr schnell eintretende Verwesung und ein schlecht geron- 
nenes , dunkles , theerartiges Blut , welches leicht in die Gewebe ein- 
dringt, 2. eine sehr starke oftmals hämorrhagische Entzündung der 
Schleimhaut des Darmkanales, besonders des Dünndarmes,^ 

Die Symptome, die bei Lebzeiten beobachtet wurden, sowie 
die Sektions-Resultate zeigten keinen merkbaren Unterschied, nach 
den Einspritzungen von faulem Blute, fauler Hirnsubstanz, Fleisch, 
Bindegewebe oder menschlichen Excrementen, wenn man von den 
verschiedenen Dosen, die erforderlich waren, absah. 

Durch Einspritzung von kohlensaurem Ammoniac erzeugte Panum 
Symptome, welche augenblicklich eintraten und gerade am Anfange 
am heftigsten waren, die Symptome waren die eines akuten Bron- 
chialkatanhes; er injicirte nun Leucin und Tyrosin ohne weitere ge- 
fährliche Folgen. Mit buttersaurem und valeriansaurem Ammoniac 
stellte er Injectionsversuche an Hunden und Kaninchen an, die ent- 
weder sofort tödteten oder aber eine vorübergehende Excitation 
hervorriefen, welche keine deutliche Störungen hinterliess. Injec- 
tionen von Ammoniac - Verbindungen der flüchtigen Säuren oder 
Schwefelwasserstoff — Schwefel- Ammonium tödteten sofort oder erreg- 
ten vorübergehende Zufälle, welche durchaus nicht mit denen der 
putriden Infection Aehnlichkeit hatten. Man ist hiemach zu 
dem Schlüsse berechtigt, dass das eigentliche putride Gift mit 
irgend einer von den chemischen Verbindungen oder irgend einem 
von den Stoffen, welche die chemische Analyse bis jetzt aus den 
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Yerwesangs-Produkten stickstoffhaltiger Körper isolirt hat, nicht 
identisch sei. 

Zur nähern Bestimmung des in der putriden Flüssigkeit ent- 
haltenen wirksamen Stoffes , des putriden Giftes , stellte er folgende 
Versuche an : Versuch 1 suchte er die Menge der festen Bestand- 
theile zu bestimmen, welche in jener öfters filtrirten putriden 
Flüssigkeit enthalten sind, die er zu vorausgehenden Versuchen 
benützt hatte. £r gelangte dabei zu dem Besultate, dass 4,019 
gramm 0,011 festen Rückstand geben oder die Flüssigkeit 2,962 
pro mille feste Theile enthielt. Sollte der feste Rückstand allein 
den wirksamen Stoff enthalten, so mussten die bei der Destillation 
übergehenden Wasserdampfe, die anfänglich sehr faulig rochen, 
wirkungslos sein. 

Versuch 2 und 6 bestätigen vorausgehende Annahme, indem 
Hunde, welchen 32 C. Cm. dieser überdestillirten Flüssigkeit in's 
Blut iiyicirt worden waren, vollkommen gesund blieben. 

In Versuch 3 und 5 wurde die Destillation so lange fortge- 
setzt, bis Vi der ursprünglichen Flüssigkeit überdestillirt war und 
die in der Retorte zurückgebliebene Flüssigkeit 11 Stunden eine 
Temperatur von 90 — 100^ durchgemacht hatte; diese Flüssigkeit 
wurde filtrirt, abgekühlt und 32 C. Cm. Hunden injicirt, die von 
den heftigsten Erscheinungen der putriden Infection befallen 
wurden. Die Thiere hatten sich erst nach 9 resp. 8 Tagen wie- 
der erholt; da hier eine giftige Wirkung durch eine Flüssigkeit, 
welche 11 Stunden einer Siedhitze von 100^ ausgesetzt war, er- 
zielt wurde, so scheint das putride Gift durch Kochen nicht zer- 
setzt zu werden und sich dadurch von den bekannten Fermenten 
zu unterscheiden; ebensowenig können mikroscopische Organismen, 
welche so rasch in fauler Flüssigkeit entstehen, besonders Vibrio- 
nen das giftige Princip nicht sein; denn es ist klar, dass diese 
Organismen in \iel kürzerer Zeit durch das Kochen zerstört sein 
müssten und sich nicht mehr in der warm filtrirten, ganz hellen 
Flüssigkeit, die gleich nach dem Erkalten injicirt wurde, gefunden 
haben konnten. 
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In Versuch 4 wurde das Residuum der bis zur Trockenheit 
eingedampften Flüssigkeit mit Alkohol extrahirt, dann wieder ab- 
gedampft und mit destillirtem Wasser behandelt, einem Hunde in 
die ven. jugul. ext. injicirt. Es traten keine Krankheits - Zustände 
ein, folglich enthielt das alkoholische Extrakt das Gift nicht. 

Versuch 7. Bei dem langem Kochen der ursprünglichen fil- 
triten putriden Flüssigkeit im Destillations - Apparate hatte sich 
eine nicht unbedeutende Menge von einer dem Albumen gleichen- 
den Protein - Substanz abgeschieden, welche beim Fütriren des In- 
haltes der Retorte auf dem Filtrum zurückgeblieben war. Diese 
Substanz wurde mit destillirtem Wasser zusammen gerieben und 
wurden die noch darin vorhandenen Klumpen durch ein Stahldraht- 
Netz gepresst, so dass sie die Spritze aufnehmen konnte. Es 
wurden nun 10 C. Cm. Wasser, worin so viel von dem ausge- 
schiedenen Albumen suspendirt sein mochte, dass Alles zusammen 
etwa die Grösse einer kleinen Erbse haben konnte, in die Ven. 
jugel. ext. eines kleinen Spitzhundes injicirt. Nach einer halben 
Stunde erschienen die Zeichen einer heftigen putriden Infec- 
tion und das Thier hatte sich erst nach 8 Tagen erholt; daraus 
ist ersichtlich , dass eine verhältnissmässig geringe Menge Albumen 
eine sehr heftige putride Infection hervorgebracht, dass aber 
auch der in der Flüssigkeit aufgelöste giftige Stoff auf der Ober- 
fläche des Albumen condensirt gewesen sein muss, denn sonst 
würde es sich wohl nicht aufklären lassen, dass die geringe 
Menge Flüssigkeit, welche der oben genannten Quantität Albumen 
anhing, ebenso heftig gewirkt hätte, wie 32 C. Cm. derselben 
Flüssigkeit. 

Versuch 8 bestätigt die Annahme in Bezug auf eine Conden- 
sation des putriden Giftes auf der Oberfläche des Albumen, in- 
dem eine Portion der ursprünglich putriden Flüssigkeit bis zur 
Trockenheit eingedampft und das Residuum mit Alkohol, dann mit 
kaltem, zuletzt kochendem Wasser extrahirt in grösserer Quantität 
als sonst einem Hunde eingespritzt, kein Zeichen von Unwohlsein 
hervorrief. 
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In Yersach 9 wurde eine grössere Menge derselben ursprüng- 
lichen, faulen, filtrirten Flüssigkeit, welche in den vorigen Ver- 
suchen gebraucht war, bis zur Trockenheit eingedampft und das 
feste Besiduum wiederholt mit absolutem Alkohol extrahirt. Die 
Masse , welche zurückblieb , wurde zuerst mit kaltem und dann mit 
kochendem Wasser digerirt und filtrirt. Das Filter enthielt also 
Wasserextrakt nach Entfernung des alkoholischen Extraktes. Yon 
demselben wurden 32 C. Cm. in die Yen. jugul. ext. eines kleinen 
Hundes ii^icirt. Um zu erfahren, wie viele feste Theile diese 
32 C. Cm. enthielten, wurden 10,3395 gramm bis zur Trockenheit 
eingedampft; hierin fanden sich nur 0,004 gramm feste Theile oder 
0,386 pro miUe. In den injicirten 32 C. Cm. waren also nur 12 
Mgrmm. feste Substanz enthalten. Die Zeichen des Unwohlseins 
stellten sich Va Stunde nach der Injection ein; im weitem Ver- 
laufe traten die Symptome der heftigsten putriden Infection 
auf und auch der darauf folgende Sektionsbefund entsprach voll- 
kommen den bei der putriden Infection sonst auftretenden 
pathologischen Veränderungen. 

Aus den mitgetheilten Versuchen glaubt Fan um folgende Re- 
sultate ziehen zu dtlrfen. 

i. Das putride Gift ist nicht flücfäig, sondern fix. 

2, Es wird durch Kochen und Eindampfen nicht zersetzt, sähst 
wenn jenes ii Stunden lang und dieses bis zur vöUigen Trockenheit 
fortgesetzt wird. 

3, Es ist in absolutem Alkohol unlöslich, dagegen in Wasser 
auflöslich und im Wasserewtrakte der eingetrockneten putriden 
Substanzen enthalten, 

4. Die in putriden Flüssigkeiten oftmals enthaltenen eiweiss- 
artigm Stoffe sind zwar nidU an und für sich giflig, condensiren 
aber das Gift auf ihrer Oberfläche, so dass jenes von dieser durch 
Auswaschen geschieden werden kann, 

5. Das putride Gift kann hinsichtlich der Intensilät nur mit dem 
Schlangengifte, Curare und Pfianzen-Alkaktiden verglichen werden^ in- 
dem 12 Mgrmm, desselben fast hinreichen, um einen Hund zu tödten, 

4 
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lieber die Art und Weise, wie das putride Gift wirkt, ob 
es selbst als Gift auf das Nervensystem wirkt oder ob es als ein 
Ferment Zersetzung im Blute hervorruft, darüber mag Panum 
keine Meinung aussprechen. 

Ausserdem kommt Panum inVirchow*s Archiv für patho- 
logische Anatomie und Physiologie, Band XXV, Heft 3 und 4, 
pag. 308— -338 und Heft 5 und 6, pag. 433 — 530 in dem Auf- 
satze „Experimentelle Beiträge zur Lehre von der Embolie" auf 
putride Infection zu sprechen. 

Er wiederholt an dieser Stelle auf Grund eigens angestellter 
Versuche , dass keine entzündliche Affection der Lunge und nament- 
lich keine sogenannten lobulären Prozesse dabei entstehen, wenn 
man die putriden Flüssigkeiten sorgfältig filtrirt hat und dass er 
bei Anwendung solcher gut iiltrirter Flüssigkeiten die Lunge aller- 
dings bisweilen durch ungleiche Blutvertheilung und durch Blut- 
imbibition in das Gewebe ungleichmässig geröthet, gleichsam mar- 
morirt fand, dass dabei aber niemals begrenzte oder diffuse, fest 
anzufühlende und luftleere Parthieen der Lungensubstaiiz nach der 
Injection solcher Flüssigkeiten gefunden wurden. 

Bei den Versuchen über die combinirte Wirkung der putri- 
den Intoxication und der einfachen mechanischen Verstopfung der 
Lungen - Arterie erzielte er bei einer Menge von 0,071 gramm des 
Infections - Stoffes jedesmal die von ihm oben erwähnten Erschei- 
nungen der putriden Intoxication, wie Nervenerscheinungen, Bre- 
chen, Durchfall, nach wenigen Stunden den Tod, man fand dann 
tibereinstimmend wieder die diffuseste Injection und Infiltration des 
ganzen Darmtraktus, blutig gefärbten, schleimigen Darminhalt, dunk- 
les Blut, schnell eingetretene Fäulniss. 

Was die Embolie anlangt bei Complication mit putriden 
Stoffen, so stellt er darüber in seinem Resum^ zu besprochener 
Abhandlung folgende Sätze auf: 

.... 12. Der dissolute Zustand des Blutes, der durch Injec- 
tion verschiedener putrider Stoffe in das Blut sowohl als durch 
Resorption ichoröser Substanzen aus Abscessh'öhlen entsteht, disponirt 
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freUich im Lungengewebe u>ie überaU zu einiger blutig ier'öser Inßl- 
traiion und diene macht sich bei gleichzeitiger Embolie einfacher^ 
weder mechanisch noch chemisch merklich reizender Pfropfe besonders 
in den Parthieen der Lungen bemerkbar, deren Ge fasse offen geblie- 
ben sind ; die Pfropfe selbst aber bringen in ihrem nächsten Umfange 
keine merklich grösseren Veränderungen hervor cUs bei normaler Blut- 
mischung, und es ist die putride Blulalteration nicht nur für sich, 
sondern auch bei ihrer Complication mit einfacher embolischer Yer- 
Miopfung der Lungenarterie ganz unschtddig an der Entstehung der 
sogenannten lobulären Prozesse oder Infarcte, 

i4. Pfropfe, welche aus in Zersetzung begriffenen stickstoff- 
haltigen Substanzen bestehen, rufen im Umfange derjenigen Stellen 
der Lungenarterie, wo sie stecken bleiben, Entzündungs- Heerde her- 
vor ^ deren Umfang sich über grosse Parthieen der Lunge ausbreiten 
k(Hin, die aber von der Stelle, wo der Pfropf steckt, ausgehen, da- 
her die Gewebsveränderung dem Pfropfe zunächst am grössten isi 
und mit begrenzter Gangrän endigen kann, während die Entzündung 
des ferneren Umfanges sich zurückbildet, 

15. Mit putriden Flüssigkeiten einfach getränkte, selbst nicht 
leicht zersetzbare Pfropfe vorher getrockneter^ eiweissarliger Substan- 
zen werden einfach abgekapselt; es scheint somit die Reizung von 
denjenigen Produkten auszugehen, welche sich durch die Zersetzung 
des Pfropfes selbst bilden, 

17, Die Blutmischung ^ namentlich die putride Blutintoxication, 
hat keinen irgend loesentlichen Einfiuss darauf, ob frische embolische 
Blutgerinnsel bbuläre Prozesse am Orte ihrer Einkeilung hervorrufen, 
oder ob sie sich, wie es in den meisten Fällen geschieht, ohne irgend 
auffallende Veränderungen der anliegenden Arterie und des umliegen- 
den Gewebes auflösen. Es ist selbst nicht erwiesen, dass die Blutmi- 
sehung auch nur als ganz untergeordnetes prädisponirendes Moment 
irgend wdche Bedeutung für die Entwicklung der lobulären Prozesse habe. 

Ausser diesen stellte Panam noch einen Satz: „Embolie der 
Darmarterien betr." auf, der für das vorliegende Thema nicht unin- 
teressant sein und vielleicht später seine Yerwerthung finden möchte. 

4* 
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27. Die im Gebiete der Pfortader in Folge der EmboHe der 
Darmarterien auftretende enorme Hyperämie und Steigerung des 
Blutdruckes beweist, dass die bei der Embolie gelähmte Peristaltik 
der Darmzolten und des Darmrohres oder der durch die Embolie 
geschwächte Blutstrom der Leberarterie oder wahrscheinlich beide diese 
Momente auch unter normalen Verhältnissen wesentliche Triebkräfte 
ßr den Kreislauf durch die Pfortader abgeben. 

28. Die üebelkeit, das Erbrechen und die Diarrhöe, welche in 
Folge der Embolie der Darmarterien entstehen, sind wahrstheinKch 
zunächst eine Folge dieser Hyperämie, der erst secundär, durch 
Aufsaugung der durch Gangrän grosser Parthieen der Darmschkim- 
haut entstandenen Zersetzungsprodukte , putride Intoxkation des 
Blutes folgt. Dass die gleichen Symptome bei der durch Injection 
putrider Stoffe in das Bl^t primär erzeugten putriden hUO'^ 
xication des Blutes entstehen, könnte von der bei dieser erfolgenden 
Lähmung der Darmzotten und der Darmhäute abhängen, von wel*' 
eher secundär eine der bei Embolie der Darmarterien beobachteten 
ganz ähnliche Hyperämie der Pfortader und der DarmsdUetmhaut 
bedingt werden würde. 

Die litteratur über vorliegendes Thema führt mich weiter auf 
die schönen Infections-Yersuche an Thieren mit dem Inhalte des 
Cholera -Darmes von Dr. Carl T hier seh, Professor der Chirurgie 
und Augenheilkunde an der Universität Eiiangen. (München 1856 
veröffentiicht). 

Im Jahre 1854 stellte Thiersch Versuche an, welche mth 
auf die Frage bezogen, ob der Darminhalt des Cholera-Eranken 
einen Stoff einschliesse, der im Stande sei, die Cholera in einem 
2. Individuum zur Entwicklung zu bringen. ") 



') Ich verweise dabei auf meine oben gegebene Behauptung päg. 32 
und lasse mich daher auf eine so genaue firwähnuiig dieser iofec«- 
tions -Versuche ein, indem ich sie zur Beantwortung folgender Frage 
benütze: ,,Sind putride Stoffe im Stande einen der Cholera ähn- 
lichen Prozess in einem zweiten Individuum zur Entwicklung zu 
bringen?" 
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Veranlassung daza war ihm der Umstand, dass ein Hund, der 
von dem Erbrochenen seines choleraktanken Herrn gefressen hatte 
unter heftigem Erbrechen, wässerigen Durchfällen und starken 
£[rämpfen zu Grunde ging, und an dessen Leiche die anatomischen 
Veränderungen des Cholera-Processes sich vorfanden ; ausserdem auch 
die Mittheilung der damals bestehenden Cholera-Commission , dass 
die Infection einer Familie durch die Exhalationen eines Abtrittes 
erfolgt war. 

Thierse h stellte sich die Aufgabe, sehr geringe Mengen der 
nicht flüchtigen Zersetzungsprodukte des Darminhaltes in die Nahr- 
nngswege von Thieren zu bringen und ihre Folgen zu beobachten. 
Thiersch nahm den Inhalt des Darmes theils aus dem Dünndarme, 
theils aus dem Dickdarme frischer Choleraleichen, wie er als Stuhl- 
entleerung zu Tage kam, stellte ihn gesondert in Gläsern auf und 
überliess ihn unter Einfluss der Luft der Zersetzung. In jedes 
dieser Gläser tauchte er von 24 zu 24 Stunden nach vorherigem 
Aufrühren des Bodensatzes einen Zoll breiten Streifen Filtrirpapiers. 
Diese 24stündigen Abschnitte bezeichnete er als Zersetzungstage; 
die eingetauchten Papierstreifen Hess er bei scharfem Luftzuge trock- 
nen und fixirte sonach die XJmsetzungs-Produkte der einzelnen Zer- 
setzungstage für einige Zeit an das Papier. Als Versuchsthiere 
wählte er weisse Mäuse. Ist die Grösse der Thiere wenig ge- 
eignet, mit dem Ergebnisse der Versuche Eindruck zu machen, 
meint Thiersch, so Hess er sich zu ihrer Wähl als Versuchs- 
thiere dadurch bestimmen, weil die Organisation dieser Thiere kei- 
nen wesentlichen unterschied mit der der Menschen zeigt; sie ver- 
tragen animalische Kost ebenso gut wie vegetabilische; es wird 
also ihr Stoffwechsel und ihre Blutbereitung wohl dieselbe wie beim 
Menschen sein. Ausserdem sind sie sehr gefrässig und verschmähten 
auch die Infektionspapiere nicht. Er prüfte die nicht flüchtigen 
Zersetzungsprodukte vom i. — 18. Zersetzungstage. Um Zufällig- 
keiten auszuweichen, verwandte Thiersch immer 2 Mäuse zu jedem 
Infectionsversuche, der 8 Tage umfasste. Im Uebrigen wurden die 
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Versuche unter den nöthigen Cautelen und mit grösster Gewissen- 
haftigkeit ausgeführt; gleichzeitig mit den inficirten Thieren wurden 
immer 2 andere auf ganz dieselbe Weise gepflegt und genährt, be- 
kamen selbst das Filtrirpapier ohne denlnfections-Stoff; von diesen 
erkrankte niemals ein Thier, so dass mit aller Bestimmtheit die 
eingetretenen Gesundheitsstörungen als Wirkungen des Infections- 
Stoffes anzusehen sind. Nach beiläufiger Schätzung Thierse h's 
mag die von je 2 Mäusen an jedem Infections-Tage aufgenommene 
Dosis des Stoffes I/2000 &^^^ betragen haben. Auf solche Weise 
wurden 55 Versuche an 110 Thieren vorgenommen, von denen 47 
erkrankten und 14 starben. Zu den Erkrankten rechnete Thier seh 
diejenigen, bei denen es zu wässerigen, farblosen Diarrhöen kam 
oder bei denen die Entleerungen wenigstens kuchenförmig und ent- 
färbt waren. Erbrechen wurde nie beobachtet. Die Allgemeiner- 
krankung kündigte sich an durch veränderte Lebhaftigkeit, Faltung 
der Ohren und struppiges Aussehen. Mit Zunahme der Diarrhöen 
verlor der Urin seinen eigenthümlich mäuseartigen Geruch und ver- 
siegte zuletzt. Wenn der Tod eintrat, waren die vorhergehenden 
Entleerungen meist wässrig, nur 3mal waren sie kuchenförmig. Die 
Sektion der Thiere ergab dann übereinstimmende Resultate. Bei 
Eröffnung der Bauchhöhle erinnerte das Aussehen des Dtknndarm- 
Convoluts augenblicklich an das Aussehen des Cholera-Darmes aus 
dem asphyctischen Stadium; der Darm war blassroth gefärbt, die 
gröbern Venen von Blut strotzend, das Rohr fühlte sich beträcht- 
lich schwappend an, die Wandung hatte eine eigenthünüiche Steif- 
heit ; mehr der Dünndarm als der Dickdarm war mit wässrigem, 
flockigem, geruch- und farblosem Inhalte gefüllt, nur einmal war 
Blut beigemischt, die Schleimhaut zeigte eine gleichmäs&ige, blasse 
Injections-Röthe, denselben Befund bestätigte Professor Dr. Ditt- 
rich, der überrascht war, von der Uebereinstimmung, des vor- 
liegenden Befundes mit den Merkmalen des menschlichen Darmes 
bei Leichen aus dem asphyctischen Stadium der Cholera. Did 
Zellen in der Cortical-Substanz der Nieren fand er immer mit fein* 
kömigem Inhalte gefüUt. 
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Die Infections- Versuche zerfallen in 5 Keihen; 

I. Reihe. l^Ic fixirten nicht flüchtigen Zersetzungsprodukte 
des Dünndarminhaltes einer frischen Cholera-Leiche, 18 Zersetz- 
imgstage. 

n. Reihe, ditto. 

in. Reihe. Die fixirten Zersetzungsprodukte des Dickdaiin- 
Inhaltes aus einer frischen Cholera-Leiche, 10 Zersetzungstage. 

rv. Reihe. Reiswasserstuhl eines Kranken, 7 Zersetzungstage. 

V. Reihe, ditto. 

Wirkungslos hliehen die Präparate; 

Reihe I vom 1. — 3. Zersetzungstage. 






Auf diese erste, wirkungslose Periode der Zersetzongstage 
folgte in jeder Versuchsreihe eine Anzahl von Zersetzungstagen, 
deren Pr^lparate einen hohen Grad von Wirksamkeit hesassen: 
Reihe I vom 4* — 10. Zersetzungstage. 
7.-15- 
5.— 10. 
3.- 6. 

3. — 5. „ 

Auf diese Zersetzungrtage folgen in allen 5. Yersuchsreihen 
ein oder mehrere Zersetzungstage mit deren Präparaten keine 
oder nur schwache Wirkung erzielt wurde: 

Reihe I vom 11. — 18. Zersetzungstage. 
II „ 16.-18. 
Ä I „ m „ 7.— 9. 

In der ersten Periode also unter 34 Thieren keine lirkrank- 
ung; in der zweiten Periode unter 56 Thieren 44 Erkrankungen, 
14Todte; in der dritten Penode unter 34 Thieren 3 Erkrankungen. 
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Die ErkrankuiBgeB und XodesMe der 2. Periode vertheflen 
sich wieder auf folgende Weise: 

Reihe I 14 Thiere 12 Erkrankungen 4 Todte 
„ n 18 „ 12 9, 2 „ 

« m 10 „ 9 „ 5 „ 

„ IV 8 „ 6 „ 2 „ 

J» » 6 U ö „ 1 11 

Am wirksamsten war Versuchsreihe III, tnhalt des Dickdarmes; 
(stammt von derselben Leiche wie Versuchsreihe TT). Die Er- 
krankungen traten immer 3 — 7 Tage nach Beginn der Infection 
ein; blieb also einige Zeit latent; die Dauer der Erkrankungen 
nach den einzelnen Versuchen erstreckte sich zwischen 2 und 8 
Tagen. 

Allgemeines Resultat der Versuche: 

i. Bei der Zersetzung de$ DarminhaUei von Ckoleralekhen und 
Cholerakranken kam es nach 2 — 6 Tagen zur Bildung eines Stoffes 
von spezifischer Wirksamkeit, 

2. Dieser Stoff war nicht flüchtig , sondern haftete an den ge» 
trockneten Rückstand der Flüssigkeii. 

3. Dieser Stoff in äusserst geringen Mengen eingebracht in die 
Nahrungswege der Yersuchsthiere verursachte eine Krankheit, welche 
in den Darmentleerungen und in der krampßaften Affektion der 
Muskulatur mit der Cholera übereinstimmi. 

4. Mehrmals konnte mit Sicherheit constatirt werden, dass dem 
Ausbruche der Krankheit ein Stadium der Latenz vorausging. 

5. Wenn die Krankheit den Tod herbeiftÜirte, so war der Be^ 
{und des Darmkanales von dem Befunde wie man Um bei Leichen 
trifft^ die aus dem asphyctischen Stadium der Cholera stammen, 
nicht zu unterscheiden, 

6. In einem spätem Zeiträume der Zersetzung des Darminhaltes, 
konnte mit den nicht flüchtigen Zersetzungeetoffen desselben eine der-' 
artige Wirkung nicht mehr erzielt werden. 

In dem höchst wissenschaftlich gehaltenen theoretischen Theile 
seiner Abhandlung Ifisst sich Thiersch di^rauf ein, die Merk- 
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male fesizustellen , welche den Fennenten und jenen Griften, die 
wir als Contagien, Miasmen, septische und animalische Gifte be- 
zeichnen, gemeinschaftlich zukommen. 

Ich hoffe später einmal Gelegenheit zu finden, auf diesen 
interessanten Theil jener Arbeit genauer eingehen zu können. 
Doch möchte es nicht unpassend sein, auf einige seiner Schluss- 
folgerungen schon hier aufmerksam zu machen: 

f. Bei der Wirkung der Contagien, Miasmen^ putriden und 
animalischen Gifte beobachtet man einige nur diesen Stoffen gemem- 
schaftlich zukommende Eigenthiimlichkeiten, Die Wirkung erfolgt 
durch äusserst kleine Mengen, sie isl gewissermassen unabhängig van 
der Dosis, und dem Ausbruclie der Krankheit geht ein Incubations- 
stadium vorher. 

2. Bei jenen der hieher gehörigen Gifte deren Träger bekannt 
sind, lässt sich die Wirkung, wie bei den Fermenten auf einen Zu- 
stand der Umsetzung zurückführen , welcher zunächst bedingt ist 
durch die Gegenwart eiweissartiger Körper. 

3. Wahrscheinlich beruht daher auch die Wirkung der andern 
hieher gehörigen Gifte, deren Träger nicht bekannt sind, auf gleicher 
Vrsadie, 

4. Der Zustand von Umsetzung ist ßr diese Gifte sowohl als 
auch für die Fermente das Wesentliche. Man kann beide demnach 
unter dem Namen der metabolischen Stoffe zusammenfassen und die 
giftigen unter ihnen als metabolische Gifte bezeichnen. 

5» Die Umsetzung in der sich die metabolischen Gifte befinden, 
ist eine vom Leben unabhängige, und darum als Fäulniss zu be- 
trachten, wobei aber nicht bloss die übelriechenden Stadien der Fäul- 
niss gemeint sind. 

0. Die metabolischen Gifte wirken, indem sie ihre Umsetzung 
auf analoge Stoffe im Organismus übertragen. 

13. Die analogen Stoffe sind unter den EiweisskÖrpem des 
Organismus zu suchen und zwar unter den Resten der Eiweisskörper, 
welche aus der Spaltung und Oxydation derselben innerhalb der 
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Geu>ehe hervorgehen^ <ie MhHesfen 9ich wahncheiiüifih an die physio- 
logischen Fermente an. 

i4. Die gährungsßhigen Stoffe, durch deren Hückwirkung auf 
den analogen Stoff da$ Coniagium zu Stande kömmt , sind unter 
den Extractivstoffen der Gewehe zu suchen. 

i9. Siweisskörper können sich nicht gasformig in der Luft 
verbreiten, 

20, Es ist daher unwahrscheinlich, dass metabolische Giftf und 
Fermente gasförmig in der Luft auftreten. 

21. Sie befinden sich darin wahrscheinlich nur in Form feiner 
mechanischer Yertheüung. 

25. Die Cholera beruht auf der Einwirkung eines metabaUsrhen 
Giftes. 

26. Die Stoffe, auf welche sich die Umsetzung des Cholera^ 
Giftes überträgt, gehören hauptsächlich der Darmsckleimhaut an. 

30. Dieselben werden in der Regel entleert^ ehe die Umsetzungs- 
stufe des metabolischen Giftes erreicht ist, d. /<• der Cholerakranke 
liefert kein reifes Contagium. 

3t. Durch die weitergehende Umsetzung der entleerten Ftüs^ig- 
keiten kann die Reifung des Contagiums aussei halb des Organismus 
erfolgen. 

Einen würdigern Abschluss hätte die Litteratur über vorlie- 
gendes Thema nicht finden können als mit den von Professor 
Dr. 0. Weber in Bonn angestellten Versuchen: *) „Experimen- 
telle Stadien über Pyämie, Septicämie und Fieber." 

Mit einem reichen Material — er hatte 80 Versuche an- 
gestellt — trat er vor die Schranken der Oeffentlichkeit. Es ist 
überflüssig, nur ein Wort darüber zu verlieren, mit welcher Oe- 



1) Dieselbe ist veröffentlicht in der mediciniscbcn Zeitscl^rift: „Deutsche 
Klinik" von Dr. Alexander Göschen in Berlin, .Jahrgang 1864, 
Nro. 48 — 51 und ditto 1865, Nro.2 — 8. Ein Auszng daraus findet 
sich in dem Centralblatt für die miedicinischen Wissenschaften von 
Dr. L. Hermann, 186$, Nvo.iS. 
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nanigkeit und Gewissenhaftigkeit, mit welch wissenschaftiichem Eifer 
— ich verweise nur auf die vielen PolB-Tettpecatur- und Respi- 
rationsmessungen — Verfasser bemüht war, die sksh gestellte Auf- 
gabe durchzuführen. 

Nur ungeme ent cdige ich mich der Nothwendigkeit» auch 
diese Abhandlung mit der gebührenden Äußerlichkeit zn be- 
sprechen, und meine Arbeit, welche hauptsächlich dne selbst- 
ständige Behandlung und Ausarbeitung verlangt, mit firemden 
Forschungen und Erfahrungen zu beredchem. Bei d^n Uinstande 
aber 9 dass mir nicht die Möglichkeit geboten ist, der Aufgabe 
genügende und entsprechende Versuchsreihen anausteUeii, da die 
Beantwortung des gestellten Thema's die allseitige Erforschung 
nach den verschiedensten Richtungen hin verlangt, und bei dem 
Umstände, dass eine gut durchgearbeitete Litteiatur in diesem 
Falle fast schon die Beantwortung der Frage selbst ist, will 
auch ich meinen Anker und Stützpunkt in der Lxtteratur finden 
und meine später angeführten Verbuche nur als supi^ementären 
Anhang betrachtet wissen. 

Die angestellten Versuche hatte O. Weber in 7 Versuchs- 
reihen geoardnet: 

I. Versuchsreihe. 

lieber die Entstehung der metastatischen Abscessc 

n. Versuchsreihe. 

Zur Septicämie, Injection von Eiter und putriden Flüssig- 
keiten nach sorgfältiger Filtration durch Papier. 

III. Versuchsreihe. 

Injection vcm einigen Stoffen, die sich bei der Fäahuss des 
Kstes und des Eiters entwickeln können. 

IV. VersBchsreihe. 

lieber die Schutzkralt des sofawefelig-sauren Natrons gegen 
septische und • pyämisclie Infection. 

V. Versuchsreihe. 

lieber die Entzündung- und Fieber erregenden Eigenschaften 
des Eiters. 
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VI. Versuchsreihe. 
Ueber das Blut als Fieberen*eger , Einspritzungen, mit dem Blute 
fiebernder Thiere. 

Vn. Versuchsreihe. 

Ueber die fiebererregenden Eigenschaften der Flüssigkeiten in 
entzündeten Geweben. 

Versuchsreihe VI und VII fallen hißr nicht in das Gebiet der 
Besprechung. 

Vei-suchsreihe I und 11 (Versuche 1—15 resp. 16—24). Als 
Versuchsmaterial wurde benützt frischer und fauler Faserstoff, 
Eiter, Erebsmasse und verschiedene putride Flüssigkeiten, bald 
filtrirt bald unfiltrirt; ich übergehe die Kesultate, welche in Bezug 
auf Embolie erzielt wurden und begnüge mich nur die Symptome 
und pathologischen Veränderungen anzugeben, welche bei Anwend* 
ung von putriden Injectionsmassen erreicht wurden. Die Thiere 
zeigten übereinstimmend mit den frühem Experimentatoren die 
heftigste Beaction; Nachschleppen der hintern Extremitäten, keinen 
Appetit, Erbrechen, Krämpfe, sehr bedeutendes Fieber, starke 
Diarrhöen, nicht selten reisswaserähnliche, zuletzt blutige Stühle; 
in der Regel der Tod innerhalb 24 Stunden. Der Sektionsbefond 
ergab dann Gehirn, Bückenmark und ihre Häute stark hyperämisch, 
Milz sehr gross und schwarzroth; das Gewebe ziemlich derb. Der 
Darm zeigte in der Serosa des Duodenums eine sehr entwickelte 
Hyperämie mit Ecchymosen, die sich an mehreren Stellen des 
Tractus wiederholten und am stärksten in der Mitte des Dünn- 
darms waren; die Muscularis blutig infiltrirt; durch den ganzen 
Darm sind die isolirten wie die gruppirten Drüsen stark hyper- 
ämisch, zum Theil im untern Theile des Dünndarms excoriirt und 
mit Blutgerinnseln bedeckt ; das Darmepithel theilweise abgestossen, 
in Fetzen in reichlichem Schleim schwinmiend. Hyperämie der 
Mesenterialdrüsen. Die übrigen Organe alle anscheinend gesund, 
wenn sich nicht ein etwas grösserer Blutreichthum geltend machte. 

Hier folgt der Schluss, welchen 0. Weber aus den Versuchen 
der 1. und 2. Versuchsreihe zieht: 
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yyWenn mr die vantehindm Ver9mh$ ühepUidBe»^ so zei^ tick 
das$ Bowohl fruehei aU fauUi EUermrum, sowie faule seröse, eitrige 
und hämorrhagische Exsud^-Fiüssigkeilt ^ wenn ate in das BhU ein- 
gesprUzi werden^ im WesenUichen überall dieselben Folgen herbe^Uh* 
ren. Die anßnglich starke Temperatursteigerung geht in den iödi- 
lieh verlaufenden Fällen in ein rasches Sinkm über; die heftigen 
Darmenilecrungen, sehr häußg mit Blutverlursien verbunden, sind 
u>ohl wesemlich bei dieser steigenden Abnalune betheiligt; mit dersel* 
ben geht aber auch eine Verlangsamung der Respiration Hand in 
Hand. Mit den flüssigen fühlen dürfte das putride Gift aU- 
mählig ufieder ausgeschieden werden. Die Intensität der Wirkung 
desselben ist übrigens sehr verschieden. 

Was das £rgebnis8 der Obdacüon anlangt , so isf, auch hier 
die völligste Uebereinstimmung. Wir haben überall ganz dieselben 
charakteristischen entztlndlichen Yeränderangen des Darms gefunden, 
. welche auch den frühem Experimentatoren auffallend waren. Sie 
gehen von einfachen catarrhalischen Affectionen und Hyperlbnien 
bis zum vollständigen Croup und ausgedehnten Darmblutungen, 
so dass sie in den schlimmem Formen auf das vollständigste mit 
der Ruhr und der Cholera übereidcommen. Ausserdem fanden sich 
constant fleckige Hyperämien der verschiedensten innem Organe, 
namentlich des Gehirns, der Lungen, der Leber, der Nieren und 
ganz besonders der Milz , die häufig vergrössert , zuweilen brjBÜg 
zerfliesend, gewöhnlich stark hyperämisch marmorirt erschien. Zu- 
weilen kam es auch zu wirklichem Blutaastritt und namentlich 
wurden Ecchymosen der Lungenoberfläehe, in einzelnen Fällen auch 
am Herzen beobachtet Nur einmal fand sich auch ein ausge- 
dehntes pleuritisches Exsudat. Das constante Vorkommen der 
Hyperämien und Hämorrhagien veranlasst jedoch mich anzunehmen, 
dass die Hämorrhagien als constante Folge der putriden Infec- 
tion anzusehen sind. Wir dürfen desshalb auch, wo bei der In- 
jection nicht filtrirter Flüssigkeiten diese Veränderungen beobachtet 
wurden, die entzündliche Darmaffektion, die Hyperämien, und Hä- 
morrhagien, ja vielleicht die Flächenentzündungen der Pleura auf 
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Ko6ten der Seiptkitoie bringe. - AI« dm wtohtigste Rerattftt dieser 
V6ri»iche dürfte festzcdi^hen seitt, dkss wir sieht im Staade waren, 
dtircli die InjectioH durck Pikier ültrii^ler Flttesigkeiten eigenllicke 
infurcte und metastatisolie Abscesse kenrorzubringen« Diese sind 
viehii^r stets embolkeher Natur. 

In Versuchsreihe III (Versuch 25—46) beBchäflagte sich nun 
O. Weber die Erscheinungen anwigeben, wetehe bei der Iigeetion 
von einiigen Stoffen aultreten, die sieh bei der Fftulniss der örga- 
ntsdMn Substanzen entwickeln ; die Versuche mit Schwefdwasser- 
sto^ iMrten ihn 91 •dem Resultat, dass derselbe, wenn er in das 
ittut gelangt, eine den septischen Darmentzttnduiigea durchaus ent- 
sprechende Erkrankung hervoiTüft, der denn auch die Haaptr 
Symptome , ^ wenn die Thiere mit dem Leben davonkommen , ange- 
hören. Uebrigens sah Weber bei einigen Fällen die Wunden und 
ihre Umgebung sich phlegmonös entzt^nden, was bei einfachen 
Verwundungen bei den Thieren niemals von ihm gesehen wurde. 
Er kann dieses von Billroth 's Versuchen wesentlich abweichende 
Resultat nur auf die verschiedene Stdrkd der von ihm bes&tzten 
Präparate beziehen. Wenn nun das entstandene Fieber auch theil-* 
weise von diesen Wunderatsttniongen alihing, so ist doch kein 
Zwe^ , dass auch jedesmal nach der Injeclion in den ersten 
Stunde» eine wirkliche Temperaturei^höhiing sich einfand. 

Die Symptome bei Seliwe^elamm^niom waren bei gröseem 
Dosen coi^tant Krämpfe , die nur bei geringen Dosen fehlten, 
bescfaleimigte Respiration, Erbrechen, Kothal^aAg als unmittelbare 
Folgen , die bei klein^i Dosen fehlten «id ziemlieh bald vergingen. 
Erst nach wiederholter Iqjection stellten sich Zeichen ein^ die mit 
denen der putriden Infection Aehnlichkeit holten, nur nicht 
die Intensität derselben erreichten, Dass aber auf diesem Wege 
schfiesslieh ebenf9.1l8 ein intensives* Darmkatarrfa zu Stande kommt, 
der vftUig mit dem bei der putriden Infection betrachteten 
ftbereinstsinmt , beweisen die angestellten Versuche. Man kann 
deisshttlb^, im Widerspruciie mit Panum, der übrigens seine Ver- 
$iiehe beiläsii; mwx als negativ aulsgdUlen anfahrt, nicht umhin. 
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auch 4effl Schwefelammoiuum emen mdglicheii Afttheil an der Sep* 
tieämie zueutheilen. 

Billroth berichtet nur über einen Yerauch mit NH4S, in- 
d^n er gan2, wie 0. Weber, nach der Injection ydü Jj in die 
ven. jttgiil. eines Spitz -Hundes sofortigen Tod eintreten sah« Er 
beobachtete in der Wunde bei bloss subcutaner Iiyection emphy- 
sematische, schmerzhafte Schwelluug und Jauchebildung. Pie mit 
Buttersäure angestellten Versuche stimmen sowohl in Betinacht der 
Sympt<«Ae während des Lebens, als in Betracht der Ergebnisse 
der Obdul^tion sehr genau mit einander überein. Auch die Butter- 
säure erweist sich als ein höchst intensives Gift, weiches wahr- 
scheinlich durch die massenhafte Ertödtung der rothen Blutköi'per- 
chen den Ibd bedingt. Bei grossem Dosen traten sofort starke 
Krämpfe der gesammten Muskulatur auf, die sich in 4en tödtlichen 
Fällen bis zum Opisthotonus steigerten und bei geringern Dosen 
weniger hervortraten. Allen Versuchen gemeinsam war die auf*- 
fallande Stumpfheit , in welche die Thiere verfielen. Diese , sowie 
die enorm erweiterten Pupillen, die anfangs beschleunigte, später 
retardirte Respiration, welche anfänglich mit Verlangsamung, später 
mit Beschleunigting des Pulses auftrat, deuten offenbar auf eine 
anfängliche Beizung des Gehirns und der meduUa oblongata, ein 
Zustand, der aber rasch in Lähmung übergeht; ebenso zeigen 
sich zunächst Beizungserscbeinungen des Rückenmarks (Qonvuteio« 
nen) auf die später ein lähmungsähnlicher Zustand folgt, den man 
am besten mit der Catalepsie vergleichen kann. Die merkwürdi- 
gen Phänomeme, welche in mancher Hinsicht, an die Wirkung der 
Narcotica, besonders der DigitaVs, erinnern, scheinen von dem 
ICangel arterieüen Blutes abzuhängen und verbinden sich mit d(u' 
auffallenden Anämie de9 .Gehirns und Kückenrnkarks , bei lieber-, 
füllung der peripherischen Gefässe dieser Organe. Mit der Ver- 
änderung desi Blutes dürfte auch die auffallende Depression der 
Temperatur zusammenhängen. Währejod nun die erste Reihe der 
NerveinpUUuanene als Sympibome der Reizung denen einigermassen 
gle^bt, welche mm ^i AnuaQuiämie nach Iiyection von k<dilen- 
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saurem Ammoniac beobachtete, haben die Lfthmungsphftnomene^ 
welche jene bald ersetzen, mehr mit der Urämie gemein. Neben- 
her gehen die Störungen der Dannfunktionen, die jedoch an In- 
tensität allerdings ebenso wie die anatomischen Y^Hnderungen 
denen andrer bei der F&nlniss vorkommender Stoffe, namentlich 
dem putriden Gifte selbst sehr nachstehen. Die grosse Schlaffheit 
der Musculatur und die fette Degeneration des Hersens und der 
Leber, die jedoch nicht constant zu sein scheint, und erst bei 
wiederholter Einwirkung deutlicher hervortrat, ist wahrscheinlich 
von der Zerstörung der rothen Blutkörperchen abhfingig; die Entfär- 
bung der Galle möchte nebenbei nicht uninteressant sein. 

Blicken wir zurück auf die geprüften Stoffe, so zeigt sich, 
dass der H S allerdings mit der Wirkung putrider Flüssigkeiten 
sehr grosse Aehnlichkeit hat ; namentlich ist die croupöse Darm- 
entzündung bei Einspritzung dieses Stoffes ausserordentlich ähnlich 
der septischen. N H4 S bringt dieselbe erst nach wiederholter 
Einwirkung hervor; Buttersäure veranlasst dagegen nur eine sehr 
massige Darmaffektion. Da indessen die putriden Flüssigkeiten 
keineswegs immer H S enthalten und dieser nach den Versuchen 
von andern auch nicht constant die erwähnte Wirkung hervor- 
bringt, so stimmt auch 0. Weber der Ansicht Panum's bei, 
dass das putride Gift eine complicirte Beschaffenheit besitzt. 
Keiner dieser Stoffe war aber im Stande Infarcte oder Abscesse 
hervorzurufen. 

Versuchsreihe IV (Versuche 47 — 40) suchte nach einer 
Schutzkraft gegen die putride Intoxication. Die darauf bezüg- 
lichen Experimente ergaben bei Darreichung von schwefeligsauren 
Salzen nach vorher eingeleiteter putrider Intoxication jedesmal 
die bekannten Symptome der Infection, ohne dass weder die Ent- 
stehung embolischer Infarcte, noch die Entstehung der croupösen 
für die putride Infection so charakteristische Darmaffektion 
dadurch verhütet werden konnte. 

Versuchsreihe V (Versuche 50 — 64) sollte die entzündungs- 
und fiei^ererregenden Eigenschaften des Eiters darlegen. O. W^ber 
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machte daher sowoM mit MBchdm Ate mit putridem Bter a) sub- 
cutaxie Injectloh'eri , b) Ittjectioüen in die serösen SSeke, c) dicetet 
in's Bhit: , r . . ■• . , • 

Die Versffche bei ä)' ergaben, dass'sowoiü friscl^r, ris be^ 
refts p«itrideV Eiter, aiich wienn er nicht direkt in deil Kreis- 
Ikof geltiti^t, Fieber erregt; dasselbe kann bei putridcir Be^haf- 
f^^eit des Eiters dein Charakter eines septicämdschen Fieb^s an- 
nehmen und den Tod herbeiführen. Wihrend pmtrid^r Eitetr 
eiTftie putride Entzöndnng ' hervorruft , führt frfeehef, guter Eiter 
nur wieder ' eine einige Entzltodang heii)ei. Auf welchem W^ge 
üer Eiter odi^r das Eitenserum dabei in dto Ereislanf gebiegt, 
kann zweifelhaft erscheinen. Da Schwelkmgeii' der Lymphdrüsen 
fehffen, ioid der "Weg durch die Lymphgefftsse ein langsamer ist, 
so kann Weber der Ansicht Bill roth 's nicht bestimmen, daas 
di^ Lyniphwege im ineieten betheiligt seteik. Die ausserordentliche 
Schaiellfgkeit, mit welcher die Vergiftung ^efcfolgt, ihaeht eil viel- 
mehr nicht unwahrscheinlich, -dass die Dtfftision durch ^de Wand 
der Blutgefässe ' eine wichtige Bolle spielt. Nichtsdestoweniger .will 
Weber den EinfluSs der I^ym^gefftsse nicht, gänzlich leugnen. 
Auffallend war es ihm öfter , dass die liym^hgefässe . besondei^ 
•der Lungen an' septisch vergifteten Thieren deutiieh hervortraten. 
Diese stäükere Fülhing* der Lymphgef&sse düifte vieneieht ^uf die 
ReixvDg \ler Gewebe znrfldszuführen sein. 

Die Versuche bei b) ergaben, dass der Eiter ^ jd nach .aejner 
BeschafiTenheit, bald m^r reine, bald putride Entzündungen mit 
weit erhebliehism Temperatnrsteigenmgen, als wenn man andene 
Stoffe injieirt, erregt, oimI jedenfalte In hoh^n. Grade .'infektiöse 
Eigenschaften besitzt. Da )^ch* keine derartige Flttssigkoit so .fil- 
triren läset, > dass nfckt'mQldndäre Köiperchen in ihr schwämmen, 
so ist es natürlich niel^ zn entsdieiden, ob die infektiösen* Eigen- 
schaften an körperliche Elemente oder bloss an die Flüsaigkeili^ 
gebunden seien. Man hat vielfach ftnd nakbentlieh wieder in nßm- 
ster Zeit durch 'die Versuche« von Pasteur .ulid.DavaiDie die 
*fVag6 ventilii«!, ob sich, die An8teckon|;sfähigkeit nicht auf .die 
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AnwffteidMtt MyETOscopisclMr Orgwiisneo redttcir^. Da aber der 
kei den ^Exptansmw^m beMtvte Eiter um bis dabin abgescUosse- 
nen Abscessböhlen stammte und so wenig wie die bei frühem Yer- 
sucben b^nlste putride Flflssif^^t Vibrionen entbieH, so sind 
jfideafalto did Tibrlcoen tmschftdlicb an der Anstecl^iing. Oass aiai^ 
tvodmer Eiter» ja e«eh trockner, fauler ]nBan£e]istaab Eatsttnching 
«ad Fidber an erregen inT Stande i«t, hat Billrotii in eiser 
Reibe i»ohtiger Experinante auerat dargethan. 

In den YeTsadkea bei c) hat 0. Weber neben den ErseJhei- 
mmgen, velcbe die Eiteru^ektion iii's Blut durch cauboüsche Yer- 
Btofkmgem berr^rg^acM; hat, die ebarakteristiseben Folgen d«r 
putriden Infectioa auf's 8k;hödste geseigi. 

ScbUeseliob ftiire ich noch einige yon 0. Weber itt)er diiese 
Brgebakaa aä^esteHte ApberistiQn an ; 

A. Jio«jf FUtiigknfBm, fimh§ und fmüeu EtUntr^m, Serm 
vom Tißamätmiatm und Emuddt^m^ i0fH$ch$> lHu9nghriien «mh^ fümgf 
Stoffe, He ncA in dmieBtn finden trauen« maekm ktine Gefäuim^ 
ä0pfim§m, und ernten mBinal» imfiirH^ U9ki Ab$eembHdun§t «• mi 
dmn, da» m jfuf 6ttßu»m$ikffiiun9 aumetohmd snmtt k9pp0fM0tie 
mMiMte mii Mk ßkrm, 

4^ fUehiäiai^ BntgUndun^m btetmdif» dar Stklemhän/» md 
ibr inrOurn Bautet kSunm dn§tgm 4u«A durch Ho$9e f Man^MMa 
entgtdim. Auch tie iind jedod$^ nUik ürifm emMmhem ünftNnfi. 

S. Bie ipontmui P^ämb der Ckimiifi» tal in dir Ife^H eine 
OunfUeaüm «da Sefücämie und mekuimkmuJkr EmMiK 

A SOimefilimeoenio^ Sihw^Umimmum^ JhiiremidU«ra» haUmh 
Muree Ammomint in dati Blui febraekt, Oedingim uiemak fmkßUe tke 
y&pf9nf0, iondem wärkan äMieh wk putride^ h&pperfrm Flmrii^ 
MUn; nomenMth erzemgen tiä Sutgt&ndmnffem der BtmfneeUeimhemi 
in vet^eokMenm (Sintdm, Jan ähnüekUiem mä puirideuk EiteMM- 
od&t BxeuABOeennn uMet de» ScMwefdimmeis^^ 

7« Eker, EUerserum, putride FMMgkeOen^ SdnMfetu>m$m- 
eiöfp und ieMen$em9$ J^mmomleu erMängen irtSch in. m'eehiedmm 






S. B^iTi EUer$erum und putride Flä$$iffkdim ^^akkian^ifh 
irmpkwid oder 4brekt M$ BUH gebracht^ wkk$m fieberem'eg^fidy fitKl 
mxkir biffitmi dm Tempiraiur^Erh9hütk§ b9r€it8 M dejik.mtm Sk^fh 
dm nach d^ inJ€9iioin; mkht seltel/h trreiekt He.'ifmerhiUbi dtr^nlb^ti 
^ MoMimmm» ' Sk tsf umbkäiii§ig tdn dtf '(J!NHchin:E$4$iäif^diing, 
ik «m na6h tinig^ rTmgenl rieh mturickrit Md.^S^i^ ^s dm- afif- 
iptHfh^Ae Wundfielm^j ■''■■]■'• .- : , 

9. Pfi$tikirf gaii» warmer Euer Mrkt Mrkef. ßä)er0n^gend 
al$ alter, ditker stärker al$ verdünnter, 

10, Auch der wochenlang eingetrocknet gewesene Eiter wirkt 
ßebererregend, 

i1. Wiederholte Injectionen von Eiter oder- Eiter ser um erzeugen 
ein continuirliches, remittirendes Fieber, welches nach jeder erneuten 
injection exacerbirt, 

i5. Eiter serum von frischem wie von putridem Eiter ^ pu- 
tride seröse Flüssigkeiten wirken in gleicher Weise fiebererregend 
wie flockiger Eiter, auch wenn man durch wiederholte Filtration alle 
gröbern, körperlichen Elemente aus denselben entfernt hat, 

10. Ob die fiebererregenden Eigenschaften demnach an moleku- 
lären oder an flüssigen, oder an gasförmigen Körpern haften, bleibt 
xweifethüft. Jedenfalls ist die Wirkung eine fermentartige, denn ge- 
ringe Mengen des durch sie inficirten Blutes in das Blut andrer 
Thiere eingebracht, wirken fiebererregend, 

18, Auch bei Injection putrider Flüssigkeiten wird, wenn 
dieselben rasch den Tod herbeißhren, eine auffallende Abnahme der 
Körperwärme beobachtet; dieselbe ist ein Symptom des Collapsus 
und wird nicht durch den Einfiuss der Bespiration auf die Körper- 
wärme erklärt. Nicht selten geht sie mit erheblichen flüssigen Darm- 
ausscheidungen Hand in Hand, 

Nur um auch englischen Aerzten das Verdienst zu lassen, über 
vorliegendes Thema sich wissenschaftlich beschäftigt zu haben, er- 
abrigt mir noch zu erwähnen, dass hauptsächlich Lindsay und 
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John Simon Yeraudie aitf diesrai llelitete angetMlt hiben.^ ; 4te 
ich jedoch ttbergehe, um einer Ifistigen Wiederholung der aebon 
genügend oft enrShnten Befunde und Ergebnisse ausstuweichen und 
daher snf deren YerOifentlichung in Schmidt' s JahrbQchM« 1^6, 
Heft 11, pag. 265, resp. Xn. Yoriesung Mh»* Kradkheill^itenl^ 
Lancet 1850, vol. II, pag. 231, ich den Leser yerweise; .. • a 
Somit habe ich das rdche Material fiber die Litie«atiDr* diese» 
Thema*s m seinem AbscUusse gebracht und wir' stehen nw auf 
dem Standpunkte, welchen die Lehre von der putriden Infet^- 
tion im Oebiete der medicinischen Wissensohaftep gegenwärtig ein- 
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Experiment e. 



, * a) Versuchstiifere. 

;¥^rai.sehr ip^otsem W«ithd ftr die Aastelloiig van Yersuchen 
ist die. glflckUcheiW^/ der Yersncbstbier^. Dcorselben treten aber 
8<y mlä xBod'OÜ unttierwiildliclie Hindernisse .in den Wegr djMSs 
man gerne auf eine soi^he yesziehtet und da angreift, wo sieb 
gerade etee Oetegenheii zur £rlangung von irgend welchen Tlueren 
bi^t; auch «mein «eiu^faster WnuBch wftre es gewesen, mit Thier 
ren ' experimentifen au köimen, welche den anzustellenden Yerr 
suchen entsprochen hätten. Am geeignetesten daxu wftren natOr- 
Ikih THiere gewesen, welche der menschlichen Orgamsati<Mi, was 
'Ernftfanaig' nsdi BJutbfldimg anlangt, am nftchsten kamen, Xhaere, 
wische 'bei timlichem Baue der: Yerdanungsorgane ^sowohl luiimalische 
als vegetaldlisohe Kost vertilgen, wo also auch wohl der.Stoff- 
•weehsti aal dieselbe Wefoe yer eich gehen würde, wie beim Men- 
iBbhe»; Ich {merkeime daher in- dieser Bezlehnng vollkommen die 
gfoätll<^e Wahl Thiersöh's bei seinen Yersuchen, welche er 
läit weissen 'lUosen- anstdnte. Mdbie Unkenntoiss aber, diese Thiere 
auf die richtige,- höchst^ sohipdöse Weise zu behandein und der 
Mailgel eines 'entj^edbenden Käfigs vernichteten meinen liebllngs- 
plltn auoh mit diesen 'Thiercken experimentiren zu können. 

Sfe Yerwendini^ von Hunden zu den anzustellenden Yersuchen, 
hielt ich geradem' ftr fehlerhaft; sie smd iftr's Erste ftnsserst 
resisleitilr und ni^ch dün Angabe früherer Experimentatoren tber- 
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haupt zu putriden und purulenten Affectionen in grösserer Aus- 
dehnung sehr wenig geneigt; anderseits aber ist man grosser Un- 
sicherheit und Verschiedenheit bei den Yersuchs-Resultaten ausge- 
setzt, weil der Hund individuell zur unschftdlichen Aufnahme pu- 
trider Stoffe disponirtist; dabei spielt eben die gewohnte Nahrung 
keine gleichgültige Holle, je nachdem die Hunde sich eben im 
Leben nach und nach an den Genuss immer grösserer Mengen 
faulender Stoffe gewöhnt hfkUtii »Ich» ichloss daher die Hunde bei 
der Wahl der Versuch^iere aus, so dass ich also bei derselben auf 
Katzen und Kaninbfierf iMscHrifitt^ bliefi. ^ ^ ^^ 

Erstere verlangen nun ^^eiljch eine, sehr schwierige und um- 
ständliche Behandlung, bieten aber dafür jedenfalls ein sehr schönes, 
imigärdaiJeifiides UttttM^el^eues'ETankhrfitsibHd^ wikbuend die Kwtfnchen 
üinwi^d^rnin' d^bi E^erifne]llft<ioP'gei^ng0)Mili^'bei dän.,Veriktcb«|i 
uixl d^ -Bedbivcbtung v«fniPS8iöheii,''Rtor: Iftider soh^Mnre Biigrüip 
^tf'sich sdir'iscfklecht ^iievträgisn ^umd rthk lekü bei refaitivgi^ 
^iiigfÜ^ig^nOpefaibioiien ad GTunde geheiL\ Dodh isC es vir cteigo* 
mkl^gMutag^nv M der glücklichen WaM^ d«r I>osi8, ein' eibwaa prior- 
ti*a£irtei^ Und in deif Hauptsache hinveloiienfL scfaftnes Kp(|Bkhait»- 
blld-fcii^'erzieleav'- •: = -• ^•: ' .1. - u 
"'■ ^' Betbr i leb tiuB die eineeinen »lüiieie m m«Hie» Venuäben hfh 
iH^H^ bikyb«e&t#te ich; «ieeiniige" Tage vorfiergenifli^ qnlmilioktid 
iiire<tE]!^»«tl€liidti tind'^tet naohAenv icti^B^ ttberxöugt; batte^i dei^ 
^iid Vdllkoihin^ti > ^gesund: -seien , . wurden /sie ak dtfa iEt|)«ei9ienie4i 
^^eumk&k:^ lüfm* aber wctiteres taei iAeilfa]kigQn';SciHfraldMife^0w 
ütid''Aiiom8llJem Aer^^etionealdM äoUld ■wlitiaiif.di^,|gelM«(rle 
<)der'ge>w0ch86lt^lintäMrung.'seliiea>eai zii können; iunütcU«ss.|eliiMlt|, 
d^e^'' teY8ttbhathii^v&' sowohl 'währcid;' der ^Zeit der T<Q(tflufi|^ Ba^ 
uöhtbtig >Al8''>auch< die Yersnöhstag^/hinduKbiinipex! ifli€i<m«tlioli«t 
gl&ib1^e'Ka(Ken»|g'zu f^ücou^ iNxniXaKiiiehctD i^estattele^icb äb9^ 
diess di4i'lr«ie' Bswegwig iaiif ßiner Wiese 'uiii eiheiii Ktaatg^iDl^p 
und la»dVdiuk> dMevxBBgleibbxdcosbeäieni'Vei^keid^ Htssstab 
'fdr^dle Qualme ^desAfDfiietitisfc, der Muiiterkdt uMd ifito»^al]c$«nQ)Qe(i 
-W^lbiefinAelSB tder-lEfdere^ ^AU^e^i ühneilAiAntUltesiini Sletti ««$ 
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üliolit hkMtsä ttnddes JCoti^tft erhidteatfi« XrgMUfttter und iq'b 
Wasser getränktes schlvarzeä Brod. Dia Eiatzen wurden während 
der Zeit der Ver8<ioh& jede eioaeln ia einer grossen gerlMimigeA 
Kiste beoibadttet and nur mit friseheir Leberwürsten m genügen- 
der Menge regaliit. 

Bei dieser Yorsiofat in dor . Behausung und Emfihmng glaube 
ich' die Vorkomanenden Aenderungea in den Ex^cretei) mit Bestimmt- 
heit $M Rechmöig des Infeeliona-Sioffes schieben^ HU müssen. 

Was nun die Art und Weise der Temperatur- Puls-, und Be- 
spiraf^ibnsiniessungeii anlangt^ wie solche zur Bestimmung des l^rank- 
haften< FiebenEQSiandes von Werth sein kdnutan, muss Ich mich 
leider einer, groben Man^lbafiigkeit «eihen. Die Umfilnglichkeat 
der gestellten Aufgabe muss hier den Experimentator entschuldigeni 
den noch allen Seiten hin den^aren Anford^Mingen zu genügen. 
Ueberdiess diusste ich mich ja doch flbei^^ugeB, dass in den meisten 
Fäfien meiner Yersuehe diesen Bestimmungen kein so entsehiede«- 
ner Werth beizulegen gewesen wäre, da bald ein nach den Jnjeo 
tiofis-Yersnohen eingetretener rascher Yetfiall und Tod mich der 
Möglichkeit überhoben hätte, sie anzustellen, bald aber auch die 
Symptome -einer fieberhaften Erkrankung so ecclalante waren, dass 
man auch ohne Yomahme euier direkten und wissensehafttiob^ 
Bestimmung ^ur Annahme eines bedeutenden fieberhaften Zustandes 
berechtigt war. Wo ich wm doch eine Temperaturbestinunung vor- 
nahm und sie Ja den Y^rsuohsreihen anführe, war mir die zufüh-^ 
lende Hand der leitende Malsstabi ind^on ich sie entweder zwiscdiai 
Körpmr Und Ymrdetfftsse ardegte , oder bei den Kaninchen die 
Wärme der Ohren tasirte. 

Den Puls bestimmte ich entweder aus der Häaflgkei^ des Herz*- 
sctockes oder «n der ait. etut. bei ihrem Austritte aus der Bauch- 
hdhle unter dem Poti^art'schen B&nde ; die Bestimmung des Pulses 
bei äta kleinen Yersuchsthieren gewami dadurch an Schwierigkeit 
und Ungenauigkeity dasiä der an. sich im normalen Zustande so fire- 
qnente Pule (120 in der Mnttte) bdl der geringsten fieberhaften 
Eitegmig B0 gesteigert wird^ daaci er bald unsttdbar wird. Die 
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Eateeii lageen dielk tlibefhaiipt dM MaaöVer de« Polfesültas iiiebl; 
gefallen, voimnges^zt , dass man sich ntdit jedeämal die^MOlK^ 
^]^^n will, sie an den Yersucligstiäü «oxoschnüiben,» wobei >iiaim> 
hinwiederum ein Theil deir Pahsteigei^ig ml das? Iir< die Thni-ft 
jedenfalls erregende Moment zu werfen wäre. ... 

Die Ee^pirationsza&l zählte ich entweder an «ieni.Hebvngen 
des Thorax ab, oder, wo a^ diese Art lücht >g«itl9te>, Legte- kk 
die Hand auf den Unterieib und bestimmte so dw* Zw^relifeUs^ 
atäiintmg. .... 

Bevor ieh mibb an meine Versuche maefate, Mtlt ick .et» 
itir geeignet, die Sektion gesunder Sanincheii* TMziinehm^nv wax 
die Anordi^un^ und den normalen Bau der Organe kennen zu- ter« 
neu, und dann desto leichter und sichrer pathologische Yrnrinder^ 
ungen erkennen zu kennen; Dami^ verband ich auch die mikvo^ 
scöpische Üii^eFSUChung des Bluies^* der'Mäz, der MeseridisGhen' 
IMsefn, der Fes^er'schen DriBen^ der Sdhleimhant des Darms, »den 
Niören und Äes-' Gehirns. Leider bin ich zu-^schieohter Ohettliker^ 
als* dasB ich tuiöh auf eine chemische Analyse des noväialeB Blutes, 
Harris und 'der Excrete eiöztdassen wagte. ' . , ' ; ;/ 

' ' Besoilderö erwähn enswertlve MoHoemte bei diesen 'SdBtiopsbe^ 
fotiden ffthre ich' hier an, eines Tbeüs, um den Leseri« auf cüe htei 
meinen Versue^hen 's^gegebenen Yerftaderungcm ale ABomaiien. desto 
aüfme^i^ksd^^r zu •mächen^ '> anfemtheils «Iber , um ein^« schein bei 
dbri' geladen TMeren auftretenden Abnormitäten «später 1 nicht' kOs 
pathologische 'Verankerungen an^uspreebeta. : . . : .> : .. i 

D^r Magen wird' zu seinem gr^tliiten Tbetti^on/ddr 41ap||igJBil 
Leber gedeckt und reicht sehr weit in's arechte fifpodhoadidute 
henit}er;^ er fühlt moh immer^ prall an und - enthfiit -di^ Speiäßreste 
mit einer • zarten Sbhickte ^von weisslichen, zähen, scMeiniged Mas- 
sei^ khleierförmig eiiigehüllt. Die Schleim-fiatit tdes Magens ist 
IfeiftsKcfh grau und schwach gewutetet Vielleicht %" vöBidiMi 
Pjlorus entfertit zielit six^h bis zu demselben und- auch. etwafe in^js 
Duodenum: hinein ein ringförmiger 2^^^iaber«b,s Niveati; d^r SohMa^^ 
h£i\it ^römiflir^nder 'Wulst, ein Af^rat von DiHsenffi^ikelUi. wcikh^ 
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deutlich die gregale Anordiinng' sölitftriGtr I^üseoi xeigt, ieren Amr. 
mflndüngsstbllen als ein sobw^rzes Pünktchen mit freieAl Auge 
sichtibax feiiid. Von «da ziebt sieh Hun der Dann in enormet Länge 
nnd isahlrelehen 'Windungen in die Bauohhöhle Mnab*; in der obei^n: 
Parthie ist> dasD^otnrc^ einigermäseen' ausgedehnt) Während esidann 
bald nach ftbwdrts immer cdlftbirt zu^nden ist. .Es ^nthäH diöut 
anch im Duodenum eine Peinliche Menge von Galle gelbblidb tiur' 
girten Schleims; je weiter nä6h'<abwärts desto mehr entfärbl er^ 
sich wieder und wird weiftslieh; dieScWeifixhäutist in diesem Theite 
glatt und gleichmässig graulich geftrbt; im.untei^ Ddttheil dcyj 
Hettms erheben sich ungefähr 1 54 '" Aber das Nivtaft der Schleimhaut« 
in ziemHcher Entfernung von einander, einzelney selten mehr als 6 
PeyerVche Di-tteenhaufen. Hauptsftchlioh in deir Nahe der Ci)calkla|){)ie 
und "ah dieser selbst erhebt «idh ein Peyer*schei* Plaque vofii b^rächt- 
licher' Grösse und Ausdehnung, der sich auch noch einige Linien 
in den Blinddarm hineinerstreekt. Das Göcum: dieser Thlere ist 
nicht eine einfache Anschwellung^ des Darmes,, sondern ein langer» 
weiter, sackförmiger Anhang desselben, welcher wiederum an seinem 
unteren Ende als zweiten Anhang den dickwandigen an Durch- 
messer den Dünndarm übertreffenden 5 — 9" langen, wurmförmigen 
Anhang trägt, während am entgegengesetzen obem linde 'des Sackes 
dicht neben einander der Dünndarm mit einer dickrandigen deril 
Processus vermiformis ganz gleichgebauten Anschwellung eintritt und 
der. Dickdarm austritt; der Blinddarm' ist mit queren ScWeimhaut- 
faUen versehen, die Solitärdrüsen mit ' freiem Aiige sichtbar ' und 
die ganze Obei-fläche der ' Schleimtiaut gleichmässig daivon besäet". 
Auch das Ansehen des Speisebreie's wird ein anderes im Cöcura; 
der dünnflüssige, grünliche oder weiss! iche' mit gröberh Flocken 
oder.Öümpclien vegetabilischer Stoffe gemengte Brei des Imteth 
Dünndarmes wird zu eiiiein dicken, mehr homogenen, ' braunen, tfbef- 
riechenden Brei, welcher den faltigen Wänden so fest anklebt, dass 
er sich nur mit Mühe abspülen lässt. In dem am Ein^rige tmd 
im fundus des Btindsackes von abweichender Schleimhautbeschaffen- 
ieit angebrachtenDarmstücken, nemlich oben aÄ flemfollikelreiijhen 
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angeschwollenen Ende des IHUmihirmes tmd unten an dem ebeu"* 
falls foltikelreichen dickwandigen proeessuä vennifarnus^ blieb^a 
nie Speisereste hftngen; so oft ich ilass^lbe aufschnitt, fand ich es 
leer von Nahrungsbrei , nur mit efneih sehi;. atiien SeUeim Hber^. 
zogen. Der Dickdarm hat durch seine ganze Länge eine lAigi^ 
Falte, von der nach beiden Seiten korsseQuerfalten ausgehen; auch 
hier sind die Solttär-'DrfiseB mit freiem Auge sichtbar: der Inh^t 
ist bloss im obersten Theile noch diekbreiig und formt sich schon in 
einer Entfernung von Va^^ von dbr Gdealklappe zu runden festen 
Kugeln. Die Schleimhciut des Magens, sowie des ganzen Darmr^hrs 
i^t frei von jegüch^ Injection. . Die Anzahl der Meseraischeii 
Drftsen ist eine sehr spftrliche , am Oöcum noch am zahlreichsten, 
und ihre Grösse tibersteigt selten die eines Stecknadelkopfes. 

Die Milz ist ^ehr gestreckt, relativ gross ^ und von röthlichr 
blauer Farbe. Gehirn und Rückenmark sind von geringer Gonsi^ 
stenz, beinahe breiig zerfliessend ; ihre Häute zeigen im normalen 
Zustand nur schwache ZUge von Blutgefäfisen. 

b, Yersuchsmaterial. 

Als Infectjons - Material benützte ich ausschliesslich Muskel- 
fleisch menscblieher Leichen, welches ich in einem grossen, ge- 
schlossenen, gläsernen Behälter mit Zureichender Menge Wassers 
digerirt und so am 2L Juli 1865 in freier Luft beständig d^r 
Bonne ausgesetzt der Fäulniss übergab. Die durchschnittliche Tem- 
peratur während der Maeerationszeit mag 20^ E. betragen haben. 
Als ich den Stoff.am 3L August^ also nach etwa 6 Wochen, zum 
ersten Male zu meinen Versuchen voinahm, war der Fäulnissprq- 
cess schon sehr weit gediehen, .das Muskelfleisch war in fetzige 
M^sen zerfaHen und hatte sich als breiartiger Bodensatz nach ab- 
wärts gesenkt. Ausserdem warßn aber auch in der darüber schwim- 
me^nden Flüssigkeit Moleküle und Gewebsmassen in gröberer und 
femer Zertheilung suspendirt. Die Flüssigkeit war daher yollkom- 
inen trüb^ und undurchatphti^, hatte eine schwärzlich graue Farbß 
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imißt vhihvifiit^ «infn Mrishlrftetif tSie Begriffa M^<ü»teig^deD sUo- 
kenicten 6«ni6i^ d^ «enn alleiiMte ein Yei^gletoh s^äisag, d&^ der 
yalerkulisin^e «m. meistea kervortsreteii Uefis, Die Fiassigkeit .war 
rMkimsam neutnd. in einem solchen . Zoslimde wfir der lafac* 
tiöii8-8i;off, wenn ich ihn hei iaeinen Yersaöben ttafiltriit b^ibra^hte. 
Dft er tkh «ber in dieser Qestalt sehr wenig zn YerBecboD eignete« 
iaiteta die Wirtnnig eine £» intensiye w«t, als fiticb nothwendig 
heglerftende £mhd»imseiK anftreien, so fand er a»^ nur. in selte- 
nen^' FMmi nnfttrkt Beine Yerwendnag; ich experimeiitirte daher 
^Öe^entheAft mir mit der fiHrirteu Flttssigkeit. Um auch da nooh 
y^oT' den befg^eitenden Momenton ^z .sicher zu sein, War ea nüthig 
Aie Filtration auf eine hdehst scmpiiiOse Weise vorzunehmen. Diess 
l^esehidi nun auf folgende Weise: Ich fiitrirte «lerüt dne grosse 
Menge, TdBlteiekt 2-^S 8 auf einmal, dnrch feines Filtarirpaf»er ii| 
ein ^Brefihigteä Glas, verschloss dann dasselbe luftdicht und Hess 
es 'einige Tage steheb, nm so den doch darin snipendiiten Par- 
tikeloll^ -Gislegeidieit zn geben, sich nach abwärts zu renken; es 
l^ete sich audh Jedesmid noch ein nicht unbedeutender Bodetir 
sata; diese Flftsaigkeit wurde dann immer wieder in geringen (^n^ 
fSlen tn Oftem Malen naohfilirirt, indem ich sie mit dem Stech» 
heber äufsangle, um durch die möglichste Eidte nicht wieder deis 
ISe^eftMent autowttlden und sie dam durch Filtrirpapier neuerdings 
abträufeln liess. Unmittelbar vor der Yerweidung zu den Yersw- 
eh^ wiMe sie dann zum letzten Male durehültriFl. Ich konnte 
dann ihit Sicherheit roituissetzeii , dass die verwendete I^jection»- 
FMssigkeit weirigstons so frei von Partikelehen sei, daas wenn 
solche wohl noch rei^hand^, deeh keine Begleitvngs^racbeinwigen 
bervÄrmlen konnten. Die so behandelte Flttssigkeit war dann roll« 
iMiiiiien klar, durchsiehti^, von rOthlich branner Farbe, halte alM^ 
an Intensität deis Gemches nicht das Geringste verloren; sie war 
gktichf^in» neutMi. 

Ausser der putriden Flftesigkeit im unfiltrirten und fiftrirten 
2nstliAde wurde BMh das wässerige «od alkoholiselie Extract der- 
nelben bilden Tei*£«elien, benutzt;' Ke £rlangiiDg derselbeB w«r 
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folgende: leh ^näbm Ton d^ 'UreprilngUblMii putridM^^flfls^r. 
keit In ültiirteiii Ztistande 'und braöfatd «sie auf AbdattHP&clMilevin'j: 
WasserbiMi; dasselbe bestaad mw eiDem kupferoen Kessel. joijt.dvrQli- 
gSngig dofppelter Wandmig, in deren Zwischenraunbe Wasaer Im ffpxn 
Sieden erfait2t wnfde und^flnch mittetet «iner Spiritiuilainp9>')>estlUb 
dig auf dieni Siedpimkte eiiia^to ^i^iirdev dk in dem Kefls^l eing«4 
schlössen« Lttft mochte daber auf 9O-^100<'G. jauner eriaAizt.i^i 
in dieser Jjaft warde nun die Flüssigkeit so lange abgedampft^ bis .der 
trockene Rückstand keine 6ewichtsTeidurste.m^r e^^^fie ;.8oda]iRTmedQ 
dieser Rückstand mit destillirtem Wässer reep. < init Alkokol * >digi^rt, 
ßitrirt und als -ifftssfiges resp.. alkoJMiisohes ExtEaeti x%. den;.y^r<- 
suchbn bettttflt, nachdem natütlidi letst^rea wiedeor . znarsA bis z^ 
Trockenheit eingedampft, ueuöFiings mit Wasser behandelt. und filr 
trirt worden war. . Dai fixtract war van. gallertiger Con^i^teiiy, 
gelblich4)]iauner' Farbe und roch, noch ganz ähnlich der Flfiseigkait 

Die gleicfaialls. zu Versuchen' benOtzle .De«tiHatft<»aa-Flü8sigkeit 
erhieH ich, indem ich die ursprünglidhe putride Flüssigkeit ifi 
einen DestiliatiDue^Appamt brachte; ich i^oss. dieselbe in eine ^lät 
semief Betörte, erhitzte dieaelibe mit einer Lampef und ftag die durch 
eine glftserme Bohre gegangenen Dfimpfe. in .eto^' Vorlage wA 
Biese Flüssigkeit wa^' dann vollkommen klar,> hatte, euie. s^tr^hgelbe 
Farbe und Tö^h immer noch nach der urspitftnglicben^.FlQssigJk^eit, 
wenn/ auch in vieLj^sfingeremiGrade. > .. * ,: . ...;,.. 

Die frei den Yersuchen atigegebeten^Maas- .und Gewi^ehtsm^^ir 
gen habe ich' jederzeit airf das Oewissenhafteete . beiStcmmt;. .^r 
(Berechnung . des Mases benfitzte > ieh ; eine nach dem Apif^theker- 
nasae (Drachmen nhd- Unzen) mieitflurirte Bdhire; 4»ei.der Grewiohts- 
bestimanng nahm ich tdas wfissnge; Extract .als Grundluge an, indem 
idi hier nntkipite^ . daas dasselbe der aUeiitige Xrüger des giftigen 
Stoffes) ist Ich habe n^hträglich nach schon, beinahe vollendeter 
Versuchsreihe die Bestimmung des Gewichts yoii^enomvien -and 
ans d)em Mengeverhältnks daä GewichtsverkSltniss des giftigen 
Stoffes berebhset. Ich führe d^ei' bei jedem einaeluen Yeraucbe in 
mmer Yeirsttchstabelle nebet der Metge d€ar purtriden.Flüapiig- 
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keit aacb ^eich .die Menge des darin, antbaltenea putriden Giftes 
an *), Die Nonnalzahl der €ewichtsbestimmung ist aus den Ergeb- 
nissen von G Bestimmungareihßn genommen. 

• Gewicht der .^„^T.^lfA"!: 



ADaampi-, < 
schale. 


urewicni aer lee- 
ren Schale. 


Flüssigkeit; trockenen Rück- ""J^^^fj"^ 
stoMte.' Q.fj ,j 


■' i; 


v; 


18^314 1 


^ramm 


rh . 


19,406'! 


{ramin 


.' 1,092 gramin 


' 2. 


IX . 


17,584 


99 


: fj ■. 


18,067 




. 1,083 „ 


"3. 


IV . 


li,325 


99 


.•5jv . 


11,874 




. 0;549 ,, 


4.^ 


I : 


6,678 


. »9 . 


. 5jj . 


6,950 




. 0,272 „ 


' 5!' 


n .! 


7,168 ' 


99 


• 5jj . 


7,438 




. 0,270 „ 


6. 


m . 


6,636 


99 


. 5jj . 
5xxvj 


6,915 




. 0,279 „ 
3,545 gramm 




Nach 


dieser 


Tabelle ergibt 


sich bei 


der 


Durclischnittsbe- 


rechnung : 















• 26 : 3,545 =±f 1 : x 

Sj enthält 0;136 gramm. 
'■ ' Daraus ergibt sich folgende tabellariBche Zusammenstellung: 
gran X Flüssigkeit enthalten 0,023 gramm putriden Criftes» 



3i 

5j 
5jj 

5iüJ 
3v' 
5'yj 



0,045 
0,090 
0,136 
0,278 
0,409 
0,544 
0,681 
0,81T 



*) lek komme ia.meioem theoretischen Theile bei derNfttm: 4e» potri- 
dea ^fte«< eingebender darauf, zu sprechen. 

*) Die dabei vorkommenden Schwankungen in der dritten Decimalstelle 
(Milligrammes) sind wohl darauf zu reduciren, dass inan beim Ab- 
messen der FlOssigkeit keinen ganz sichern Anhaltspnnht hat, ausser- 
dem Aber auch mehr oder minder wenige Tnqpfen beim üeberschftt- 
ten in- die Sohale ia dw BMlHueisten BOhw mrackUeiben Ji&niien« 



j;VjJ Plftssigkerit entkalten 0,953 gramaii piiiir. Gift. 

5j »> U 1>090 9t H « 

ijj n »1 2,180 H H y* 

5jjj' » II 3,270 „ „ „ 

JIV n )> 4,360^ „ „ „ 

Grössere Mengen kamen nie zur Verwendung. 
So wichtig und integrirend es fttr diese Arbeit scheint, sich 
auf eine Beleuchtung des angewandtes Stoffes nach seiner chemischen 
Seite hin einzulassen, so kann sie hier doch aus doppelten Grün- 
den ihre gehörige Berücksichtigung nicht finden. Fttr'^s Erste 
weiss Jeder, welcher nur einigermassen in der Chemie erfahren 
ist, auf welchem Standpunkte die analytische Chemie bei der Lehre 
von der Fftulniss und Gährung gegenwärtig angelangt ist, wie 
mangselhaft und nicht selten unbestimmt die bisher auf diesem Ge- 
biete gewonnenen Resultate sind, so das dieses Kapitel noch lange 
nicht als zu seinem AbscUusse ffslaagt 911 betrachten ist ; daraus 
resultirt in aweiter Linie., mit wefchen Schwierigkeiten bei der 
speci^em chemiscfaea Analyse mtiaer' Yersacbsatoffe za kämpfen 
wftre^ Schwierigheiteil, die selbst 4em eifahmett (J^iefnHfer ^enug 
der Mühe verursachen würden, dass ihre genaue Anal^rse mehr 
Zeit in Anspruch nähme, al» dm» sie ^gleichzeitig mit 4er übrigen 
Bearbeitung des Gegeiistandes cum Abschluss gebracht werden 
könnte, dass überhaupt eine geHügende Ausarbeitung des; chemischen 
Theils des gestellten Thema's für sich allein schon eise eigene 
Arbeit involvire, eine Aufgabe^ der ich mich weder «iterziehen 
kann noch will. Da ich ihn jedoch nicht gänzlich mit Stillschwei- 
gen übergehen will, so begnlkge ich mich in kurzen Worten die 
dürftigen Thatsachen zusammenzufassen, welche uns bis jetzt die 
Lilt<e;taft«r ül^er die ohemittdben VergäMige bei der FMhuis atüfzu- 
weisen hat. Speziell über die FÄulniissprodttkle de» Musfedfibrins 
finde ich in der gesammten Litferatur nicht ein Werft verötfent- 
lißht; was mir dai-über zu Gebote steht, musste ieh mir aus einigen 
JknßBAtma aüsamweiistellen, welche «1 im Annalen der Cbeoäe und 
Pharmdcie rm Liebif iHid W^Wev aMt^ettoMmen sindt 
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Sofip, eiiiiges über Albttmte, Casein und Fünia. Baad. 69, 

S. 16. 
Iljenko, Fftulnissprodokte des Thier - OasdBS. Band. 63, 

fik 264. 
GoYiip'Bes^iiea, über GaUe. Bd. dt, 8. 129. 
Bnciiner) neue öftkrungfs- and VerwemsgserscheiBiuigeB. Bd. 78, 

S* 20S, 
«ad a«s der Beqn^e<^uitg der Worte: „Ffiuhiiss'^ luid ,,Gä]ira]ig^*' 
wie selbe im Haadifditerbvehe itir reine iiad angewandte Cbeniie 
vcm Liebig, Poggesdorff und Wöhler Bd. IIL zu iiden ist 

Die oornj^xen oi^taniteben Stoffe, welche dem Pfianzea- und 
Thierleben ilire Entstehung verdankeii, erleiden, wemi sie sieh 
selbst oberlassen werden, d. h. wenn c^ eomplSetrte Zusanuteft- 
wü'keii d«r Lel^easkralt aufbort, unter bestinntiteai Bediaguagen, 
Benlldi bei einer gewissen Temperatar, Oegenwart von Waaser 
und Zutritt von atoosphfirlBdier JjuII, Form und EigeBsdiaftsveit- 
finderuagen, wobei die Elenneiite der organischen Substasflen sicii 
auf neue Welse grupplren, ohne dass eins derselben einsefai frei 
würde, ein Prozess, welchen man mit dem Namen der cbemiseiien 
Metamorphose, der freiwilligen Zersetzung, Fäulniss, unter Um- 
stftnden aueb Ctölmmg, Verwesung' , Yermoderung befleicteet hat. 
Ben TJntersdiied ^r Fäutoiss und GIdirtng eruirte Helmholz 
Affcb hödist Blnnreicbe Yersucbe, dorcii welche er m demSofalusse 
gekngle, dass cnrsfeire dureh Exhalatsenen ÜHdl^r Slioffe, letatese 
dagegen durck Keime orgaaiscber Wesen bedagt werden. IMe 
eäizelfie* Vorgänge bei den Zersetzvngsprosessen, sowie die Katar 
der darek sie gebiidelmi Produkte sind bockst mamilgfeltig und 
werd^ modttcirt eineneifes durch Verhältnisse, unter welches die 
Umsetzong vor sich geht, «ndemtbeiis durch üe ZaBammensetzang 
der organiseiien Substansen, welche die Zersetzung aäeideik Die 
Erforschung der Vorginge im Einsäen wird dadurch bedeutend 
erschwert, dass die zunächst gebildeten Yerbindangen weit^ ze»- 
fallen und zu neuen Verbindungen das Material fiefera. im All* 
gemeinen lässt sich Folgendes nachweisen: 
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Die Isticlniofhaltigen Yerbinduiigeft gehen am leichtesten in 
Fäulniss über, eine Eigenthümlichkeit, welche in der chemischen 
Natur dei^ Stickstoffes, de0 indtf^rentesten alier Elemente l^f^rfin- 
det ist. Die einzige hervorstechende Affinität desselben, nemlich 
die zum Wasserstoff äussert sich bald in der AnuHMioe-BiUQiig, 
worauf die ftbrigen Elemente sich nach ihren Yerwandtaekaft^ 
vereinigen, der Kohlenstoff mit dem frei gewordenen Sauerstoff zu 
Eohlensfiiire oder mit dem übersdiassig^n Wassersloff tu KoUen- 
Wasserstoff. Ist Schwefel und ^osf^hor vorhanden, so verbinden 
sich diese mit Wasserstoff zn Sehwefel- laid Phosphorwasserstoff. 

Bei der Fäulniss stickstoffloser Substanzen erleiden die SSemente 
der organkehen Materie und des Wassers eine Umsetzung in der 
Art, dass Stoffe* gebildet werden 9 ton welchen die einen den 
Wasserstoff des Wassers, die andern dagegen den Sauerstoff des- 
selben enthalten. Ein Theil des Kohlenstoffs der organischen^ Ma- 
terie verbindet sich in da* Begel mit dem Sauerstoff des Wassers 
zu Kohlensäure,' ein' anderer bildet mit dem' Wasserstoff einen 
Kohlenwasserstoff oder mit einem Theil des Sauerstoffs das Oxyd 
•eines solchen. 

» • . • ... I 

' Den Einfluss d^r Luft sieht man sehr deuttieh an festen 
Thiersnbstanzen. Ueberlässt man feuchtes Fibrin mit etwas Walser 
in einem offnen Glas' mit weiter Oäffnung sich aelbet, fto tritt sehr 
schnell stdi^er Fäulnissgeruoh ein; ttan sieht deutlich an dem 
Farbeawecfasel , dass die Flulniss an der Oberfläche beginnt und 
nach abwärts sich langsam fortsetzt. Der obere Theil maemi eise 
gvaue Farbe an und verliert seinen Zusammenhang, während «der 
untere Theil weiss bleibte Mit der Fäi^bung hält die Ze^sejtzung 
gleichen Schritt; ^st nach Monaten wird die Masse gleichförmig. 
Die Veränderung, welche im Beginn des Fäulnisi^roeesses sieh 
nur auf wenige Th^le erstrecht, pflanzt sieh auf aUe Theile fort; 
die Grenze dieses Prozesses ist, wenn die vorhandenem loteten der 
Veränderung fähigen Theile dieselbe Zersetzung wie die ersten er- 
litten haben. 
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Die Produkte, welche sich hei der Fäulniss eiweissartiger 
Stoffe überhaupt entwickeln, sind nach den bis jetzt angenommenen 
Thatsachen im Allgemeinen folgende: 

Kohlensaures Ammoniac, milchsaures, buttersaures, valerian- 
saures Ammoniac und überhaupt alle Säuren an Ammoniac als 
Basis gebunden, welche der Kette der Buttersfture angehören und 
sich im Allgemeinen durch die chemische Foimel : HO.Can H2n-i O2 
ausdrücken lassen. Ausserdem noch Leucin, Tyrosin, Schwefel- 
Ammonium. Unstreitig finden sich alle diese chemischen Produkte 
in meinen zu den Versuchen benützten und als aus faulendem 
Muskelfibrin bestehenden, eiweisshaltigen Stoffen in grösserer oder 
geringerer Menge; gerade die Menge der einzelnen Produkte und 
ihr Yerhältniss zu einander daraus zu eruiren, wftre die höchst 
schwierige Aufgabe der speziellen chemischen Analyse des Stoffes 
gewesen. 

Wie schon erwähnt, reagiren sowohl die filtrirte als unfiltrirte 
Flüssigkeit vollkommen neutral, während das wässrige Extract 
schwach saure Reaktion zeigte. Durch Erhitzen der beiden Flüs- 
sigkeiten bei Zusatz von etwas concentrirter Salpetersäure war ich 
im Stande in beiden Proberöhrchen nicht unbedeutende Mengen 
von Eiweiss in weisslich grauen Flocken zu fUlen; nur ein Um- 
stand fiel niir dabei auf, ohne dass ich im Stande wäre einen 
Erklärungsgrund dafür zu finden, dass die filtrirte Flüssigkeit nach 
Fällung des Eiweisses eine blassstrohgelbe, während die unfiltrirte 
eine entschieden röthlichblaue Farbe annahm. 

Einigen Aufschluss über die eigentlichen Bestandtheile in den 
angewandten Stoffen versprach ich mir von der mikroscopischen 
Untersuchung ; trotz der sorgfMtigsten und oftmaligen Untersuchung 
bei 400 maliger Vergrösserung konnten übrigens nur ungenügende 
Thatsachen angenommen werden. Die filtrirte Flüssigkeit zeigte 
gar nichts anders als Moleküle der feinsten Art, welche als linien- 
grosse Pünktchen sich präsentirten und selbst diese waren in 
höchst geringer Anzahl vorhanden, selten mehr als 5 oder 6 auf 
dem ganzen Sehfelde. In der unfiltrirten Flüssigkeit fanden sich 
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diese Moleküle,, Daj^tu^qpairtikelji^ti^jii , ia entschieden g]*öfiserer 
Menge, zuweilen ^uch in kleinem Slümpchen beisammen und in 
nicht unbedeutender Menge niedere Pilze und die niedersten Pflanzen- 
vegets^onen in schvach verzweigter oder strahlenförmiger Anord- 
nung. Das wässrige Extract bot bei einer gelbbräunUcben Färb- 
^ng des ganzen Objektes wieder nicbits anders als diese Fäulniss- 
Partikelphea in grossen Haufen oder Klumpen oder in feiner 
2;ertheilung, äusserst wenige Pilze, von andern Pflanzenvegetationen 
geßi nichts,, ausserdem noch kleinere upd grössere Krystalle in 
Nadel-Oktaeder- oder Sargdeckelform, die ich vermöge ihr^ Lös- 
lichkeit in Essigsäure für Tr^pelphosphote anzunehmen berechtigt 
sein dürfte. Verschiedene Reagentien auf diese Untersuchungs- 
Objecte angewandt, wie Essigsäure, Salpetersäure, leichtes Ei-sitzen» 
brachte nicht die geringste Aenderung in dem mikrosc(^iachen 
Bilde hervor, ausser der erwähnten Löslichkeit der Einstalle. 
Ißoch ein negativer Befund scheint mir nipht werthlofi zu sein, 
i^emlich der, dass ich in keinem der drei Yersuchsstoffe Gebilde 
entdecken konnte, welche ich für Vibrionen anzusprechen gewagjb 
l^ätte. Die Versuchsstoffe sind somit frei von geglichen thierischen 
Qj^ganismeA, 

c) VersuehssmethodeH. 

Bevor ich mich nun auf die Besprechung meiner Versuche 
einlasse, erübrigt mir noch einige Worte über die angewandten 
Versuchsmethoden tmd den dabei nothwendig vorkommenden tech- 
nischen und operativen Vorgängen voranzuschicken; auf diese 
Weise hoffe ich einer lästigen Wiederholung des einmal Erwähnten 
bei jedem einzelnen Versuche auszuweichen und die Aufmerksam- 
keit des Lesers für das Versuchsbild nicht durch solche intercur- 
rirende Bemerkungen zu stören. 

Das gestellte Thema habe ich in 13 Versuchsreihen behandelt. 

h Versuchsreihe. 

Au^mbme der flüchtigeu (gasförmigen) Bestandtheile des> 
putridan. Stoffes durcJti die R,espiratipfl. 
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tu dtesem Behüfe #üi'deri die Vef stfcfrsthferc in öhie g^r&ümlge 
Kistcf gespörrt, welche mit doppeltem Böden Vefi^felieii war; in deiü' 
Zwischenräume derselben befand sich d^e j^utridö' Mti^öigkeit* 
sammt den in fortschreitender Fftulnisd biegritfenen Muskölresten- 
in flachen Schüsseln aufgestellt; die Quantität mag sieb bis^3 Maass 
beknfeH haben. In dem obem Bodien, anf weMem dss TUer. sich 
nach Belieben bewegen konnte, waren zahlreiche Löcher angebracht,) 
durch welche* die Dünste des Stoffes in den Bespiration^aiu^ des 
Thi^res ausströmtea, so dass sie vom Thiere unmittelbar au^^- 
nommoB werden masstan; um aber auch dem Thiere die zum Le- 
ben nOthige BespiratioBsluft zukommen zulasse», befanden sich 
auch seitlieh an den WlUiden und oben auf der Decke hinreichend 
viel liöcher, welche dep Austausch der BsCspirationsluft des Thieres 
mit der «tmosq^hftrischenr Luft vermittelten: Zum Zweck der be- 
qpiemenii uad genauem Beobaohtung der Thiere war als vordere 
WiHUl eiüB ObiBtafel eingeschoben. 

2. und 3. Yerauchwpeihe. 

Sttbkutaiie Ii^ectioa d6r filtrirten und unfiltrü-ten putriden 
F]fts6igk«k^ 

Dto6€f Yersuehe worden ai^aags' ei^rfach mit der Wo:Qd' sehen 
meetioBflq^ritze geutacfat, welche 10 gr. der flössigkeit aufnahm; 
ab kdi jBddeb bald zu dw IMerzeugung gelangte, dass kleine, 
Mengen deer Stoffen' voUkommen wirkungslos seic^, u^d dass man 
zieiMüeh bed^Nitonde Mengen anwenden musste bis irgend eine: 
Wirkung er»^ wevden konnü^t stand ich von* der Injection mit 
der Wood'schen* Spiiiae ab^, da eine zat oftmaU^ Injection saii 
derselben nothwendig geworden wäre und injicirte dann die be- 
stimmte Menge anf einmal oder zweimal (dann aii verscnieäenen 
Stellen) in der Regel auf dem Rücken des ibieres, indem icK mit 
einem Pistourie eine kleine Öautwund'e schnitt, durch cQeselBe eine 
ungefiShr 2** lange stumpfe Ganfile zwischen Haut und Fascie ein- 
fÄhrte*^ und darauf eine grössere Öpritzö' äuffcetzt^, \^lchö^ dfe be- 
stimmte Menge aufnehmen tonntei Öfesö nicht gfertngön liijecfions-' 
Mengen veranlassten' jedesmal aii dör fiq*^tiöns'-'SteBe eine 
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sikckfönnige AuftFeibiuig der Haut, die Besorpüon ging nur Uuigsam 
von Statten, obgleich ich durch Reiben der Hautdecken die weitere 
ZertheiluBg in die Flfiche und dadurch Beschleunigung der Auf^ 
nähme herbeizuführen suchte. 

4. Yersudisreihe. 

Impfversache mit dem trockenen Rtickstande der putriden 
ilflssigkeit. 

Da sich nur ganz geringe Mengen von tnfections-Stoff zu 
Impf versuchen eignen, so musste ich darauf bedacht sein, diese 
Versuche mit jener Form meines putriden Stoffes anzustellen, 
welche das putride Gift in bestimmbarer Menge in seiner st&rksten 
Gondensation enthielt. Da ich bei spfttem Versuchen im Stande 
sein werde zu zeigen, dass der trockene Rückstand meiner tlfls- 
sigkeit, das wässerige Extrakt in seiner ursprünglidien Form als 
solches angesprochen werden darf, konnte auch nur dieser bei den 
Impfversuchen seine Anwendung finden. Ich machte den Yer- 
Buchsthieren auf dem Rücken mittelst einer Impfaadel eine mög- 
lichst kleine aber klaffende Wunde, welche nicht bloss die Haut 
trennte, sondern auch ziemlich tief durch die Fascie in das Muskel- 
Gewebe eindrang. Es wurde dann das Gewicht der Impfhadel mit 
dem Impfetoff bestimmt, derselbe in die Wunde gestrichen und 
dann die Impfhadel neuerdings gewogen. Die Gewichtsdifferenz 
musste mir die Menge des aufgenommenen Impfstoffes ergeben. 
Die Wunde wurde sodann mittelst hart aneinander gelegter Nfliite 
geschlossen, um durch das Ablecken derselben von Seite der 
Thiere die Beseitigung des Impfstoffes zu veihaten. 

5. 6. 7. 8. Versuchsreihe. 

Injection der filtrirten und unfiltrirten putriden Flttssigkeit, 
sowie des wässrigen und alkoholischen flxtractes in die Kahr- 
ongswege. 

Diess geschah auf doppelte Weise, indem ich entweder die 
Versuchsthiere auf dem Rücken liegend an den Versuchsstuhl 
band, ihnen einen Knebel, einen schmalen hölzernen Griff in das 
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Manl spreizte, so dasi^ die Zunge unter denselben zu Hegen kam, 
dartfb^r eine fefnd Scblundsonde in den Schlund bis in den Magen 
binab efrifQhrte imi mit ' einem Trichter die Injectionsflfissigkeit 
in die Mttndtmg der Sondef goss. Bas EingiessiBn musste langsam 
vorgenommien werden, weil sonst bei dem oft heftigen Kegurgitiren 
der Flüssigkeit' viel derselben zu Yerlurst gehen konnte und so 
eine genaue Bestimmung der aufgenommenen Flüssigkeit unmöglich 
geworden wäre. War die bestimmte L^jectionsmenge eingegossen, 
so liess ich die Sonde noch 1 oder 2 Minuten liegen, bis ich 
sicher war,' dass Alles aufgenommen sei. Bei Kaninchen konnte 
vermöge der Lage ihres Magens eine andere einfachere ^Injections- 
Weise eingeschlagißn werden, die jedoch durch eine möglicherweise 
eingetretene mechanische Terletzung ein ungünstiges Ende des Ver- 
suches herbeiffthrte. 

Nachdem nemlich die Yersuchsthiere ebenfalls auf dem Rücken 
liegend an den Yersuchsstuhl festgebunden waren, bestimmte ich 
dqrch die Percussion die Grenze des Magens; ich stiess dann mit 
eipem raschen, kräftigen Stoss eine scharf schneidende Canüle 
durch die Bauchdecken in den Magen, setzte dann die mit der 
bestimipten Menge gefüllte Spritze auf die Canüle auf und injicirte 
langsam die Flüssigkeit in, den Magen. Nach vollendeter Iigection 
wurde die Canüle mit einem raschen Zuge ausgezogen. YerHef 
der Yersuch glücköch, so verlor das Thier keinen Tropfen Blut 
und^ die Wundränder schlössen sich rasch, so dass ich Mühe hatte, 
bei der niachfolgei^dei; Sektion den Stichkanal zu entdecken. 

'9. 10. 11.: 12. 19. Yersochfflreihe. 

I^jecüon der filtinrten und nnffltnrten putriden Flüssigkeit, 
äowi^ des- wAMerigen- und aikoheliBchen Eattraktes derselben und 
det D«crt2lbitiensffils8igkei^ in die Tenea. 

Die Injectiön wurde ausschliesslich in die vena cruralis des 
ein^n oder aiidem Unterschenkels vorgenommen; dabei waren die 
Yersuchsthiere' auf dem Rücken liegend unbeweglich an den Yer- 
suchsstuhl festgebunden; die Haare an der Injectionsseite wurden 



Jicbat k^«;e ;Qaifjb6Q(uu^t^mide gqn^cbt m^ Ü^ yß^' cnir« 14 ^^ 
L^^ ViPfl^" .\upgeefhr l^' vor ihrem Beitritt jUi üß B9fkchl$jM» 
blos pflegt, unter di^ael|)e ,zjei I48P^tiir<on |pe£||Übrt; mit der mneB 
.w,urde ^nt ißs pe^ph^riscbe Ende i^iterbunde^ ; b^vor zur Eröff- 
,iium; .de§i centralea Xheil$ der Vene geßcbritteii wurde, wur^e die 
Jojiec^oASsppt^e mit. der genau meu^urirten Tj/Lenße der Flüssigkeit 
gefüllt^ di^ stumpfe Canüle aufgesetzt uud die Iigect^ousflOfisigJceit 
bis ß>n die Spjjtze der Ganüle getrieben; dann erst wurde das cen- 
trjale Pude der Vene erögniBt, etwas Blut abgelassen, ungefihr der 
Meqge der {uje.ctionsQüssigkeit entsprechend, die bi^ oben gefüllte 
C?iußle eingeführt ui^ langsam iujicirt ; war die lDje<;tion yollendet, 
so wurde ^^ittelbar . darauf piit ö,er ander» Ligatur ißs c^trale 
Ende der Ven. unterbunden, die Hautwunde sorg&ljtig jj^rejjuigt, 
und m;t dex entsprj^chen^en Anzahl Nähte vereinigt. Die Operations- 
Runden heilten hauptsächlich bei den Katzen sehr schön. 

Bejsondere Aufinerksamkeit in einigen Fällen widnaete ich dem 
BückbildupgsprozQsse der pathplog. anatomischeu Affectionen bei 
den Thieren (nur bei Kaninchen), welche nach qber^^andener lu- 
feqtipn der Genesung entgegenzugehen schi.enen; sie wurden dann 
2 oder. 3 Tage nach der eingetretenen Krisis durch den Nacken- 
hieb jgetödtet. Diesem Punkte habe ich aber keine eigene Ver- 
suchsreihe gewidmet, sondern untpr die Rubrik der betreffenden 
Vers|ichsreilieu . aufgenommen. 

Die Vollständigkeit d^r Versuchsmethodeij wtjrd^ noch Ver- 
suche nach 3 weitem Kichtungen hin erheischt haben, nemlich die 
Aufnahme der Infectionsstoffe durclk die Haut, dureh dien Mast- 
darm uad durdh' <üe Inj^oticm in die Arterien. Di« beiden eorstem 
Versuchsmetlboden habe icb dtis«haib hier ttfcejrgaageii, weil ich 
zu sehr theils von der Unsidieilleit, theüs von dier ItkfiicdMii Vor 
m^gljphkeit der Au^fihf^ip p yoqihei'eiu üfrerzewgt wiv ; #e In- 
i^tioijx ju ^e, ^irter^p^ ^ber yrt^ß u^icb ^»f eiu Ctebiet f^-en, 
d^.ift 4e,r.-^ai\iy.t§^q|^,.zit vejif yq^ d^r g^teJJ^tt Al^^bo 9t^ 
^cJjYfpife» .wdr^^, ... 
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' d) V'ersuchstÄbelle. 

1. Versuchsreihe. Aufoahme der flachMgeH (gflsförmigea 
Bestandtheile putrider Stoffe dtirch die Respiration» 

f. Zwei gesunde Kaninchen wurden tm 4. JanuHr 186Ä utfter d*A 
oben beschriebenen "Verhältnissen in die Tersncbi^kfäte gerächt. Am 
Anfange sehten ihnen freilich der Auifenthalt in dbr laft mephita^i^hen 
DOnsten geschwängerten Lnft nicht recbt zu behagen ; bfeson^ers Verloreln 
sie ihile Munterkeit ; sie kanerten sieh in icinea Winkel der Riste iiusam- 
nien , «diienen sehr oJedergcs^Ugen » blieben stundenlang bew^piB^eB 
und tbeilnamslos gegen äussere Eir|flüsse( sie verweigerten auch aufäng- 
lich jegliche Nahrung ; erst am dritten Tage schienen sie sich acclimatisirt 
zu haben, begannen aus ihrem Torpor zu erwachen, äussere Ein&Üsse, 
wie Klopfen an der Wand der Kiste , Anspritzen mit kaltem Wasser etc.j 
nicht mehr gleichgöltig zu ertragen , sondern iich dabei aUifeurichteip, 
wenn niefai g^r ihren Platz zu verkäsen ; der. Appetit £ng an 9ieh aueh 
zu heben , die Thiere frassen , wenn auch nicht so gierig wie früher^ 
Diese Erscheinungen besserten sich von Tag zu Tag, so dass ich am 
10. Tage mich entschloss die Thiere aus ihrem Kerker zu befreien, in- 
dem ich voraussetzte, dass, wenn den flftchtigen BeständtheÜen der pU" 
triden Stoffe irgend ein Infections- Stoff wirMieh zu Gründe läge, den 
Thieren innerhalb dieser Zeit sicherlich Gelegenheit genug geboten ge^ 
wesen wäre, ihn aufzunehmen Diesen Erscheinungen entsprechend, wareii 
äuöh die Ausleerungen in den ersten Tagen sehr späHiche, die Excre- 
mente sehr fest kugelig und kleiner geformt als gewöhnlich. Mit Ztf-i 
nähme der Behaglichkeit und des Appetits näherten sich auch die Elxsre-^ 
mente den vollkommen nommleh wieder. Das Auftreten einei^ wirklich 
krankhaften Zustandes der Thiere konnte nicht constatitt werden. Si^ 
erlangten auch, der Freiheit und ihren gewöhnlichen Verhtltnissen wieder- 
gegeben , rasch ihre frühere Munterkeit und ihren gehörigen Appetit 
wieder. 

2. Am 18. Januar 18(16 brachte ich eine ausgewachsene Katze uuter 
dieselben Veriiältnisse. Diese zeigte nun von An/ang an beinahe gar 
keine Veränderung. Ihr Appetit wenigstens, sowie ihre ^i^cretioneü 
bÜ^en vollkommen dieselben wie zuvor, nur sbhien sie den ^erlnrst der 
Freiheit söhwer zu fühlen, wie Überhaupt die Katzen bei Beschränkungen 
in ihren freien Bewegungen gerne deprimirt werden, ein Zustand, def 
also auch hier eintrat und keineswegs allein auf die Bespirationslüft ge- 
dfeutet werden darf. Tch setzte sie daher, nachdem ^ie ttuch später niefai 
von diesen Verhältnissen ancli nur einigermassen krankhaft Ergriffen wor- 
den wäre, nach 8 Tagen bei ungetrübter GeMinldls^it in Freiheit 
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3. Gleich darauf am 2Z. Januar 1866 übergab icb nun noch eine 
junge Katze denselben Verhältnissen; da ich im Sinne hatte, keine wei- 
tern Versuche mehr in dieser Richtung anzustellen, so hatte ich Müsse 
dieselbe 4 Wochen diesen Verhältnissen unausgesetzt überliefert eu lassen. 
Auch sie überstand diese lange Zeit, ohne die geringste Störung in ihrer 
Gesundheit und ihrem Wohlbefinden, Appetit und Eüxcrctionen blieben 
normal, so dass sie ihren unheimlichen Aufenthaltsort ebenso verliess, 
als sie ihn betrat. 

Aus diesen Versachen geht zur Evidenz hervor^ dass in den 
flüchtigen (gasförmigen) Bestandtheilen der putriden Stoffe kein 
schädlich wirkender Stoff, kein Infections- Stoff, existirt, indem 
durch die Aufnahme derselben in den Organismus keine wirklich 
pathologischen Veränderungen hervorgerufen werden ; die psychi- 
schen Zustände iind Eindrücke beruhen vielmehi* auf Mangel der 
liormalen (atmosphärischen) Respirationsluft oder in ftussem Ver- 
hältnissen. 

n. Versuchsreihe. Infection filtrirter putrider Flüssig- 
keit in das subcutane Zellgewebe* 

4. Am 30. August 1865 Mittags it Uhr injicirte ich einem gesun- 
den Eaniuehen lOgran filtrirter putrider Flüssigkeit (0,023 gramm con- 
deasirtes putrides Gift) in den rechten Oberschenkel; gleich darauf 
sprang es. munter davon, es zeigte auch nach einigen Stunden nicht die 
geringste Veränderung, hatte guten Appetit, normale Ausleerungen; nur 
an der Injectionsstelle äusserte es lebhafte Schmerzempfindung. Abends 
5 Uhr. Allgemeinbe^nden nicht gestört; es wurde nun eine wiederholte 
Einspritzung von 10 gr. p. Fl. (0,0!$3gffim. c. p. pO in den linken Unter- 
schenkel gemacht; auch jetzt. ohne subjektive Alteration. 

Am Morgen des 31. August befand sich das Kaninchen gleich munter 
und frisch, frisst und springt umher; auch der Schmerz an den Injek- 
tionsBtellen hat sich verloren. Ausleerungen kugelig und fest*. 

Um 10 Uhr Morgens wurde eine dritte. Einspritzung von 10 gr. 
p. Fl. (0,023 gmm. c p. 6.) in den Rücken . gemacht. 

Abends 5 Uhr. Das Kaninchen befindet sich vollkommen wohl, Aus«- 
leerungen copiös, kugelig und fest. Einspritzung von 3J P- Fl. (0,045 gmm. 
e. p. G.) in den Bücken. 

1. September Morgens 11 Uhr. Das Kaninchen befindet sich voll- 
kommen wohl, frisst mit gehörigem Appetit, Ausleerungen normal, nir- 
gendswo Schmeirzempfindung. Wiederholte Einspritzungen von ^j p. Fl. 
(0,04S gmm. c. p. Ot) in den Bücken». 
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Abends 7 übr. Keine Störang Im allgfmeinon Wohlltefinden» Aus- 
leerungen normal. Einspritzung von 3ü P- Fl. (0,090 gmm. c. p, G. )• 

2. September Mittags 12 Uhr. Befinden ausgezeichnet Wiederholte 
EfBBprJtznng von 3jj p. Fl. (0,090 gmm. c. p. G.). 

Abeads 4 Uhr. Das Kaninchen ist weniger heiter, als bisher; der 
Appetit schwächer; Ausleerungen kamen keine zur Beobachtung. 

3^ September Morgens 11 Uhr. Das ThJer ist noch nicht so recht 
munter, frisst jedpch mit viel Behagen. Ausleerungen kugelig, nicht so 
ganz trocken. Wiederholte Einspritzung von 3ii P- F^- (0,090 gmm. c. p. G.). 

Abends 6 Uhr. Niedergeschlagen, liegt mit gestreckt Füssen auf 
dem Bauch, Durst gross, Ausleerungen kugelig, kleiner und nicht so 
fest als gewöhnlich. Injection von '^}Y p. Fl. (0,181 gmm. c» p. G.). 

4. September Morgens 11 Uhr. Sehr niedergeschlagen; hat sich 
verkrochen, die Ausleerungen sind wohl kugelig, aber an der Oberfläche 
durchfeuchtet und nicht so fest als gewöhnlich. Injection von 5j P> Fl. 
(0,136 gmm c p. G.). Die gesammte Injections - Menge betrug bis jetzt 
JV/f p. Fl. (0,749 gmm. c. p G,). Während es sich früher geduldig inji- 
ciiien liess , aträubt es sich diesmal gegen jedesmalige Injection ; nach 
dieser Injection in's Freie gebracht, verkricht es sich auf der Stelle, ist 
niedergescklagen und frisst nichts. 

Abends 7 Uhr. Noch immer sehr niedergeschlagen, liegt mit ge- 
streckten Beinen auf dem Bauch, die Ausleerungen kugelig und an der 
Oberfläche durchfeuchtet. 

K. September Morgens 10 Uhr. Es ist munterer, wenn auch noch 
nicht ganz wohl, frisst wieder mit einigem Behagen, springt im Freien 
umher. Ausleerungen fest und normal. Empfindlichkeit oder Schmerz- 
h«ftfgkeit an keiner Stelle. 

Abends 6 Uhr. Befindet sich vollkommen wohl. Appetit und Aus- 
leerungen normal. Von den Injectionsstellen aus keine Reaktion. 

Von jetzt an bleibt der gleiche Zustand des Wohlbefindens bei ge- 
sundem Appetit und normalen Ausleerungen. 

Es wurde daher am Motgen des 10. September zum 29. Experiment 
benutzt Bei' der darauf folgenden Sektion wurde den Injektionsstellen 
Aufmerksamkeit gewidmet, aber nicht eine Spur davon mehr entdeckt. 

$. Am 7. September 1866 Mittags 12 Uhr wurde einem Kaninchen 
^j p. Fl.. (1,090 gmm. c. p. G.) in das subcutane Zellgewebe injicirt und 
awar so, dass Sjv an einer Stelle und je 5jj ^^ zwei verschiedenen 
Stellen eingespritzt wurden. Schon, während und gleich nach der Injec- 
tion der eisten Hälfte der Injections • Menge fing es an niedergeschlagen 
2a werden, was sieh bis xu Ende der Iigection steigerte. In's Freie ge- 
bracht, macht .e^nieht eine ßewegnng fortzuspringen, verweigert Alles 



za fressen und ger&th allmftblig in einen somnölenten "ZtiStänd; nach 10 
Minuten legt es sich mit gestreckten Pfoten nnd Kopf nach der Seite auf 
den Bauch; die Augen starr, die Pupillen erweitert, Herzschlag stür- 
misch und 188 in der Minute ; Ton Zeit zu Zeit traten jetzt tetanisch« 
Zuckungen durch den ganzen K(>rper ein, die man hei Berflhmng einer 
fixirten Stelle des Rückenmarks spontan hervorrufen konnte; später war 
man im Stande die Zuckungen auch bei Berührung jede** beßebig«n an- 
dern Stelle des Körpers henrorzumfen ; dann trat ein efgenlliflmliehes 
Muskelzittern an den Extremitäten dazu nnd krampfhafte Kaubeiregnngen 
in grössern Zwischenräumen; das Thier bleibt in der Lage, in die man 
es bringt, hauptsächlich schienen mir die hintern Extremitäten ihre Be- 
weglichkeit eingebüsst zu haben; diesen Zustand beobachtete ich mit ge* 
ringen Pansen *U Stunden lang mit gleicher Heftigkeit (bis 1 ühr). Von 
jetzt an wurden die tetanisch couvulsiTischen Zuckungen schwächer und 
seltener, wiederholten sich in immer längern Zwischenräumen, das Athmen 
wird ruhiger, wenn immerhin noch sehr stürmisch; so liegt das Thier 
endlich in regungslosem Zustande mit offenen starren Augen in der Seiten- 
lage uMf dem Bauche; um 4 ühr richtete es sich zum ersten Male auf; 
6s ist vollkommen gleichgültig gegen äussere Einflüsse und verweigert 
Alles zu fressen. Ausleerungen bat es noch keine von sich gegeben. 
Respiration 78, Puls unzählbar. Der Zustand schien sich wohl gebessert 
zu haben, im Allgemeinen aber doch noch immer sehr bedenklich zu sein, 
es bewegt sich nicht einen Schritt von der Stelle , ist sehr matt 

Gegen 6 Uhr fing es an zu verfallen, die Ohren werden kühl, es 
legt sich wieder nach der Seite auf den Bauch und wird den nächsten 
Morgen todt gefunden ; nach der Temperflitur des Körpers , der Steifheit 
der Muskeln scheint der Tod in den ersten Stunden der Nacht eingetreten 
zu sein , also beiläufig 10 — 12 Stunden nach der Injeetion. Exerete hatte 
es keine mehr von sich gegeben. 

8. September Morgens 11 ühr wurde die Sectit>n vorgenommen: 
Bedeutende Hyperämie der Meningen , das Gehirn sehr weich , mit 
Schwachen Blutpunkten durchsetzt, die Häute des Rückenmarks zeigen 
dasselbe Verhalten, das Rückenmark selbst ist so weich, dass man nicht 
im Stande ist, es mit der Pincette fassend herauszuheben, ohne es jedes- 
mal zu zerreissen. War das Fell abgezogen, an dem man nur schwer 
die Eingangsstelle der Injectionsspritze finden konnte, so war das ünter- 
zellgewebe hauptsächlich gegen oben nnd rückwärts im Zustande der blu- 
tig serösen Sugillation (schaumig, wahrscheinlich von den sich so rasch 
entwickelnden Fänlnissgasen ) und hatte noch den exquisiten Gefu^h det 
Injectionsmasse. Bei der besonderis auffallenden blutigen Tingirung des 
Infiltrats ist es mit neht wahrscheinlfob, dass irgend ein Bkrtgeitiss doreli 
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d(Hi |i;i|eictioQS8tidi T«rktst wurde, von wo aus dann m/ok vielleicht Be» 
Sorption /eines geriogen Tbeils des putriden Stoffes dii«kt in's Blut 
stattgefunden haben möchte, was für die so intensive und rasche Wirkung 
spricht. 

Die Muskieln befanden sich im Zustande grosser Trockenheit und 
schiene!» mir etwas mehr gerötiiet als ich sie bei den gesunden Kaninchen 
antraf. 

Die Venen des Kopfes und der obern Extremitäten waren von Blut 
strotzend. Alle 4 Höhlen des Herzens waren dermassen mit coagulirtem, 
dunkel^chwarzem Blut angefüllt, dass das Volumen wenigstens um das 
Doppelte vergrösaert schien; das Blut war in die Trabekeln hineinge" 
wach^n, so dass man es mit Mühe herausnehmen konnte; das Herz 
fthlte siph sonach ganz prall an. 

Die Lungenpleuren zeigten einzelne echymotische Stellen ; die Lungen 
seihst zahlreiche, kleine Blutpunkte; bei leichtem Drucke auf das Gewebe 
konnte man duntles Blut daraus auspressen. 

Bei firOffttung der Bauchhöhle fand sich in derselben ungeföhr % 
bis ^ 5 seröser Flüssigkeit (wahrscheinlich Transsudat), die Darmwaad- 
ungen waren platt und prall gespannt, schwach ödömalös geschwellt 

lieber im Zustande hoher Hyperämie, Gallenblase zusammengefallen. 
i»id wfiiig, grünlich graue Galle enthaltend; Milz etwas dunkler gefärbt. 
Nieren ^yperämisch. 

Der M^geo war zur Sällte mit Speise-Besten gefüllt, welche in einen 
s<:IUeim%e^, weissljfihen, zähen, fadenziehenden, % bis 3"^ dicken Ueber- 
zug eingehülU waren. Die Mage«sdileimhaut selbst rosaroth gefärbt, mehr 
gigen fundua und pjlorus zu. Die Absonderung der Galle schien eine 
entw^r auldehobene oder sehr geminderte, weil jener Theil des Duo- 
denqwy 4er sonst iiqmer gelblichen oder gefärbten Schleim enthielt, diess- 
m%\ w^^isilichen od^ schwäch graulichen Sehleim fasste. Die Injection 
der Pariftschleimhftut selbst war eine unbedeutende (nur so, dass man 
f^iH^ altonfalls für eine capillär^ Iqjectipn entscheiden konnte); eine Schwel* 
Ipilg o4er Infiltration der Jkfesentevial- oder der Peyer'schen Drüsen konnte 
|g)i nicht annehmen; . nur dio Solitär- Drüsen traten deutlicher hervor. 
9er Inhalt war im «uiter^ Theile des Ileums, im Göcum üind obern Theil 
de8 DicW^^Fwes m^ d^lnpflüssig als breiig; während ich sonst mit gros- 
ser Jifftbe die CoBtenla ans den Falten der Schleimhaut herauswaschen 
laij^stei wftr es In diepem Falle eine Leichtigkeit den Darm rein zu er- 
Mt9i. £rsl( tief vnten im Mastdarm fing der Inhalt an t 'ich zu oouden- 
•^#n, ohne aber atigends die normale Festigkeit v% erhalten. 

Avtf die Anfü^pg der pathologiscl^- histologischen Veränderungen, 
Y9# 9eB>e. mr dis MUffiWfiop ««igte, bHi# i^ mi^ hwi aewi^ bei j^m 
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weitem, efi!«elftcn Versuche nicTit einlassen, sondern Ich irmss mich be- 
ghflgen , sie bei der allgemeinen Zäsammenstellung der TersnchsreDüUaic 
aiiseirianderztisetzen. 

6. Einem Kaninchen, welchem durch Zufall während des Anbindeils 
Hn dem 'Versncbsstnhl das Tinke Bein brach, so dass es amputirt werden 
musste, wurde in die rechte ven. crur. 5JJ P- Fl. anf die gew<5hnliche 
Weise einzuspritzen versucht; es mochte vielleicht den 4. Theil (0,068 gmhi; 
c. p. G.) davoii in sich aufgenommen haben, als die Respiration ungemein 
rasch wurde und das Thier so lebhafte Zncknngen machte , dass die zatte 
Injectionscanüle abbrach «trd ich in Ermangelung einer andern von der 
Vollendung der Injection abstehen musste; die kleine Wunde wurde ge- 
reinigt und vereinigt. Um aber das *rhier wo mögHch noch für die Er- 
scheinungen der putriden Infection zu verwertheri, injicirte ich 
ihm noch am selbien Tage, den 26. September 1863 Morgens 11 Uhr, 5jv 
p.' Fl. (0,544 gmm. c. p. G.) in dis subcutane 2^ügewebe. Ausser der 
beschleunigten Respiration und forti^Ährendem Frösteln und Zittern waren 
keine besonders auffällenden Erscheinungen wahrzunehmen; es sprang, so 
Sfhr es das lege artis amputirte Bein eben erlaubte, einige Zelt nmher, 
und frass hie und da etwa»?; im Laufe des Nachmittags würdig es sehr 
■niedergeschlagen und kauerte sich zusammeri. Die Ausleerungen hatten 
viel von ihrer normalen Festigkeit verloren; gegen Abend wurden di6 
Ohren kalt, das Thier wurde sehr schwach, es frass gar nichts mehr; es 
konnten keine weitern Symptome mehr beobachtet werden ; - es verendete 
den nächsten Tag Morgens 7 IThr. Die Section , welche sogleich vorge- 
jiommen wurde, ergab neben einer auffallenden Anämie iü allen Organen, 
wobei hauptsächlich ^ie Muskeln sich sehr Mass zeigten , eine rosnrothe 
injection der Magenschleimhaut, besonders gegen den Pylorus zu, in 
welcher Gegend auch' die Drflsen sichtbar geschwellt ,' einen erhobenen 
Wulst um den Pylorus bildeten. Die Schleimscbicht um die Magencoti*» 
tettta war • sehr stark. Vom Pylorus abwärts gegen d'ftn Dönridarm er- 
streckte sich eine zarte Injection ziemlich weit hinein', kurz vor dem 
Mündungswulst des Cöcums fing sie Wieder äu , zog 1 — S Peyer^che 
Drüsenhaufen mit in's Bereich einer schwachen Infiltration, die in iet 
drttsenreichen Parthie des processus vermiformis am Stärksten auftrat. 

Die Querfalten des Blinddarmes ze4gten auch eine schwache Injec- 
tion. Der Mastdarm war vollkommen frei. Ei tvige 'der 'Messen teriiildrüsen 
waren in beginnender Schwellung. Die obere Parthie des ITeums war 
mit zähem, gelblich tingirlem Schleim strotzend gefüllt, die untere Hftlfte 
leer und colkbirt. Der Blinddarm und das AnfangfftiAck des IMckdarmes 
enthielt sehr wasserreiche Contenta. Selbst bis ti€ff'an die Ausmörfdungs- 
stelle des Mastdarmes ibii&teä sieh die fale^s «i^t bu Ru^lft, i^«läd^ 
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blieben breiig und entleerten sich bei Druck anf denselben in Fonn von 
dünnen . langgestreckten , sehr weichen Würsteben. Die Milz war trat?: 
der Auäniie in den übrigen Organen missfarben , dunkel. and breiig auf 
4ein Schnifet. Der Unke Ventrikel war blutleer, der rechte Ventrikel 
strotzend noit coagulirtem , dunklem Blute gefüllt. Gehirn sehr anämisdi. 
5 Föetus im Eileiter. Ampntations- snd Injectionswunde in die Vene 
waren vollkommen rein und gut; die Muskeln und das subcutane Zeilge- 
webe aber im Umkreise der subcutanen Injectionsstelle waren missfarben 
schwärzlich grau und rochen sehr putrid. 

Eptphyse : Nach diesem Sectiousbefund liegt mir die Annahme nahe, 
dass das Thier wohl an Entkräftung in Folge der Ampntation zu Gnmde 
ging, was ans der grossen Anämie der Organe und Gewebe zn entnehmen, 
dass aber eine Infection dnrch die putriden Stoffe zugleich unverkenn- 
bar ausgesprochen ist, welche eben wegen der grossen Anergie im Stoff- 
wechsel nur bis in's Stadium der Entwicklung gediehen war, als der Tod 
durch obige Veranlassung eintrat. Dabei ist nun freilich schwer zu ent- 
scheiden , ob die J/» der putr. Fl. , welche direkt in's Blnt injicirt wnrde, 
das wirksame Agen» bildete und die subcutane Injection gar nicht zur 
Wirkung kam und deshalb die Infection so geringe Fortschritte ge- 
macht hatte, weil die Menge des Infections-Stoffes eine so geringe war, 
oder ob beide Injectionen zur Wirkung kamen. Im unmittelbaren Zusam- 
meahalte mit den vorhergehenden Versuchen entscheide ich mich lieber für 
letatere Ansicht. 

7. Am 3. Okt. 186S Morgens 10 Uhr wurde jeuer Katze, welche schon 
zu einem andern Experiment gedient hatte und wieder vollkommen herge- 
stellt war, an 2 Stellen je 5jj/? p. Fl. (zusammen 0,681 gmm. c. p. G.) in's 
subcutane Zellgewebe injicirt, gleich nach der Injection zeigte das Thier 
keine Veränderung; nach ungeföhr 10 Minuten fing es an, niedergeschlagen 
zu werden, unstät und mit sichtlicher Beklommenheit im Zimmer umher- 
zustreichen, und kläglich zu miauen; sie liess sich dann nach einiger Zeit 
in einer Ecke nieder, kauerte sich mit einem Buckel zusammen und machte 
einen schweren Kopf, indem sie von Zeit zu Zeit zusammenzusinken schien. 
Nach einer oder anderhalb Stunden machte sie eigenthümliche l^ürgbe- 
wegungen . der Schaum trat ihr dabei vor den Mund und tropfte zu Boden. 
Diesen schäumenden Mund behielt sie bis Abends. Ich liess sie 2 Stun- 
den in diesem Zustande ohne irgend eine äussere Anregung, es trat dabei 
keine weitere AeRuderuhg ein. Als ich sie aber dann zn gehen und sich 
zu bewegen antrieb, war sie für's Erste sehr schwer dazu zn bringen, und 
ausserdem war der Gang sehr träge und unsicher, hauptsächlich waren 
es die hintern Extremitäten, welche gegen einwärts balaQcirten. Appetit 



wflff g»r keiner vorhanden. Ansleeningen wurden bis Abends keine beol>- 
acfatet. Als ich sie den 

4. Oktober Morgens wieder sab, sebien sie sich etwas besser ttt 
befinden, doch waren ihre Bewegungen alle noch sehr trftge, der Appetit 
sehr gering, die Ausleerungen waren wtirstf5rmig, sehr wei<^h mit einigen 
Schleimfetzen auf der Oborflftche belegt. Farbe undGemch wiie sonst. 

5. Oktober. Das Thier ist sehr niedergeschlagen, liegt «usammenge- 
kauert in einer Ecke, hat sehr geringen Appetit; die AusVeernngen ganv 
breiig, enthalten einige weissliehe schleimige Massen (Fetzen) und sind 
mit Blut untertnischt. Die Hautwunden etwas sckmtraEliaft bei der Be- 
rührung. 

Abends 4 Uhr zeigt denselben Znstand wie Morgens; keinen A]^e- 
tit, mehrere ganz flüssige Ausleerungen ohne blutige Beimengung von ganz 
schwarzer Farbe und intensiv fetidem Gerüche. 

6. Oktober Morgens. Allgemeinbefinden dasselbe; die Ausleerungen 
noch immer breiig, nehmen jedocli einen entschieden festeren Charak- 
ter an. 

Abends 5 Uhr. Ihr Zustaad ist befritedigeadeif, sie leigt wieder eini«> 
gen Appetit und bewegt sich freier. Die BerJÜinuig der Iigectibnssl^eflf 
schmerehaft. 

7. Oktober Morgens Uhr. Ich traf das Thier in einem sehreleft- 
den ZttstandiB, es lag zusammengekauert in einer Ecke, den Kopf gesenkt^ 
die Respiration war gedrückt und langsam, der Puls sehr sebwacM; diair 
Bodium der Kiste war bedeckt von vollkommen danaflüasisßn, schleimig 
aussehenden Massen, die Farbe war weisslich grau ohne besonderen Ge- 
ruch; ich beobachtete sie genau eine Stunde, während der Zeit erbrach 
sie dreimal milchig aussehende Massen, ohne vorher etwas zu sich genom- 
men zu haben. Appetit hatte sie gar keinen, sie verweigerte Alles; sie 
bewegte sich nur mit grosser Mühe von der Stelle. Der Zustand besserte 
sich einigermassen bis gegen 5V, Uhr Abends ; sie rid>tete sich etwas 
auf, roch an dem vorgeworfenen Fressen und frass auch- einiges Weni- 
ges; die Ausleerungen blieben dünn, bekamen aber eine br&unliche 
Färbung. 

3. Oktober Morgens. Befindet sich auffallend besser, nur der Appetit- 
noch schlecht , denn sie hatte das vorgelegte Futter nocn nieht gunz auf* 
gpzehrt. Ausleerungen breiig und dunkel ; kein Erbsecheo.' mehr* 

AJbends 4 Uhr ; befindet sieh ziemlich wohl. App«tit grösser. Atx^ 
Iberangen noch sehr weich. 

9. Oktober Morgens. Befindet sidl wohl, Appetit sbhr starlr; Atfs« 
l^rangenhalb breiig, halb fsst. 
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10. Oktober Morgens. Befindet sidi sehr wohl, Appetit sehr gross, 
Aasleeningen weich. 

11. Oktober Morgens. YoUkommeu wohl, Appetit sehr gross, Aas- 
leeruugen ziemlicb fest. 

12. Oktober Morgens. Befinden, Appetit, Aasleerungen normal. 

8. Am 12. Oktober 1863 worden einem Kaninchen 5jjj P- f*l- 
(0,409 gramm c. p«6.) in's snbcutane Zellgewebe injicirt; das Thier sprang 
gleich nach der Injection munter davon und fühlte sich vollkommen be- 
haglich; erst nach Verlauf von 10 Minuten trat eine gewisse Unruhe ein; 
es sprang mit übertriebener Lebhaftigkeit eine Zeit lang umher, plötzlich 
hielt es still und stiess ein klägliches Jammergeschrei aus; es wurde 
schwach und matt, die hintern Extremitäten schienen gelähmt, wie sich 
deutlich bei Beweguogsversnchen, die es machte, herausstellte. Nach kur- 
zer Zeit legte es sich der Seite nach aaf den Bauch, bekam tetanische 
und eonvnlsivische Anfälle, die immer heftiger wurden und schliesslich 
in Opisthotonus endeten. Dann trat eine kleine Pause ein ; die angeführ- 
ten Symptome begannen schwach wieder und steigerten sich immer wieder; 
so dauerte es in immer kürzer werdenden Intervallen eine gute Stunde: 
diese kleinen Zwischenräume konnte man übrigens künstlich unteArechen, 
wenn man dem Thiere eine andere Lage gab oder einen Druck auf das 
Rückenmark ausübte ; die Pupillen waren ad maximum dilatirt, zeigten je- 
doch auf einen intensiven Lichtreiz vollkommene Reaktionsfähigkeit; die 
(üonjanctiva war trocken und sehr geröthet; die Sensibilität wohl vor- 
handen, aber sehr gering. Auffallend war, dass die Einwirkung des 
stärksten Lichtreizes nicht im Stande war, die obigen Nervenzufälle 
za erzeugen. Der Opisthotonus begann jedesmal mit einem schnellen, 
beinahe sehneilenden Zusammenziehen des ganzen Körpers nach vom, 
um allmählig mit vollkommen gestreckten Extremitäten in die stärkste 
Rückgratsstreckung überzugehen. Dabei war der Puls angemein schwach 
und langsam geworden, die Respiration hatte sich gleichfalls verlangsamt 
nnd war zeitweise unterdrückt, die Körpertemperatur gesunken, die Ohren 
ganz kalt In der 2. Stunde nach der Injektion verloren diese Anfälle 
ihre Intensität nnd traten erst in grossen Zwischenräumen wieder ein. um 
1 Uhr endlich, also erst nach 4 Stunden, verloren sich diese Anfalle ganz, 
an ihre Stelle trat grosse Schwäche nnd vollkommene Bewegungslosigkeit; 
die Respiration blieb schwach. Um a Uhr gab es wieder das erste Zei- 
chen von Bewegung von sich, and war so weit gekräftigt, dass es die 
Seitenlage verliess und sich wieder aufrichtete. Noch später versuchte 
68, wenn man sich ihm näherte, davon zu springen, wobei sich immer 
aber der hintere Theil des Körpers nach der einen oder andern Seite 
Überschlag oder es die hintern Extremitäten gestreckt nachechleppte, eine 
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deutliche Lähmnng der hintern Extremitäten nicht verkennbar; Excretio- 
nen waren die ganae Zeit keine erfolgt , ebensowenig hatte es etwas ge- 
fressen, es blieb sehr niedergeschlagen und matt, der Puls schwach, nur 
hatte sich die Respiration etwas gehoben , als ich es um 7 Uhr Terliess. 
Am Morgen des 13. Oktober befand sich das Thier in einem sehr 
elenden Zustande ; es konnte sich beinahe nicht bewegen. Die Respiration 
war sehr rasch geworden, der Puls rasch und frequent. Appetit war gar 
keiner vorhanden , die Ausleerungen waren langgestreckte durchfeuchtete 
Würstchen. Von diesem Zustande hatte sich ihs gegen Abend nichts 
geändert 

Am 14. Oktober Morgens schien es mir, dass Besserung eingetreten, 
es hatte sich aufgerichtet, war nicht mehr so theilnahmslos gegen äussere 
Einflüsse. Die Respiration war übrigens noch sehr frequent, Appetit gar 
keiner vorhanden, Ausleerungen sehr weich. 

Abends 6 Uhr. Das Thier hatte sich den Tag über wesentlich ge- 
bessert. Fresslust kehrt wieder, die Ausleerungen nähern sich allmählig 
dem kugelförmigen wieder, sind aber noch sehr durchfeuchtet. 

15. Okt. Morgens 11 Uhr. Das Allgemeinbefinden des Thieres ein 
erträgliches; der Appetit ist zwar noch sehr gering, die Ausleerungen 
etwas fester. 

Zur Beachtung des Rückbildungsprocesses wurde das Thier' durch 
den Nackenhieb getödtet. Ich führe hier den Sektionsbefund an, nur wie 
er sich in seinem groben Bilde zeigte und werde die genauere Entwick- 
lung des Processes später einmal eingehender besprechen. 

Die Lungen waren von rosarother Farbe ; nur einige wenige nm- 
schriebene Stellen waren etwas blutreicher und dunkler gefärbt : das Herz 
von Blut leer; das Blut Überhaupt dünnflüssig und dunkel. Leber und 
Nieren normal ; die Milz missfarben und das Parenchym gelockert, die 6e- 
krösvenen nicht übermässig mit Blut gefüllt ; die Magen-Schleimhaut grau 
gefärbt, der ringförmige Wulst am Pylorus und Anfang des Duodenums 
stark prominirend und die Ausmündungsstellen der einzelnen Drüschea 
als schwarze Pünktchen deutlich sichtbar. Im obern und untern Stücke 
des Dünndarms sowie auch im Dickdarm fand man mehr oder weniger 
zahlreiche Flecken von bald röthlicher bald graulicher Färbung, einem 
bald Jüngern bald älteren Blutanstritt unter die Schleimhaut entsprechend. 
Die Peyer'schen Drüsenhanfen und die DrüsenfoUikel des processns ver- 
miformis sind deutlich geschwellt und zeigen bald dichtgereihte gefüllte 
Bläseben bald an ihrer Stelle dunkelfarbige Vertiefungen, die das Geplatzt- 
sein derselben nicht unwahrscheinlich machen. Auch die Solitärdrüsen 
des ganzen Darmes fand ich bald bläschenförmig aufgetrieben, dem grossem 
Theiie nach aber entleert und dann von einem schwach melanotischen 
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Bande tomgeben. Die Mesenterialdrüsen geschwellt, manchmal bis zur 
6r6sse einer Weinen Brbse ; anf dem Durchschnitte träufelte nicht selten 
ein Tröpfchen Serum ab. Gehirn und Bückenmark boten mir nichts 
Abnormes. 

in. Versuchsreihe. 

Iiyection ajofiltrirter putrider Flüssigkeit in das subcutan« 
Zellgewebe. 

9. Einem Kaninchen wurden am t9. September 186S Mittags 12 Uhr 
an 2 Stellen f j p. Fl. (1,090 gramm p. G.) in's subcutane Zellgewebe 
injicirt; es zeigte im Verlauf der ersten Viertelstunde gar keine Verän- 
derungen; dann aber wurde es allmählig niedergeschlagen, matt, nahm 
die Bauchlage an, bekam zuerst einen Krampf im rechten Schenkel, dann 
trat Lähmung der hintern Extremitäten und allmählig der vordem ein, 
so dasa dasThier nicht im Stande war eine ihm gegebene Stellung, Wenn 
sie auch noch so unbequem schien zu verändern; hie und da bekam es 
Jedoch für einige Augenblicke den vollkonmienen oder theilweisen Ge- 
branch der Glieder wieder, bis neue Paroxysmen eintraten, die immer 
längere Zeit anhielten , häufiger sich ¥riederholten , heftiger wurden , in 
Tetanus, Trismus und Opisthotonus ausarteten ; in den freien Augenblicken 
beobachtete man Muskelzittern und Muskelzuckungeu. Diese Zustände 
steigerten sich bis Abends 5 Uhr. Gonvulsionen traten noch dazu, so 
dass das Thier sich unfreiwillig einige Male um seine Achse wälzte. Dabei 
war die Körpertemperatur gesunken. Der Puls auf 88 gefallen , die Re- 
spiration sehr langsam. Die Pupille war sehr erweitert und reagirte 
sehwach. Nach diesen Symptomen glaubte ich, dass das Thier nur wenige 
Minnten flberlebeu könnte, als die Zufälle in derselben Weise, wie sie 
aultraten, allmählig nachliessen; am auffälligsten war die Hebung des 
Pulses und der Respiration: auch die Körperwärme nahm etwas zu, nur 
die Ohren blieben kalt; die tetanischen und convnlsivischen Anfälle Hessen 
nach, das Thier begann sich allmählig aufzurichten und einige Bewegungs- 
versuche zu machen, was ihm jedoch nicht recht gelang, da die hintern 
Extremitäten noch vollkommen gelähmt waren. In diesem Zustande ver- 
liess ich das Thier um 7 Uhr Abends; es hatte nichts mehr zu sich ge- 
nommeu , gegen 4 Uhr einmal Ausleerung gehabt , wobei die faeces sehr 
weSeh und wurstförmig waren. Als ich dasThier am Morgen des nächsten 
Tages sah, war es todt; nach den äussern Verhältnissen zu schliessen, 
mochte es vor Mitteifnacht verendet haben, also die Injection nicht ;nehr 
als 12 Stunden überlebt haben. Ich machte die Sektion Morgeofi 10 Uhr. 

Vor Allem fiel mir die schoo weit v^geschrittene FAvlniss auf, 
hauptsächlich in grosser AoadeknoDg der Ii^Jvktloiiesteltoii ; frier waren 

7 
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Muskeln und Zellgewebe ganz schwarzbr&anlich gef&rbt, fetzig, mitanter 
breiig und entwickelten einen intensiv faulen Gestank; die Bauebdecken 
waren auch schon schwärzlich grQn und die gegen die Gedärme anliegende 
Parthie der Leber und Milz von der Fäulniss schwarzbraun tingirt. Das 
Blut war überall flüssig und dunkel und nur im rechten Ventrikel einiger- 
massen coagulirt. Die Lungen zeigten einige Stellen mit dem Ansehen 
von Ecchymosen, das Herz war gesund. Leber und Nieren hyperämisch, 
Milz gross, missfarben und breiig; die Gefässe des Mesenteriums waren 
mit Blut überfüllt; die Magen-Schleimhaut rosaroth gefärbt, die Schleim- 
schicht um den Mageninhalt sehr stark, eine Injeetion der Schleimhaut 
der obern und untern Parthie des Ileums vorhanden, die mittlere ziem- 
lich frei; hie und da auch umschriebene injicirte Stellen und mitunter 
kleine Blutaustritte im Blinddarm und Dickdarm ; am schönsten und auffal- 
lendsten zeigte sich in diesem Falle die Schwellung der Peyer'schen Drfisen- 
haufen, der Follikel im Processus vermiformis und derMesenterialdrüsen, 
sowie das Hervortreten der Solitärdrüsen in der untern Parthie des Dünn- 
darmes und ganzen Dickdarmes. Der Inhalt war in der obern Hälfte grössten- 
theils schwach gelblich gefärbter Schleim, in der untern Hälfte eine breiige 
Kothmenge. Mitten unter den wasserreichen faeces des Dickdarmes befan- 
der sich auf einmal freie Stellen, welche mit farblosem zähem Schleime 
ausgefüllt waren, der sich mit der Pincette als dicke Brocken heraus- 
heben Hess. 

Gehirn und Rückenmark, sowie ihre Häute waren hyperämisch. 

10. Am 8. Oktober 1865 Morgens 11 ühr wurden einem Kaninchen 
5jjj unfiltrirter p. Fl. (0,409 gramm c. p. G.) in's subcutane Zellgewebe 
injicirt. Das Thier zeigte lange nach der Injeetion nicht die geringste 
Veränderung, es sprang munter umher und frass sogar, es hatte auch 
eine normale Ausleerung in Form von festen Kugeln ; nach vielleicht 1 y. 
Stunden ^) fing es an, sich zu verkriechen, wurde niedergeschlagen und 
nahm die Bauchlage an. Die Respiration wurde schnell, der Puls be- 
schleunigt. 

Abends 6 ühr. Das Thier ist sehr niedergeschlagen; es hatte Aus- 
leerung gehabt, welche weich war und mitunter wie mit schleimigen Fetzen 
belegt aussah. 

Es war mir nicht möglich das Thier länger zu beobachten. Als ich 
es am 9. Oktober Morgens 10 Uhr wieder sah, war es todt; es mochte 



<) Ich weiss mir als Grund der späten Einwirkung des Stoffes keinen 
andern Erklämngsgrund, als dass vielleicht derselbe dadurch abge- 
schwäjcht worden war, weil er die Nacht Über bei offenem Fenster 
einer kalten Temperatur ausgesetzt war. 
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vor wenigen Stunden verendet haben. Das ünterhautzellgewebe war m 
weitem ümkroise an der Injectionsstelle serös infiltrirt und die Fäulniss 
hier schon sehr bedeutend; das Blut im Herzen und den grossen Gef&ssen 
dfinnflassig und dunkel; auf der Lungenpleura zeigten sich kleine und 
spärliche Eccbymosen; Milz war gross und livid gefärbt. Die Magen* 
und Darmschleimhaut ödömatös geschwellt; ausserdem erstere schwach 
roth gefärbt, oberes und unteres Stück des Ileums stark injicirt, hie und 
da umschriebene Blutaustritte, die Peyer'schen Drüsenhaufen geschwellt, 
in der Mitte ein bis zwei hirsekorngrosse Erhabenheiten zeigend; das 
Ileum war strotzend mit Schleim angefüllt, der Dickdarm fasste an man- 
chen Stellen oft wasserklaren zähen Schleim; Göcalinhalt sehr weich und 
ebenfalls schleimige Bestandtheile enthaltend ; die Gefässe des Mesenteriums 
strotzend mit Blut gefüllt; die meseraischen Drüsen geschwellt und serös 
infiltrirt. Leber und Nieren zeigten nichts Abnormes. 

Aus den übereinstimmenden Versuchsresultaten dieser beiden 
Versuchsreihen ist man anzunehmen berechtigt, dass das putride 
Gift als der wirksame Bestandtheil der Injections-Flüssigkeit, durch 
Endosmose in den Kreislauf des Blutes aufgenommen werden kann 
und dann nicht geringe Störungen bedingt, indem es zuerst und 
sehr rasch das Nervensystem heftig erschüttert und bei seiner lan- 
gem Einwirkung einen akuten Entzündungsprozess des Digestions- 
Apparates hervorruft, wie sich diess nicht bloss durch die Symp-r 
tome bei Lebzeiten schon ausspricht, sondern auch durch den pa- 
thologisch-anatomischen Befund bewiesen wird. 

IV. Versuchsreihe. 

Impfversuche nut dem trocknen Bückstande der putriden 
Fltlssigkeit. 

11. Am 16. Oktober 186S Morgens 10 Uhr impfte ich einem Kaninchen 
0,018 gramm des trockenen Rückstandes der im Wasserbade abgedampften 
Flüssigkeit ein; das Thier zeigte nicht die geringste Alteration, es 
blieb munter, behielt seinen gehörigen Appetit und normale Ausleerungen 
während einer Reihe von Tagen meiner Beobachtung. Die Wundränder 
schlössen sich sehr rein und schön; nur blieb die Impfstelle noch sehr 
lange Zeit hindurch als eine narbige Verhärtung fühlbar. 

12. 13, 14. Die weitern Versuche, welche ich in dieser Richtung 
anstellte, nemlich am 1. November 1865 einem Kater 0,019 gramm, am 
4. November 1865 einer Katze 0,015 gramm und am 15. Dezember 1865 
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4ib^ SvLr^gjbü Kati^e 0,Ö1S gtamtti desselben Impfstoflfbci, lieferten dasselbe 
«egttHte Bedultat. 

Alte diese Thfere wüfden hitht im Geringsten weder lokal noch all- 
gemein in Mem Wohlbefinden alterirt. leb darf wohl bemerken, dass leb 
die«« Vhiefe mindestens 14 Tait^ meiner Beobacbtnng unterstellt batte. 

iDiesh Versuchsreihe zeigt tins, dass das putride Gift, dem 
£!örper eingeimpft keine Wirkung hervorzurufen im «Stande war, 
sei es nuB| dass dabei eben eine absolut zu geringe Menge des 
Giftstoffes verwendet werden kimnte, odei^ dass ton der einf eimpf^ 
ten Menge eine relativ ta geringe Menge in den Blutstrom aufge- 
nommen wurde, als dass er in solcher Quantität eine Wirkung hätte 
äussern können. 

V. Versuchsreihe. 

Aufnahme der filtrirten putriden l^lüssigkeit in den Magen. 

15. Den 5. Oktober 1865 Morgens 10 Uhr wurde einem Kaninchen 
mittelst einer scharf schneidenden Kanüle 5jv p. Fl. (0,544 gramm c. p. G.) 
direkt in den Magen Injieirt. Das Thier zeigte lange Zeit nach der In- 
jeotloii Aicht die geringste Yerftndei'&ng; em nach Verlauf von vielleicht 
aadirtbalb Stundeh trat heftiget, anhaltendes Frösteln mit MvBkelzittera 
ein; es wurde dann auch sehr niedergeschlagen und verlor den Appetit 

Abends 5 Uhr. Das Thier zeigte einiges Unbehagen hatte nicht 
den gehörigen Appetit: die Ausleerungen zeigten keine merkliche Yer- 
äfidemng. 

6. Oktober Morffene. Seheitit skk wieder wohl zu fühlen; der 
Appetit gehörig; die Ausleerungen fest, nur an der Oberfl&che etwas 
durchfeuchtet 

Abends. Öie normalen Verhältnisse wiedfer eingetreten. 

Das Thier wurde nun weiters bis zum 11. Oktober beobachtet) ohne 
dass irgend ein krankhaftes Symptom constatirt werden konnte. 

16« Obwohl dieser Versuch ak ein misslungener zu betrachten ist» 
so führe ich ihn doch an, weil daraus ersichtlich ist, wie rasch der In- 
jectionsstoff seine Wirkunji; eu äussern im Stande war. Ich iojicirte einem 
männlichen Kaninchen am 6. Oktober 1865 Morgens lOV» Uhr §j p. Fl. 
(1)090 gramm c. p. G.) mittelst einer scharf schneidenden Ganüle direkt in den 
Magen, die Injection war noch nickt ganz vollendet, als das Thier höchst 
unruhig wurde und heftige Convulsionen bekam, die vielleicht 2 Minuten 
andauerten; dann wurde das Thier wieder ruhiger, die Respiration wurde 
sehr langsam und schwach, der Puls resp. der Herzschlag konnte nicht 
mehr gefühlt werden und nach ungefähr einer halben Stunde war das 



Thier todt. E0 liatt^ unter4ei8en eine StmeiiejakiilAtian gebebt, wob^i 
ein« flsiemlich bedeatende Menge weisslicber milchiger Flüssigkeit eoUeert 
wurde. Aus dem Munde lief grdnlich grauer Schaaqi. Die Sektion konnte 
erst nacb 4 Standen vorgenommen werden und ergab folgendes Besu)t|^: 
Der Stieb war in sehr schräger Bichtung von vorn nach hinten geführt 
und hatte den Band des linken Leberlappens getroffen, ohne jedodi hier 
eine grössere Verletzung au seigen, traf dann die vordere Magenwaad nahe 
an der kleinen Curvatur, ging dann durch die hintere Magenwand, doreb- 
bohrte das Zwerchfell uud traf ge?ade an der Dungenwarsel sin grösseree 
BlutgefUss dar Lunge. Bei der langgestreckten scharf angespüzteii Schaoide 
der Ganüle war es mOglicb , dass ein Tbeil der IigektiQns-FlOssigkeit aa|- 
weder ia den Magen ging oder in den freien Brust&llrauiu austrat Die 
linke Brusthöhle war daher mit dunl^lem Blutcoagulum strotzend ausgefallt, 
die linke Lunge gegen die Wirbelsäule angedrückt» compriiairti day 2wereh- 
feli auf dieser Seite tief nach abwftrts gedrängt; der Untarleib matoiistiach 
angetrieben, der Peritonealsack frei von jS|»u4*t Der Magen war sehr 
ausgedehnt, mit einem dickfiOssigen Inhalt aagefüUt, die umgeb^e ^loim^ 
schiebt sehr stark, die Schleimhaut iu ihrer ganaeu Ausdebuuag iateasi? 
röthlich gefärbt, die Schleimhaut d^s Dünudarms war intakt, ebeoao die 
Peyer'scfaen Haufen unverändert ; auch die Schleimhaut des Dickdarmes war 
von normaler Beschaffenheit, ebenso aeigte der Inhalt der Gedärme keine 
besondere Veränderung. Anämie ausserdem iu tdlen Organea upd 6»- 
webe«. 

17. Am i8. Oktober Morgens 10 Uhr wurde einer Katze Jjj p. PI. 
(2,180 gramm c. p. G.) mittelst der Schlundsonde ia den Magen tnjicirt; 
das Thier fühlt sich gleich darauf sehr unheimlich und elend, erbricht 
nach Varianf «iner Viertelstunde unverdaute SpeiseneeCe und zum grossen 
Tbeil die putride Flüssigkeit; Fressiast war gar kein« vorhanden. 

Abends. Das Thier hatte unterdessen das Morgens vorgeworfene 
Fressen aufgezehrt und zeigt sich etwas behaglicher zu befinden , pbwobl 
nicht ganz gesund; Ausleerungen wurden bis jetzt gar keine beobachtet* 
Die Temperatur scheint etwas erhöht, der Puls unbedeutend frequenter 
die. Respiration normal- 

id. Oktober Morge^is. Befindet sich unwc^il, hat ni(^t den gehörigen 
Appetit ; Puls und Temperatur keine merkliche Abweichu^ vpm Nor- 
malen. Ausleerungen ebenfalls normal. 

Abends, Noch nicht ^sna wohl« Appetit aablediii Aw^eqru^ 
fest, aber farblos. 

HO. Oktober Mevgtas. Daa AllgeoMinbeßnden hait sieh verschlinnwBil, 
mstsi^AitiksbeaiUabdiagen und Abgeschtaganiidt sdileicht sie Mgeumker; 
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von Zeit zu Zeit hört man klägliclies Miauen. Fresslust ist gar keine 
vorhanden; die Pupille ist auffallend verengert; zeitweise heobachtet man 
Frösteln und Muskelzittern; die Ausleerungen sind dickbreiig, farblos 
oder weisslichgrau und zeigen durch eingemengte Schleimhautfetzen 
faserigen Zug oder Striche. Der Herzschlag ist etwas abgeschwächt und 
schnell. Respiration frei und unbehindert. 

Abends. Der Zustand hat sich wesentlich verschlimmert; sie liegt 
ausgestreckt auf dem Boden, bleibt unbeweglich auf äussere Einflüsse; 
nur hie und da klägliches Stöhnen. Von Zeit zu Zeit beobachtete ich 
krampfhafte Zuckungen, nicht bloss in den Extremitäten, sondern auch an 
den Muskelparthieen des Halses und Bumpfes ; Spasmus , Tetanus und 
Trismus wechselten unter einander; diese Symptome nahmen höchst lang- 
sam an Intensität zu; dabei war die Pupille ad minimum verengt, die 
Respiration beschleunigt, doch nicht aussetzend, der Puls sehr schwach, 
unregelmässig und schnell. Leider war es mir nicht möglich, die Er- 
scheinungen bis zum Tode zu verfolgen, es verendete eben in der Nacht, 
vielleicht um die 3. oder 4. Stunde nach Mitternacht. Es schien noch 
unterdessen sich erbrochen zu haben, schaumige, schleimige, fadenziehende 
Massen von graulicher Färbung und ausserdem auch noch einen vollkom- 
men dünnflüssigen, dunkelfarbigen Stuhl entleert zu haben. Ich glaube 
aus der Analogie mit Versuch 18, wo ich Gelegenheit hatte, gerade das 
Ende zu beobachten, auch hier annehmen zu dürfen, dass der Tod unter 
den dort angeführten überaus heftigen Nervenerscbeinungen einge- 
treten ist. 

Die Sektion wurde um 10 Uhr Morgens vorgenommen. Der Befund 
war folgender: 

Die Lungen waren vollkommen frei von jeder pathologischen Ver- 
änderung; keine Ecchymosen auf der Pleura; Herz ebenso gesund und 
unverändert, keine Ecchymoseu auf den Peri- oder Endocardium; das 
Blut in beiden Ventrikeln und in allen grössern Gefässen dunkel und 
dünnflüssig, auch an der Luft konnte keine Gongulation erzielt werden. 
Leber und Nieren etwas blutreich; die Harn-Blasenschleimhaut schwach 
injicirt; die Galle dunkel und dünnflüssig. Die Milz warum das Doppelte 
des normalen Zustandes vergrössert, von dunkellivider Färbung, auf dem 
Durchschnitte die Malpighischen Körperchen in bedeutender Anzahl pro- 
minirend. Der Hauptheerd der Veränderungen war aber auch in diesem 
Falle der Intestinal-Tractus mit seinem brüsensystem, und zwar in einem 
exquisit überraschenden Grade. Die Meseraischen Drüsen waren im Zu- 
stande einer akuten Schwellung (Infiltration) die Grösse einer Bohne oder 
Erbse erreichend, auf dem Durchschnitt quoll Serum ab und die Schnitt- 
fläche wölbte sich. Der Darmkanal bildete von seinem Anfange bis zu 
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Ende eine entzündete ScMeimhautfl&che von rosarother Färbung in helle- 
rer oder danklerer Nfiancirung ; hauptsächlich war der fundus des Ma- 
gens, das Duodenum und Bectum Sitz der heftigsten Affection; eine mas- 
senhafte Exsudation hatte in das Darmlumen stattgefunden; der Inhalt 
desselben war daher in den obern Parthien dünnflüssig und schwach gelb- 
lichbraun tingirt, in den untern Parthieen zäh und gallertig, farblos. Faeces 
waren nur in unbedeutender Menge vorhanden und ganz breiig, weisslichgrau 
im Cöcum und im untersten Stück des Mastdarmes. Der Magen war yoll- 
kommen leer. Am deutlichsten und schönsten war aber die akute Schwel- 
lung oder Infiltration der Solitärdrüsen und der Peyer'schen Plaques, die 
sich mit etwas blasserer Färbung als die Schleimhaut 1%—'^*" über die 
Schleimhautoberfiäche erhoben und mit schwarzen Pünktchen (Bläschen ?) 
wie marmorirt aussahen. 

Gehirn und Rückenmark, die ich wegen der vorhandenen Nervener- 
scheinungen einer sorgfältigen Prüfung unterzog, boten mir nicht die ge- 
ringste Struktur- oder Texturveränderung, auch war die vorhandene Blut- 
menge der im normalen Zustande gleich zu schätzen. 

VI. Versuchsreihe. 

Aufnahme von unfiltrirter putrider Flüssigkeit in den 
Magen. 

18. Den 18. Oktober 186S Morgens 11 Uhr, injicirte ich einer 
jungen Katze ^j p. Fl. (1,090 gramm c. p. G.) mittelst Schlundsonde in 
den Magen. Sie fühlte sich bald nach der Injection sehr unbehaglich, 
erbrach im Verlauf einer Viertelstunde zweimal unverdaute Speisereste 
und Flüssigkeit; Fresslust hatte sie gar keine. 

Abends. Ist noch immer sehr niedergeschlagen und elend, hat das 
vorgeworfene Fressen unberührt gelassen. Ausleerungen wurden gar keine 
beobachtet; Puls und Temperatur etwas fieberhaft. 

19. Oktober 1865 Morgens. Befindet sich besser, hat etwas Appetit, 
viel Durst; Ausleerungen weich. 

Abends. Ziemlich wohl, Appetit gut, Ausleerungen weich und 
farblos. 

20. Oktober Morgens. Keine merkliche Veränderung im Befinden 
des Thieres, Appetit ist vorhanden; die Ausleerungen waren breiig und 
dunkel gefärbt. 

Abends. Das Thier liegt zusammengekauert im Winkel, klagt jäm- 
merlich , hat heftiges Frösteln und Muskelzittern , Fiebererscheinungen, 
verweigert Alles zu fressen ; Ausleerungen dieselben wie Morgens. 

21. Oktobor Morgens. Sie liegt nach der Seite auf dem Bauch mit 
ausgestreckten Füssen, stossweise Zuckungen der Extremitäten und an- 
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derer Muskeln, abwediselnd mit Krftmpfea, Tnuni» oad Qpi8tboioiui& 
Die BespiratioQ ist sehr besobleuoigt, der Puls sdiwuch, nuregebnAssig 
schnell. Die Pupille ad inininnm verengt Die Nervenersebeinangen stei- 
gern sich immer mehr, es traten gar keine Pausen mehr ein, bis endlich 
V4 Stuade vor dem Tode ein vollkommen regungsloser Zustand eintritt, 
nur von einer stossweisen Eespiration unterbrochen; der Puls unfQhlbar; 
die Pupille erweitert sich. Das Ende erfolgte um 2V« Uhr Nachmittags. 
Die Sektion wurde allsogleich vorgenommen und ergab ohne irgend einer 
Abweichung in ebenso schöner als ecclatanter Weise den Befund von 
Versuch 17« Um einer lästigen Wiederholung ausauweichen, verweise ich 
auf das dort angeführte Sektionsresultat 

19. £iuem Kaninchen wurden am 18. Oktober 1865 Mittags 12 Uhr 
Sü P* Fl* (2,180 gramm c. p. 6.) mittelst Schlundsonde in den Magen 
injicirt; darauf hin wurde es sehr niedergeschlageu » verkroch sich und 
zeigte gar keine Fresslost. 

^.bends* Das Thier ist sehr traurig, verliess seit Mittag seinen Platz 
uicht mehr, ist zusainmengekauert, hatte noch uiehts gefressen, Ausleerun- 
gen wurden keine beobachtet. 

19. Oktober Morgens. 3itzt ruhig in einer Ecke und scheint noch 
Immer sich unbehaglich zu fflhlen; es fnsst so viel wie gar nichts; Aus- 
leerungen fest, an der Oberfläche durchfeuchtet. 

Abends. Befindet sich niohfc gmiz wohl, Appetit gering, Aualieerun- 
geu geatreekt und durehfeuehtet, 

ao. Oktober Morgens. Das Thier ist sehr niedergeschlageB , doch 
fiMr äussere Einflösse empliäBglteh« friast gar nichts mehr, AualeeruoipBn 
weiche Würstchen. 

Abends« Der Zustand sehr schlecht, allfeneiae fieberhafle Er- 
•cheinungeu, sehwaohe 'J^ae^men und Krämpfe in grossen lalervaUen, 
Ausleerungen keine. 

Zt Oktober Morgens 7 Uhr» Das Thier vereodet soebea unter den 
heftigsten Nervenerscheinnugen. Puls unfQhlbar; kurz vor dem Tode wird 
die Rsspiratioa augwei$e# und an die Stelle der allgemeinen Nervensymp- 
tome treten zeitweise Krämpfe. Die verengte Pupille erweitert sich all- 
»äblig. 

Die Sektion wurde sogleich Torgenommen: der gewöhnliche Befund 
wurde auch hier beobachtet. Blut dünnflüssig und dunkel, Ecchymosen 
und Injection der Darm-Schleimhaut, Schwellung der Mesefaischen Drüsen, 
schwache Infiltration der Peyer'sdien und Solitärdrüsen. Der Inhalt 
im oberu Darmstück war dünnflüssig und schleimig, in der untera Hälfte 
milchig oder gallertig, von opaleseireuder Farbe. Geformte Faeces nir- 
gends. 
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20« A» ^. Oktober 186S Moigeas 11 Uhr wurde einem Enninchen 
f j P< Fl. (1,000 gramm c. p. G.) mittelst Schliindsonde in den Magen 
ii^icirt, bald nach der Injection fühlte sich das Thier unbehaglich hat^ 
seine Munterkeit und Fresslust verloren und zeigte zeitweise Frösteln 
nod Muslielssittern. Dieser Zustand hatte sich keineswegs bis Abends ge- 
bessert; die A^isleerungen» welche unterdessen erfolgt waren, wichen von 
den normalen nicht ab. Der Puls war etwas beschleunigt. Die Bespiration 
frei and geregelt. 

23. Oktober Morgens. Das Thier ist wohl etwas alerter als gestern, 
doch noch einiges Unbehagen unverkennbar, Appetit schwach, Puls und 
Respiration beschleunigt. Ausleerungen kugelförmig fest, an der Ober- 
fläche befeuchtet. 

Abends. Das Thier ist immer nicht recht wohl, frisst gar nichts, 
Puls fieberhuft 

Am Morgen des 24. Oktober war der Zustand des Thieres sehr ver- 
schlimmert, es lag in somnolentem Zustande da, richtete sich nur zeit- 
weise auf, gerade als wenn es dann freie Augenblicke hätte, einige krampf- 
hafte Zuckungen wechselten mitTrismen; Opisthotonus und Convulsionen 
wurden keine beobachtet ; die Pupille war sehr verengt , die Respiration 
war sehr gedrückt, der Puls unzählbar, keine Fresslust, die Ausleerungen 
wurstförmig und leicht zerdrOckbar. Die Nervenerscheinungen hatten in 
diesem Falle durchaus heine besondere Heftigkeit erlangt und vorausge- 
setzt, dass sie nicht schon während der Nacht andauerten, war ihre Dauer 
auch nur eine kurze. Gegen Mittag verloren sie sich allmählig wieder 
und hatten in den ersten Stunden des Nachmittags ganz aufgehört ; das 
Thier lag d«inn mit offenen Augen (Pupille noch immer verengt) reg- 
ungslos da, athmete ruhiger und war wieder empfänglicher für äussere 
Eindrücke, indem es darauf hin mit grosser Mühe Bewegungen zu machen 
suchte; Fresslust keine, aber sehr viel Durst, es soff bis Abend eine Kaffee- 
schaäle fast leer. Der Puls ging über 160 in der Minute. 

Den 25. Oktober Morgens fand ich das Thier in sitzender Stellung, 
auf meine Annäherung hin versuchte es davon zu springen, was ihm je- 
doch nicht recht gelang, da die hintern Extremitäten ihren freien Dienst 
versagten; war es noch Schwäche oder Lähmung, darüber wage ich in 
diesem Falle nicht mich auszusprechen. Das Tbier zeigte wohl Fresslust 
frass aber soviel wie gar nichts. Ausleerungen waren wurstförmig, lang* 
gestreckt und sehr weich. 

Abends. Das Thier scheint sich zu erholen, dje Bewegungen werden 
freier, die Respiration normal. Puls noch etwaa fraquent, Appetit feringt 
AnsleeruDgen wurstförmig und wieder e^aa. solider« 
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26. Oktober Morgens. Abgesehen von dem noch nicht Tollkommen 
zur&ckgekehrten Appetit, den durchfeuchteten wieder mehr kugelförmigen 
Ausleerungen und einem etwas lebhaftem Puls, war das Thier den fHlhern 
Verhältnissen zurückgegeben. 

Ich beschloss daher in der Erwartung eines schönen Bildes in Be- 
ziehung auf Rückbildung der gesetzten pathologischen Affectionen das 
Thier durch den Nackenhieb zu tödten. Es bot auch hinlänglich Ge- 
legenheit den Rückbildungsprozess auf der Darm - Schleimhaut zu studie- 
ren; ich komme später darauf zurück. 

VII. Versuchsreihe. 

Aufnahme des mit Wasser behandelten trocknen Rückstandes 
der putriden Flüssigkeit (wässeriges Extract) in den Magen. 

21. Am 20. Oktober 1865 Morgens 9 Uhr injicirte ich einer jungen 
Katze 0,961 gramm des trocknen Rückstandes der Flüssigkeit, nachdem 
ich ihn mit 5JJJ destillirtcn Wassers aufgekocht hatte, mittelst Schlund- 
sonde in den Magen (diese Gewichtsmenge des trocknen Rückstandes ent- 
spricht ungefähr der gleichen Menge des bisher verwendeten Infections- 
stoffes). Im Anfange vertrug sie die Injection ohne merkliche Veränder- 
ung; sie frass auch gleich darauf das ihr vorgeworfene Fressen mit gros- 
sem Appetit; die ersten Zeichen der Wirkung traten erst nach 3 Stunden 
auf und äusserten sich dadurch, dass es unmhiger wurde, fleissig miaute 
und jetzt nichts mehr zu fressen annahm. Diese ersten Zeichen des Un- 
behagens steigerten sich nur sehr allmählig, so dass sie erst im Laufe 
des Nachmittags in eine auffallend trübe Stimmung versetzt war; sie 
kauerte sich zusammen, machte einen Buckel und struppige Haare, miaute 
unausgesetzt, zeitweise machte sie Würg- und Schluckbewegungen, ohne 
dass es aber zu wirklichem Erbrechen gekommen wäre; beständiges Mus- 
kelzittern war vorhanden; Respiration und Puls waren freqnenter gewor- 
den, Appetit gar keiner, Ausleerungen kamen bis Abend keine zur Be- 
obachtung. 

21. Oktober Morgens. Der Zustand war im Allgemeinen derselbe 
wie Tags vorher; wirkliche Würgbewegungen traten nur mehr paroxys- 
menweise ein; dafür aber träufelte fast beständig ein fadenziehender 
Schaum aus dem Maule. Respiration und Puls waren freqnenter gewor* 
den; Appetit nicht der geringste vorhanden, Ausleerungen ganz weiche 
Würstchen von gewöhnlicher Färbung mit einem leichten Schleimzuge 
strichweise an der Oberfläche ; erbrochene Massen konnte ich keine sehen. 

Abends. Das Allgemeinbefinden nicht merklich geändert; es kam 
mir nur vor, als befände sich das Thier in einem etwas somnolenten Zu- 
stande; die Pupillen enger, die Bewegungen träge, Respiration und Puls 
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gloieh Morgens, Appetit keiner, Ausleerungen dönn und dunkel mH soli- 
den Schleimfetzen. 

22. Oktober Morgens. Das Befinden etwas gebessert; die Wtirgbe- 
wegungen haben sich vollkommen verloren, doch ist das Thier sehr nie- 
dergeschlagen, etwas Appetit, Ansleerungen sehr weich und dunkel. 
Nervensymptome keine. 

Abends. Die Besserung schreitet stätig vor sich; der Appetit lässt 
sehr viel zu wünschen öbrig. Ausleerungen noch immer sehr weich. 

23. Oktober Morgens. Das Thier zeigt sich noch immer unbehag- 
lieb, schleicht sehr träge umher, Appetit mangelhaft, Ausleerungen be- 
ginnen sich zu consolidiren. 

Abends. Geht seiher Genesung entgegen, Appetit nimmt zu, Aus- 
leerungen nähern sich allmählig den normalen wieder. 

24. Oktober und die folgenden Tage. Das Thier ist beinahe wieder 
hergestellt; der gehörige Appetit ist zurückgekehrt, die Ausleerungen 
weichen nur wenig mehr von den normalen ab. Nur die langsamen und 
matten Bewegungen scheinen mir auf die noch nicht vollkommen einge- 
tretene restitutio ad integrum schliessen zu lassen. 

Erst am 27. Okt. Abends hielt ich sie für vollkommen genesen, 
allen frühern normalen Verhältnissen wiedergegeben. 

Ich beobachtete sie noch einige Tage länger, ohne dass ich irgend 
wie wieder eine krankhafte Veränderung zu entdecken Gelegenheit gehabt 
hätte. 

22. Am 28. Dezember 1865 Morgens 10 Uhr injicirte ich einem 
grossen Kater 1,655 grm. trocknen Rückstandes mit 5jv destillirten Was- 
sers digerirt mittelst Schlundsonde in den Magen. Die ersten Zeichen 
der Wirkung traten erst nach 6 Stunden ein; der Appetit war vermindert, 
Muskelzittern und Würgbewegungen traten auf, Puls und Respiration 
waren rascher geworden. Gegen 6 Uhr Abends erbroch das Thier unver- 
daute Speisereste mit schaumiger Flüssigkeit gemengt; das Erbrochene 
roch bedeutend nach dem Injectionsstoff. 

29. Dezember Morgens. Das Thier ist sehr niedergeschlagen, hängt 
den Kopf mit halb geschlossenen Augen, macht einen Buckel mit strup- 
pigen Haaren, ist fast nicht zu Bewegungsäusserungen zu bewegen, aus 
dem Munde träufelt ihm Schaum ab, Stuhl sehr weich und dunkelfarbig. 

Abends. Zu diesem Zustande, der in nichts nachgelassen zu haben 
schien , traten auch noch Nervensymptome dazu , die übrigens keine grosse 
Heftigkeit erlangten; es lag auf dem Bauch mit gestreckten Pfoten, zeit- 
weise trat Muskelzittern nnd Trismüs ein; die Pupille ist verengt; die 
Bespiration sehr rasch und gedrückt, Temparatur gesunken, Puls b^t 
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fm^cat, Amleenmgeo dünnittseig mit blutigen Sobleimfetsea und ZM^n 

durchsetzt. 

30. Dezember MorgenB. Das Thier liegt regungslos da, erträgt 
äussere EinflQsse gleichgültig, von Zeit zu Zeit Trismus und Tetanus, 
Pupille verengt, Puls unzählbar, Bespiration sehr kurz. Das Thier 
hatte während der Nacht schaumige Massen erbrochen; Ausleerangen 
flfissig und dunkel gefärbt. Die Nenrenerscheinungen nahmen bis *4 
Stunde vor dem Tode zu; die Respiration wurde dann stossweise und 
seilen ; ans dem Munde floss fadenziehender Schaum ; Ausleerangen waren 
keine mehr erfolgt. Abends 5 Uhr verendete dag Thier. Ich hielt es 
für geratbener die Scction den nächstfolgenden Tag vorzunehmen, Mor- 
geus 8 Uhr. Trotzdem das Thier die Nacht über an einem kalten Orte 
gelegen war, so hatte sich die Fäulnis« doch schon in bedeutendem 
Grade geltend gemacht; das subcutane Zellgewebe zeigte sich beim Ab- 
ziehen des Felles bräunlich gefärbt und gelockert; die Bauchdecken waren 
grünlich gefärbt, Leberrand und Milz waren auch schon ergriffen. Der 
übrige Sektionsbefund entsprach in der Hauptsache auch den bisher an- 
geführten; dunkles, flüssiges Blut im Herzen und den grossen Gefässen, 
das Herz selbst ohne Veränderung, einige hämorrhagische Flecken im 
Parenchym der Lunge, die Pleuren frei, Hyperämie der Darmvenen, In- 
jection der Schleimbaut des ganzen Intestinaltractus , der wahrscheinlich 
durch die schon vorgeschrittene Fäulniss eine mehr lividröthliche Färbung 
hatte, stellenweise wirkliche Blutaustritte, besonders im untern Stück des 
Ileums, die Pejer'schen Plaques und die Solitärdrüsen prominirend, Mese- 
raischen Drüsen geschwellt mit seröser Infiltration; die Milz entzog ich 
wegen der eingetretenen Fäulniss diessmal der Kritik; doch schien sie 
mir etwas vergrössert, der Inhalt des Darmes war ohne irgend eine Bei- 
mengung von Koththeilchen chokoladefarbener Schleim, im obern Theile 
von Galle gelblich tingirt; Nieren hyperämisch, Gehirn und Rückenmark 
zeigten mir nichts Abnormes. 

23. Ein drittes Experiment in dieser Richtung am 4. Januar 1866 
an einem Kaninchen angestellt, dem ich 1,235 gnn. des Rückstandes mit 
5j7 Wassers injicirte, bot im Allgemeinen dasselbe Bild. Die Wirkung 
twt erst nach 8 Stunden ein, die Krankheitssymptome steigerten sich 
rasch zu grosser Heftigkeit und das Thier verendete nach 56 Stunden 
unter den Erscheinungen, wie oben angegeben. Auch diesen Sektions- 
befund reihe ich in der Hauptsache den oben angeführten an. 

Diese 3 Yersuchsreihen ergaben sowohl ein Übereinstimmeade? 
Krankheitsbildp aiß pathologisch^ anatomisches Beaultat. Die Symp- 
tme bei Lebzeiten seieimeten sich dureb ein heftigas Ergxffei^ 
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sein des Yerdaunngsapparates einerseits säe dttfck i]lt«n»f# Er- 
schütterung des centralen NerrensystejB^s andertieiti luis« Ein Unter- 
schied der 3 YerSttchsraihen unter sich lag nur in der verschiede- 
nen Zeitdauer bis aum Auftreten der Krankheit; in der Y. und YL 
Yersuchsreihe ging der wirklichen Erkrankung ein vorübergehendem 
Unwohlsein voraus, das sich in der Regel durch Erbrechen oder 
durch seine adaequaten Symptome charakterüsirte (wahrscheinlich 
ist dieses Symptom als Reflexerscheinung der Geschmacksnerven 
der Mundschleimhaut anzusehen); die wirklichen und heftigen In- 
fecUonserscheinungen traten erst nach 24 bis 36 Stunden ein und 
führten dann innerhalb 3 — 5 Tagen zum Tode. In der YII. Yer-^ 
Suchsreihe traten die Erscheinungen der Infection innerhalb 4 — 8 
Stunden ein, wurden immer heftiger imd führten bis zum 3. Tage 

zum Tode. 

« 

Der pathologisch -anatomische Befund beschränkte sich in allen 
3 Yersuchsreihen auf eine starke, öfters hämorrhagische Entzün- 
dung des gastro-intestinaltractus neben einem makroscopisch ge- 
änderten, dunkeln und wenig coagulirbarem Blute. 

Ueberdies ist durch die VII. Versuchsreihe erwiesen, dass der 
trockne Rückstand der putriden Flüssigkeit auf gleiche Weise 
wirksam ist, wie die Flüssigkeit selbst, dass somit das putride 
Gift an die festen Bestandtheile derselben gebunden ist. 

Vni. Versuchsreihe. 

Anfnftbme des alkohoMschen Extractes in den Magen. 

24. Am 14. Januar 1866 injtcirte Ich einem Kanindien tj6i8 ftM. 
des mit Alkohol behandelten trocknen RAckstandeft der putriden FlQs-* 
sigkeit, nachdem ich ihn wieder mit ^j koehetaden, di^stiUiiteft Waesere 
digerirt hatte, mittelst Sebluadsonde in den Magen. Da« Thiet ertrug 
die InjectioQ ohne irgend welchen Nachtheil; es b<^ll»eU sowohl seinen 
gleichen Appetit, als auch zeigte sich nicht die geringste Veränderung 
im Pulse, Respiration und Ausleerungen innerhalb 8 Tagen, während 
welcher Zeit ich das Thier zu beobachten Gelegenheit hatte. 

25. Am selben Tage stellte ich denselben Versneh mit ft,3S7 grm. 
des alkoholischen Extraetes ebeüfalls aa einem Kaninchen an mit dem- 
selben negativen Resultat, ohne Irgend welche objectivon Symptome. 
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IX. Versachsreihe. 

Ihjection des alkoholischen Extractes in die Venen. ^) 

26. Am 21. Januar 1866. Nachmittags 2 Uhr injicirte ich unter den 
oben angegebenen Cautelen einem Kaninchen 0,372 gmm. des alkoholischen 
Extractes mit Wasser digerirt und frisch filtrirt in die linke ren. cruralis- 
Gleich nach der Injection zeigte sich das Thier wohl etwas unruhiger, 
der Puls ging lebhafter, doch waren diese Symptome nur vorübergehend; 
denn bald stellten sich die normalen Verhältnisse wieder her. Appetit 
und Ausleerungen blieben unverändert. 

27. Ein zweites Experiment in dieser Richtung am selben Tage 
angestellt, bei welchem einem Kaninchen 0,285 gmm. des alkoholischen 
Extractes auf 5jv Wasser injicirt wurde, verlief mit ebenso negativem 
Sesnltat. 

Aus diesen beiden Versuchsreihen VIII und IX ergibt sich 
somit, dass das alkoholische Extract der putriden Flüssigkeit 
bei der Aufnahme iti den Magen sowohl als direkt in*s Blut wirk- 
ungslos ist, somit das alkoholische Extract das putride Gift 
nicht in sich schliesst. 

X. Versuchsreihe. 

Iigection der filtrirten putriden Flüssigkeit in die Venen. 

28. a) Am 4. September 1865 Morgens 10 y« Uhr injicirte ich einem 
Kaninchen in die linke vena cruralis 3J3 ^i'isch filtrirter putrider Flüs- 
sigkeit (0,090 grm. c. p. 6.). Während und gleich nach der Injection 
hob sich die Respiration bedeutend , das Thier blieb ruhig und bewegungs^ 
los, Veränderung der Pupille wurde nicht beobachtet. Nach beilänfig 
5 Minuten fängt es an davon zu springen und ist scheinbar wobl. In's 
Freie gebracht, frisst es etwas; nach nngeflhr V« Stunde bekam es zwei 
ziemlich heftige convnlsivisehe Anfälle, wobei es unter schnellender Be- 
wegung sich einigemale unwillkürlich. um seine Achse wälzte; dann trat 
Zittern der Haut und Frösteln ein; nach einer Stunde ist es sehr nieder- 
geschlagen , verkriecht sich und bleibt ruhig auf dem Bauche liegen , die 
Hinterfttfi»e gestreckt. 



<) Des Zusammenhanges und Vergleiches halber anticipire ich diese 
Versochsreihe hier vor den übrigen Versuchsreihen, welche sich 
auf die Injection in's Blut beziehen. 

») Diesen meinen ersten Injections -Versuch in's Blut machte ich unter 
der gefälligen Leitung des Herrn Privatdocenten Dr. Ko 11 mann. 
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Abeods 7 Uhr. Liegt nnter dem Heu vericrochen , mit gestreckten 
Beinen auf dem Bauch , ist sehr niedergeschlagen und frisst nichts; die 
Bewegungen träge und die Hinterfasse nachschleppend; Ausleerungen 
konnten keine beobachtet werden; die Hautwunde eitert unbedeutend. 

5. September Morgens. Wenn immerhin noch sehr niedergeschla- 
gen, so zeigt es sich etwas aufgeweckter als gestern, frisst wohl auch 
etwas Weniges; die Ausleerungen waren die Nacht über eopiös, gana 
weich, fast breiig, mit der Pincette nicht zu fassen, ohne sie zu quet- 
schen. Die Hautwunde Tereinigt, fast gar keine Eiterung mehr. 

Abends Vt "^ ^^^* Scheint sich wohler zu befinden, wird etwas 
munter und frisst wohl auch; Ausleerungen konnten keine beobachtet 
werden. Die Hautwunde n&ssend und sehr empfindlich. 

6. September Morgens il übr. Das Befinden noch nicht befriedi- 
gend; doch ist der Appetit gehörig, Ausleerungen kugelig, aber doch 
ziemlich weich und durchfeuchtet; die Wunde weniger schmerzhaft und 
schwach nässend. 

Abends 7 ühr. Befindet sich sehr wohl; zeigt keine Empfindlich- 
keit mehr an der Hantwunde, die vollkommen geschlossen und trocken ist. 

7. September Morgens 11 Uhr. Befindet sich vollkommen wohl; dio 
Nähte an der Wunde wurden beseitigt, dieselbe vollkommen geschlossen, 
keine Eiterung , keine Schmerzempfindung. Ausleerungen noch nicht ganz 
fest; Appetit gut. 

Abends. Das Kaninchen ist munter und heiter, springt im Freien 
umher; Appetit geringer als Morgens. 

8. September Morgens 10 übr. Liegt nach der Seite auf dem Bauch , 
Respiration sehr beschleunigt ; ist sehr niedergeschlagen und frisst nichts ; 
Ausleerungen mehr in die Länge gezogen und feucht; die Hautwunde 
zeigt äusserlich nichts, nur äussert das Thier wieder Schmerzempfindung 
an dieser Stelle. 

Leider hatte ich nicht Gelegenheit das Thier am 9. September zu 
beobachten. Als ich es am Morgen des 10. Septembers wieder sah, be- 
findet sich dasselbe wieder wohl, springt munter umher, und frisst ge- 
hörig; Ausleerungen noch immer etwas weicher. 

11. September Morgens. Befindet sich heute vollkommen wohl ; Ans- 
leemngen normal; Hautwunde schmerzlos, eine kleine Auftreibung fühl- 
bar; wie sich bei genauerer Untersuchung zeigte, hatte sich an der In- 
jectionsstelle ein Forunkel entwickelt, wobei es zur brandigen Abstossung 
eines Zellgewebspfropfen gekommen war. 

12. September Morgens. Hat in dieser Nacht 5 nackte 2V>/' l^oge 
Junge abortirt; im Uebrigen befindet es sich ganz wohL 
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1^. 8ept6inb6r. Alte normAl<m YdritäUnkse wieder vorklindett» 

29. Am lt. September 1865 Morgens 10 Uhr injieirte ieb einem 
Kaninehen in die reehte yen. cruralis 5jj/9 frisch filtrirter pn tri der 
Flflssigkeit (0,841 gmm. c. p. G.); ich mochte vielletcht ^ft injictrt haben, 
als die Respiration sehr bewegt and beschleunigt wurde , das Thier wurde 
sehr unruhig , Conrulsionen und Zuckungen wechseiten mit KrAinpfen , so 
das» ich tob der weitem Injection abstand und Euwartete bis sich das 
Thitr nach ungefähr 10 Minuten ToUkommen erholt hatte ; ich Tolleadete 
die Injection an derselben Strile* Die Injection war kaum ToUendet, als 
der Herasehlag auffallend langsamer wurde, die Bespirätioussahl sich 
ebe&faHs Terminderte, zugweise wurde; dann trat nach vielleicht 2 Miou-» 
ten ein heftiger Opisthoteaus ein, dem w&hread des Nachlasses noch einige 
krampfhafte Zuckungen der Extremitäten folgten , Fletschen mit den Zäh- 
nen, die Pupillen erweiterten sich ad maximum, die Augen wurden aus 
der Orbita herausgedrängt ; diese Zustände dauerten hdchstens 5 Minuten ; 
während dessen ich noch das centrale Ende der Vene unterband und 3 
Hautligaturen anlegte, hatte das Thier verendet, so dass vom Beginn 
der 2. Injection bis zum Tode vielleicht 7 Minuten zu rechnen sein 
werden. 

Die Sektion wurde sogleich vorgenommen ; die Herzvorkammern pul- 
sirten noch ziemlich heftig; das Herz selbst war frei von Blut: mir schien 
es, als wäre Gehirn und Rückenmark und ihre Häute blutreicher als im 
normalen Zustande; ausserdem konnte noch eine nicht unbedeutende 
Blutfüllung der Venen des Mesenteriums constatirt werden. In allen 
Übrigen Organen und Geweben konnte ich nicht die geringste Anomalie 
beobachten. 

30. Am 23. September 186$ Morgens 10 Uhr injieirte ich einer aus- 
gewachsenen kräftigen Katze in die linke ven. crnr. 5jjj frisch filtrirter 
putr. Fl. (0,409 gmm. c. p. G.); schon während der Injection bekam 
das Thier tetanische Zuckungen, die Pupillen erweiterten sich enorm 
und trübten sich; sie fletschte mit den Zähnen; die Respiration wurde 
auffallend schneller; das Thier, welches während der ganzen Injection 
sich sehr unruhig zeigte, wurde nach derselben ruhiger und ganz er- 
mattet; dieser Zustand dauerte vielleicht 2 Minuten, bis es sich wieder 
aufrichiete und sogar vollkommen erholt schien. Hauptsächlich waren es 
die Papillen, welche ihre uorsiale Grösse und Klarheit wieder erhielten. 
Im Lauf einer halben Stunde wurde das Thier niedergeschtagen und zeigte 
aoeh ttld^i mehr den gehörigen Appetit; es schlich betnrübt umher, bis es 
sich endlich verkroch und kläglich miaute. Um halb 1 Uhr erbricht es 
sdiaumige Massen und entleert zugleich durch den Aflber dünnflüssige 
Massen von hellbratitter, mehr fahler Farbe, während die Ko^ännassea 
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kane Zeit vorher solid und compakt waren; aasser der grossen Nieder- 
geschlagenheit beobachtete ich noch Frösteln and subsnltus tendinum. 

Abends 6 Uhr. Der Zustand hat sich nicht wesentlich geändert; 
die Hautwunde eitert» ohne besondere Schmerzhaftigkeit. 

24. September Morgens. Das Thier befindet sich ziemlich wohl, hat 
einigen Appetit, Ausleerungen sind dünnflüssig. Wunde eitert. 

Abends. Gleicher Befund. 

2o. September Morgens. Das Thier zeigt sich heute sehr unwohl- 
befindend, ist niedergeschlagen, verkriecht sich; von Zeit zu Zeit ist 
Frösteln und Schütteln zu beobachten; es schleicht ganz träge umher, 
Appetit sehr gering; die Ausleerungen sind zähflüssig, dunkel ge&bt 

Abends. Noch immer sehr niedergeschlagen, elend und träge, ver- 
schmäht jede Nahrung; hatte im Laufe des Tages 2 Ausleerungen, von 
denen die eine hellbraun breiig mit einigen weissen Schleimfetzen, die 
andere graulich (heller) war und vorwiegend zähen Schleim enthielt 

26. September Morgens 11 Uhr. Befindet sich besser, schnurrt, 
frisst wohl wieder mit mehr Appetit» die Ausleerungen beginnen sich zu 
consolidiren. 

27. September Morgens. Befindet sich wohl, Appetit gut, Ausleer- 
ungen wurstförmig und ziemlich fest. 

28. September Morgens. Das Thier scheint sich vollkommen erholt 
zu haben, Appetit und Ausleerungen normal. 

29. September und die folgenden Tage. Die normalen Verhältnisse 
dauern an. 

4. Oktober Morgens. Vollkommen gesund der Beobachtung ent- 
lassen. 

31. Am 25. September 1865 Morgens 10 Uhr injicirte ich einem 
Kaninchen 5jJ/9 frisch filtrirter putr. Fl. (0,341 grm. c. p. G.) in die linke 
ven. crur. Schon während der Injection machte es einige tetanische 
Zuckungen, die Respiration wurde beschleunigt, die Pupille begann sich 
alimählig zu erweitern; kaum war aber die Injection vollendet, als es 
heftige Gonvulsionen bekam, die schliesslich zu Opisthotonus führten, 
welcher dreimal in Zwischenräumen von 2 zu 2 Minuten aufeinanderfolg- 
ten. Zu gleicher Zeit hatte die Pupille den grössten Grad der Erweiter- 
ung erreicht, der Bulbus war aus der Augenhöhle herausgetrieben, die 
Pupille wurde trüb , es folgten noch einige Zackungen und nach 10 Minu- 
ten von Beginn der Injection war das Thier todt. Es hatte noch eine 
Ereetion mit bedeutendem Saamenerguss gehabt. 

Die sogleich vorgenommene Sektion ergab nichts Wesentliches, als 
eine bedeutende Hyperämie aller Organe, besonders, wie mir schien, des 
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Rftckeamarks, das Herz war mit dunklem coagulirtem Blut gefüllt ; Maxell 
and Gedirme von normaler Beschaffenheit. Im Netz und frei am Me- 
senterium waren eine Menge Parasiten zu sehen. 

32. Am 24. September 1865 Morgens 11 Uhr injicirte ich einem 
Kaninchen in die linke ven. crur. Hfl frisch filtrirter putr. Fl. (0,204 
gmm. c. p. G.). Während der Injection machte es einige schwache teta- 
nische Zuckungen und die Respiration und der Puls beschleunigten sich 
sehr; bis ich die Wunde gereinigt und vereinigt hatte und das Thier von 
dem Versuchsstuhl losgebunden war, hatte es sich wieder erholt; in's 
Freie gebracht frass es sogar, sprang herum und schien munter. Erst 
nach Ablauf einer Stunde zeigte sich eine merkliche Aeuderung in dem 
Befinden des Thieres; es verschloff sich in einen Winkel und verliess 
diesen Platz nicht mehr ; ein somnolenter, apathischer Zustand trat immer 
mehr ein; es frass nichts mehr; die Respiration wurde wieder beschleu- 
nigter, der Puls frequenter; Zuckungen einzelner Muskelparthieen und 
der Haut traten ein. In diesem Zustande war keine Aenderung einge- 
treten, als ich das Thier Abends 6 Uhr verliess. -^Es hatte einmal Aus- 
leerungen gehabt und dabei kugelförmige, sehr durchfeuchtete faeces 
entleert. 

Am 25. September Morgens 8 Uhr traf ich das Thier in eigen- 
thümlicher Weise auf dem Bauch liegend, die Respiration sehr beschlea> 
nigt, der Puls unzählbar, die Pupillen dilatirt; das Thier schien sehr 
ermattet; die Ausleerungen, welche die Nacht über erfolgt waren, waren 
sehr weich, langgestreckt, zugespitzt, zuweilen wie mit fadenförmigen 
Verbindungen zusammenhängend. Gegen 10 Uhr bekam es Convulsionen 
und Krämpfe, anfänglich schwach, die sich aber allmählig so steigerten, 
dass das Thier sich förmlich wälzte, in die Höhe geschnellt wurde; die 
Extremitäten waren dann gegen den Bauch angezogen , der Eopf gegen 
den Rumpf, so dass das Thier wie geballt aussah. Von Fressliist war 
natürlich keine Rede mehr; Ausleeningen waren keine mehr erfolgt; in 
den von den Nervenaffekten freien Momenten, die immer kürzer wurden, 
versuchte das Thier sich auf dem Bauche mit den Vorderfüsaen weiter- 
zuschleppcn, die Hinterfüsse gestreckt nachziehend, fiel aber dabei immer 
nach der einen oder andern Seite um. Unter stetiger Steigerung dieser 
Zustände möglichst starker Erweiterung der Pupillen, aber immer noch 
kräftiger Herzschlag und Respiration verendete das Thier plötzlich wäh- 
rend eines solchen Anfalles um 37« Uhr Nachmittags in einer Stellung, 
so dass der Eopf gegen den Bauch angezogen auf demselben lag u»d 
auch der Hintertheil des Körpers gegen den Vordertbeil anfeaogen war. 

Die Sektion wurde um 4 Uhr vorgenommen: Bei Eröffnung der 
Bauchhöhle fielen mir gleich 2 Umstiinde besonders auf; nemli^h eia0 
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bis auf's Höchste gefüllte Blase mit trabem , flockigem , scbarf aramonia- 
kalisch riechendem Urine and die mit zähem , weisslichem Schleim stro- 
tzend gefällten Dünndärme. Vom Pylorus des Magens angefangen war eine 
eine starke Hyperämie der Schleimhaut vorhanden , so dass man stellen- 
weise selbst den Gefässverlauf zu sehen glaubte; dieselbe nahm gegen die 
Mitte zu ab, gegen das Cöcum hin wieder zu ; auch die Falten des Dick- 
darmes zeigten Injestion ; auf den P e y e r' sehen Plaques traten die Bläschen 
gefüllt mit trübem Serum deutlich hervor; die Drüsenhaufen wenig pro- 
minirend; hauptsächlich war es der drüsenreiche Processus vermiformis, 
der sehr heftig auf diese Weise ergriffen war; die Meseuterialdrasen von 
der Grösse einer kleinen Erbse waren serös infiltrirt; die Gefässe des 
ganzen Mesenteriums von Blut strotzend. Was den Inhalt der Gedärme 
anlangt, so enthielt der Magen unverdauten Speisebrei in eine starke 
Schleimschichte gefallt von auffallend saurem Geruch, die obere und un- 
tere Parthie des Dünndarmes strotzend mit zähem Schleim gefüllt, die mitt- 
lere Parthie ziemlich leer; Cöcum und oberer Theil des Mastdarmes mit 
breiigen sehr durchfeuchteten in den Taschen und Falten der Schleim- 
haut tiefsitzenden Massen angefüllt. Das Herz war vollkommen blutleer, 
kein Gerinnsel, das Blut in den grossen Gefässen dunkel und flüssig. 

Die Lungen rosaroth , das Parenchym normal, ohne irgend welche 
lobuläre Stellen oder Ecchymosen; Leber sehr blutreich, Gallenblase 
strotzend mit heller Galle gefüllt; die Milz schien mir vergrössert, das 
Parenchym weich, zahlreiche weisse Pünktchen (Malpighische Körper- 
chen) auf dem Durchschnitte auftretend und hat seine helle Farbe in eine 
in das dunkelblau schillernde geändert; die Nieren hyperämisch. Gehiru, 
Bückenmark und ihre Häute boten mir nichts Pathologisches. 

33. Den 29. September 1865 Morgens 10 Uhr injicirte ich einem 
Kaninchen in die linke ven. crur. 5jj pntr. frisch filtrirter Flüssigkeit 
(0,273 gramm c. p. G.). Die Injektion selbst venirsachte nur geringfügige 
Afiekte; es fühlte sich bald darnach ganz wohl, sprang herum und frass. 
Nach beiläufig erst 2 Stunden trat derselbe Depressionszustand ein, wie 
Im vorigen Versuche, Bespiration und Puls beschleunigten sich, subsultus 
tendinum stellte sich, die Fresslust war geschwunden und die ersten Aus- 
leerungen, welche gegen 4 Uhr erfolgt waren, waren wohl noch in Kugel- 
form, aber sehr weich und leicht zerdrückbar. 

30. September Morgens 9 Uhr. Ein auffallender allgemeiner 
Schwächezustand wurde beobachtet; die Temperatur des ganzen Körpers 
war bedeutend gesunken, Respiration und Puls sehr schwach und langsam; 
das Thier ist sehr niedergeschlagen , liegt nach der Seite an die Wand 
gelehnt, die Extremitäten gestreckt; es war durch keinerlei Anregung zu 
Bewegungsversuchen zu veranlassen ; eine vellkominene Lähmung der hintern 
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Extremitäten (schlaffes Zurückfallen derselben beim Anfheben) und theü- 
weise, partielle Lähmung der vordem Extremitäten schien mir vorhanden 
zu sein; die Pupillen reagirten sehr schlecht und waren dilatirt; die 
Conjunctiva wenig empfindlich. Dieser Zustand blieb derselbe mit Aus* 
nähme weniger Frostschauer bis das Tfaier ruhig um 12 Vi Uhr verendete. 
Es scheint mir nicht unwahrscheinlich, dass, analog den übrigen Ver- 
suchen» die heftigsten, aktiven Nervenaffektionen vorhanden waren, die* 
selben aber überstanden wurden , und darauf hin dieser enorme Depres* 
sions-Zustand, Lähmung eingetreten war. 

Die Sektion wurde allsogleich vorgenommen, ergab im Herzen und 
den grossen Gefässen dnnkles dünnflüssiges Blut; die Lungen vollkommen 
gesund , Leber und Nieren hyperämisch, Parasiten in der Leber und 
Bauchh5h]e ; Milz dunkelblau , livid , und auf dem Durchschnitt« breiig 
mit besonders markirtem Ansehen der Malpighischen Körperchen; Me- 
seraische Drüsen bedeutend geschwellt und serös infiltrirt. Injektion, 
r5thliche Färbung der Magenschleimhaut , des obem Stückes des Dünn- 
darmes und der Parthie unmittelbar vor dem Cöcum; die Solitärdrüsen, 
sowie die Drüsenfollikel der Peyer' sehen Plaques und des processus 
vermiformis prominirten nur schwach als mit trüben Serum gefüllte Bläs- 
chen über das Niveau der Schleimhaut; vieler und schleimiger Inhalt 
war in der obem Parthie des Dünndarmes; weiters nach abwärts fanden 
sich zerstreute breiige Eothmassen, die sich selbst tief am Mastdarm nicht 
EU festern Klumpen consolidirt hatten. Im Dickdarm fand sich stellen- 
weise eine von Koth freie Parthie, die dann mit hellem farblosen Schleim 
ausgefüllt war. Die Wunde war im weiten Umkreise blutig infiltrirt. 

34. Am 7. Oktober 1865 Morgens 11 Uhr injicirte ich einem Ka- 
ninchen in die 1. ven. cnir. 3iß frisch filtrirter putr. Fl. (0,204 gmra. 
c. p. 6.). Die Erscheinungen der lufection traten nach einer Stunde ein, 
wurden bis gegen Abend, solange ich Gelegenheit hatte, das Thier zu 
beobachten ,• heftiger und als ich es den nächsten Tag sah , war es todt ; 
nach den äusseren Verhältnissen zu schliessen hatte diessmal das Thier 
die Injection kaum mehr als 12 Stunden überlebt; es hatte noch Ausleer- 
ungen gehabt, die gleichfalls sehr weich waren. Um mich nicht zu oft 
wiederholen zu müssen, begnüge ich mich zu bemerken, dass auch dieser 
Versuch sowohl ein in der Hauptsache überraschend ähnliches Krank- 
beitsbild als auch Sektionsbefund geboten hat. 

35. Am 10. Oktober 1865 Morgens 11 Uhr injicirte ich einem 
Kaninchen in die 1. ven. crar. 3iJ frisch filtrirter putr. Fl. (0,090 gmm. 
c. p. G.). Nach 3/4 Stunden traten die Erscheinungen der Infection mit 
siemlich heftiger Intensität auf; auch Nervenerscheinungen stellten sich 
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«in; die Ausleeningen waren copiös, weich und langgestreckt; Fiesslast 
keine vorbanden; Bespiration und Pols sehr beschleunigt. 

Am nächsten Morgen fand ich es in einem sehr deprimirten Zastande, 
zu keinerlei Bewegungen zu veranlassen, die Bespiration langsamer und 
gedrückt; der Puls unzählbar nnd schwach; Fresslust keine, Ausleerun- 
gen weich, in diesem Zustande trat keine wesentliche Besserung ein bis 
am Abend, aber auch keine Verschlimmerung; derselbe apathische Zu- 
stand blieb vorherrschend. 

Als auch den nächsten Tag, 12. Oktober, keine merkliche Aender- 
ung im allgemeinen Zustand eingetreten zu sein schien (nur der Puls 
schien mir sich etwas verlangsamt zu haben, obgleich es mir immer nicht 
gelungen ist, ihn zählen zu können), die Fresslust nicht zurückgekehrt 
war, und die Ausleerungen noch immer sehr weich waren, tödtete ich 
Nachmittags das Thier durch den Nackenhieb. Ich fand auch hier wieder 
den gewöhnlichen pathologisch-anatomischen Befund, aber nicht mehr 
auf seiner Höhe wie sonst; die sonst rosarothe Färbung (Injection) der 
Schleimhaut war in eine mehr schmutzig rothe übergegangen, die Peyer- 
schen Drüsenhaufen mehr prominirend als gewöhnlich, sehr viele Drüsen- 
follikel und Solitärdrüsen geplatzt und an ihrer Stelle schwarze Pünkt- 
chen« Grübchen oder Vertiefungen; das Milzgewebe war brüchig, die 
Meseraischen Drüsen sehr geschwellt und serös infiltrirt. 

Diese Versuchsreihe zeigt uns , dass bei der Injection des 
putriden Stoffes in's Blut die Wirkung (Infection) keine augen- 
blickliche ist, sondern dieselbe erst nach Verlauf einer halben 
Stunde oder nach 1 oder 2 Stunden, in einzelnen Fällen noch 
(sp&ier eintritt, dass die hervorstechendsten Krankheitssymptome 
wieder Nervenaffekte und krankhafte Zustände des Verdauungsap* 
parates sind, die vom Eintritt der Infection bis zum Tode einer 
stetigen und allmähligen Steigerung unterworfen sind , .so dass das 
Thier bei einer immerhin gering zu nennenden Dosis innerhalb 
12 — 24—48 Stunden der Infection erliegt. Nur die Beibringung 
einer zu grossen oder zu concentrirten Dosis des putriden Stoffes 
auf einmal verursacht den plötzlichen Tod, wahrscheinlich in Folge 
eines zu intensiven Beizes des centralen Nervensystems. Der pa- 
thologisch-anatomische Befund constatirt uns neben einer fast durch- 
gehenden Hyperämie in allen Organen bei intactem Lungengewebe 
ein dunkles, flüssiges Blut und einen heftigen Catarrh der Schleim- 
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haut des gastro intestüiakractufl, sowie dneii akuten Entztindnngs-' 

prozess des dazu gehörigen Drttsenconiplexes. 

XL Versuchsreihe. 

Injection imfiltrirter putrider Flüssigkeit in die Venen. 

36. Nachdem ich die ursprüngliche putride Flüssigkeit durch 
ein Handtuch hatte ablaufen lassen , um sie wenigstens von den gro- 
bem Bestandtheilen zu befreien, injicirte ich dayon am 15. Oktober 
1865 Morgens 8 Uhr einer ausgewachsenen Katze 5jjj '^^ ^ic linke ven. 
crur. (0,409 gmm. c. p. G.). Die grosse Unruhe während der Injection 
abgerechnet, befand sich das Thier nach der Injection wieder ganz wohl ; 
es frass sogar mit gleichem Behagen wie vorher; erst nach einer halben 
Stunde traten die gewöhnlichen Erscheinungen der putriden Infection 
ein, die immer heftiger wurden, bis das Thier denselben noch in der- 
selben Nacht erlag. Wahrscheinlich war der Tod vor Mitternacht einge- 
treten. Sie hatte noch eine Ausleerung gehabt, die sehr weich, breiig 
war und einzelne, blutige Schleimfetzen enthielt. Von den Symptomen 
bei Lebzeiten ist besonders hervorzuheben, dass das Thier im Verlaufe 
der beiden ersten Stunden mehrmals erbrochen hatte, die heftigsten 
Frostschauer, glonische und tonische Krämpfe eingetreten waren. 

Der Sektionsbefund bot die vollkommenste üebereinstimmung mit 
dem schon angeführten pathologisch-anatomischen Befunde der übrigen 
Versuche, nur war ich so glücklich in den Lungen das erzielt zu haben, 
was ich wünschte, nemlich Embolien von den Flüssigkeitspartikelchen 
aus, welche um sich einen Entzündungsheerd gesetzt hatten, so dass die 
rosaroth gefärbte Lunge an einzelnen Stellen dünklere gefärbte Stellen, 
mitunter auch nur Pünktchen erkennen Hess. 

37. Am 28. Oktober 1865 Morgens 10 Uhr wiederholte ich den- 
selben Versuch an einer Katze, welcher ich 5Jj/9 unfiltrirter putrider 
Flüssigkeit (0,341 gmm. c. p. G.) in die 1. ven* crur. injicirte. Nach 
Vt Stunde traten die ersten Zeichen der Infection auf, welche ganz den- 
selben Verlauf wie im vorigen Versuch nahmen; das Thier überlebte die 
Nacht und verendete unter den Symptomen grosser Erschöpfung den 
nächsten Tag Mittags 1 Uhr. Die Sektion wurde um 4 Uhr vorgenommen 
und ergab neben dem charakteristischen Befunde der putriden Infec- 
tion sogenannte lobuläre Stellen in beiden Lungen. 

Diese Versuchsreihe zeigt uns, dass das Auftreten der soge- 
nannten lobulären Prozesse in den Lungen bei putrider Infec- 
tion nur accidentell ist und durch die Gegenwart grösserer oder 
kleinerer Mengen von Partikelchen in der Injections-Flüssigkeit 
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bedingt wird; ausserdem Aber auch, dass die Wirkung der nnffl- 
tnrten Flftssigkeft eine viel intensivere m sein scheint, weil sowohl 
der Tod viel rascher eintritt als auch eine relativ geringere Menge 
der Flüssigkeit ausreicht, das Thier zu tödten, wie im filtrirten 
Zustande. 

Xn« Yersuchsreihe. 

lojection des wftssrigen Extractes in die Venen. 

38. Am 13. September 1865 Morgens 11 Uhr injicirte ich einem 
Kaninchen die mit Wasser behandelte Menge des wässerigen Extractes 
von 0,221 gmm. in die linke ven. crur. Das Thier erlag der heftigsten 
putriden Infection nach 8 Stunden; die Sektion konnte erst am fol- 
genden Tage gemacht werden und ergab neben einer schon weit vorge- 
schrittenen Fäulniss in allen Organen und Geweben den gewöhnlichen 
Sektionsbefund bei putrider Infection. 

39. Am 21. September 1865 Morgens 11 Uhr injicirte ich einem 
Kaninchen wieder 0,215 gmm. des wässerigen Extractes auf dieselbe 
Weise; dasselbe Krankheitsbild und derselbe pathologisch-anatomische 
Befund war das Resultat des Versuches. 

Man ist somit aus dieser Versuchsreihe zur Annahme berech- 
tigt, dass der trockene Rückstand der Flüssigkeit die wirksamen 
Bestandtheile der putriden Flüssigkeit enthält, vorausgesetzt, dass 
nicht die flüchtigen Bestandtheile auch solche mit sich führen. 
Diese letzte Annahme bestätigte vollkommen die 

Xni. Versuchsreihe. 

Ii\jection der Destillations-Flüssigkeit in die Venen. 

40 und 41. Diese beiden Versuche, welche ich am 2. Februar 1866 
vorgenommen hatte, indem ich 2 Kaninchen je Sjjj des Destillats injicirte, 
lieferten vollkommen negatives Resultat. Nicht die geringste Störung im 
Wohlbefinden der Thiere trat ein; Fresslust und Ausleerungen blieben 
normal, während der 8 Tage meiner Beobachtung. 

Daraus der Schluss, dass das Destillat nicht die giftigen Stoffe 
der putriden Flüssigkeit zu enthalten scheint. 

Ausser diesen angeführten 41 Versuchen habe ich noch meh- 
rere angestellt, welche hauptsächlich die 6. 10. 11. und 12. Ver- 
suchsreihe betrafen; da diese letztem mir entweder gänzlich miss- 
lungen sind oder wenigstens das Versuchsresultat mir ein undeut^ 
liches und unklares dünkte, wahrscheinlich in Folge einer fehler«» 
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baften AusfOhnuigstecliiiik, so nnterliess ich es dieselbe in die 
Yergüchstabelle ai]fzime)imeii, um nicht den Effekt der gelungenen 
za comunpiren. 

Doch glaube ich, möchte es nicht uninteressant sein aus dieser 
Anzahl noch einen zu citiren, wobei wie mir scheint, die beab- 
sichtigte Iigection in's Blut irriger Weise in die Crefässscheide 
gemacht wurde, sich dadurch secundär an der Injektionsstelle ein 
Infectionsheerd bildete und von da aus eine secundäre putride 
Infection eingeleitet wurde. 

42. Ich injicirte am 25. September 1865 Morgens 9 Uhr einem 
Kaninchen ^jß putr. Fl. in d. 1. ven. crur. Das Thier machte wie bei 
gelungener Injection in's Blut (wahrscheinlich aber diessmal in Folge des 
Beizes auf die auch in der Gefässscheide verlaufenden Nerven) einige 
Zuckungen und die Bespiration wurde beschleunigt; an den Pupillen 
war keine Veränderung wahrzunehmen. Nach vollendeter lujection sprang 
es davon, Hess sich jedoch bald betrfibt in einer Ecke nieder und verän- 
derte seinen Platz stundenlang nicht mehr. 

Abends 6 Uhr traf ich es vollkommen wohl, Appetit und Ausleer- 
ungen normal; das Thier zeigte dann ausser einiger Empfindlichkeit an 
der Injektionsstelle bis am 28. September Abends nicht die geringste 
Veränderung; da traf ich es zum ersten Male wieder niedergeschlagen, 
der Appetit war geringer geworden , die Ausleerungen wurstförmig und 
durchfeuchtet; an der Injectionsstelle war eine schmerzhafte Auflreibung 
fühlbar. Der gleiche Zustand hielt bis 1. Oktober Abends an. Als ich 
es am 2. Oktober Morgens 10 Uhr wieder sah, war es sehr niederge- 
schlagen, die Körpertemperatur gesunken, auf äussere Anregung hin 
springt es matt und erschöpft davon, hält dabei den operirten Fuss ganz 
steif und berührt den Boden damit nicht Es zeigt sich auch von der 
Injectionsstelle aus eine Phlegmone über den ganzen Fuss und hoch hin- 
auf an der Bauchwand der betreffenden Seite ; das Thier ist an dieser 
Stelle äusserst empfindlich. Appetit ist gar keiner vorhanden, die Aus- 
leerungen bestehen in einem Gonvolut von weissem, gallertigem zähem 
Schleime mit breiigen Kothmassen untermischt. 3. Oktober Morgens 
10 Uhr wurde die Sektion vorgenommen. Das Thier hatte in der Nacht 
verendet. Der ganze linke Fuss und die Bauchwand dieser Seite mehr 
als die Hälfte war in käsig eingedickten Eiter eingefüllt , der sich in 
Fetzen abheben Hess und darunter das Muskelgewebe intact sehen liess. 
Ich untersuchte dann die Venen der Injektionsstelle genau und fand dann 
in dem peripherischen Stücke der Vene Coagulum das frei von Eiter- 
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KörperchoD war; an dem centralen Stacke hatten sich die Venenw&nde 
aneinandergelegt, so dass die Vene strangförmig aussah. Das Blut war 
im Herzen und den grossen Gefässen dunkel und flüssig, coagulirte 
übrigens bald bei Zutritt der Luft, Herz war frei, Lungen ebenfalls ge- 
sund mit Ausnahme unbedeutender Ecehymosen auf der Lungenpleura ; 
Milz war sehr gross und geschwellt, die Malpighischen Kdrperchen her- 
vorspnngend, Farbe livid, Leber hyperämisch mit weissen Flecken durchs 
setzt; Nieren gesund; Mcsenterialgefässe mit Blut strotzend gefüllt, die 
Meseraischen Drüsen geschwellt und auf dem Durchschnitte Serum ab- 
fliessend. Enorme Injektion der Schleimhaut des Duodenums und der 
obern Partbie des Ileums, die mittlere war ziemlich frei, die untere wie- 
der sehr stark injicirt; Peyer'sche Plaques prominirend, infiltrirt; stellen- 
weise umschriebene Injcction und Ecehymosen im Blind- und Dickdarm. 
Der Inhalt des Dünndarmes war bis nahe an's Cöcum nur gelblicher und zäher 
Schleim, und füllte das Lumen des Darmrohres vollkommen überall aus; 
von da weg bildete sich ein eigenthümlicher Brei, sehr durchfeuchtet und 
ganze Schleimfetzen enthaltend; kurz nach Beginn des eigentlichen Dick- 
darmes hörten diese Massen auf, es traten ziemlich klare, weisse, gall- 
ertige Massen, die sich aus dem Darmrohre herausheben liessen und dabei 
Fäden bildeten, an ihre Stelle; der Mastdarm enthielt nicht eine einzige 
solidere Kothmenge. 

Gehirn und Rückenmark waren im Zustande geringer Hyperämie. 

Aus diesem Versuche geht hervor, dass an der Iiyektions- 
Stelle ein Heerd für putride Infection gesetzt wurde, dass von 
da aus Jauche und Eiter in's Blut allmählig aufgenommen wurde, 
welche die heftigsten Erscheinungen der putriden Infection 
erzengten. 

Es erübrigt mir noch eine auffallende Beobachtung • nicht un- 
erwähnt zu lassen. Ich erfreute mich von jeher eines äusserst 
gesunden und geregelten Stuhlgangs; es musste mir daher auffallen, 
dass ich bald, nachdem ich meine Infectionsversuche begonnen 
hatte, und genöthigt war, die grösste Zeit des Tages in meinem 
Arbeitszimmer, dessen Atmosphäre von den mephitischen Dünsten 
des Infectionsstoffes überreich geschwängert war, zuzubringen, be- 
ständig von Diarrhöen geplagt war, die mitunter sehr bedeutende 
Intensität gewannen und sich erst wieder verloren, als ich Anfangs 
November meine Infectionsversuche zu Ende gebracht hatte. So 
sehr auch der gerade in jener Zeit vorherrschende allgemeine 
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Ki'ankheitscharakter auch anf meine Gesundheit Einfluss gehabt 
haben könnte, so bleibt es mir doch immerhin auffallend, dass so 
zusammenfallend mit dem Aufgeben der Versuche sich dieser Zu- 
stand wieder gänzlich verlor. 

Ausserdem hatte ich noch Gelegenheit durch einen unange- 
nehmen Zufall einen Selbstversuch an mir zu machen. 

Ich war eben mit dem Aufsaugen der putriden Flüssigkeit 
mittelst des Stechhebers beschäftigt, als meine Aufmerksamkeit für 
das Saugen abgelenkt wurde und ich unwillkürlich eine wenn auch 
geringe Quantität der Plttssigkeit zu kosten bekam. Ausser einer 
rasch darauf eingetretenen Ueblichkeit und den fast gänzlichen 
Mangel des Appetits für diesen Tag neben den schon bestehenden 
Diarrhöen verlief dieses unangenehme Ereigniss ohne weitere 
Folgen auf meine Gesundheit. 

e. Allgemeines Versuchsergebniss. 

üebereinstimmend mit allen frühern Experimentatoren resul- 
tirt auch aus meinen Versuchen als allgemeinstes Versuchsergeb- 
niss die Thatsache, dass durch die Aufnahme faulender Stoffe in 
den Organismus ein für denselben nachtheiliger Einfluss geltend 
gemacht wird; es existirt eine pyitride Infection, denn nicht 
bloss eine krankmachende, sondern auch eine tödtliche Wirkung 
der faulenden Stoffe, welche die Träger des ihnen spezifischen 
Giftes, des putriden Giftes sind, auf jeden thierischen Organismus 
ist erwiesen, je nachdem geringere oder grössere Mengen des 
Infectionsstoffes in Anwendung kamen. 

Die erste Frage, die darauf hin sich uns aufdrängt, ist fol- 
gende: Auf welche Weise dem thierischen Organismus beigebracht, 
bedingen diese Stoffe ihre schädliche Wirkung? 

Wir haben gesehen, dass die putride Infection auf jede 
Weise eintritt , bei welcher der giftige Stoff seine Aufnahme in's 
Blut finden kann, also auf dem Wege der Endosmose bei Ein- 
spritzungen in's subcutane Zellgewebe, durch Resorption bei Ein- 
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spritzungen in die Kahrungswege und bei direkter Einspritamig 
in's Blut. 

Gegenüber der Angabe Stieh's, dass die Injektion in's Binde- 
gewebe eine heftige lokale Affection erzeugt, die bald zu ver* 
jauchen püegt, in manchen Fällen ein wasserarmes, tuberkulöses 
Exsudat setzt, in andern Fällen einen dem Kai^bunkel ähnlichen 
Prozess erregt, und dass die allgemeine Infection nur selten 
eintritt , . weil die lokalen Affectioneu eine Resorption zu ver- 
hindern scheinen, oder wenigstens so verlangsamen, dass nicht 
die hinlängliche Menge auf einmal im Blute vorhanden ist, 
um die beschriebene Wirkung hervorzubringen," behaupte ich, dass 
gerade die subcutane Injection das schönste Bild der putriden 
Infection bietet und zwar jedesmal, wenn die genügende Menge 
des Infectionsstoflfes seine Aufnahme in's Blut finden konnte. 

Unstreitig ist auch auf diese Infectionsmethode das grösste 
Gewicht zu legen, denn nicht nur dass die lokale Einwirkung die 
Resorption nicht verhindert oder so verlangsamt, dass die hinläng- 
liche Menge auf einmal im Blute nicht vorhanden sein könnte, so 
t|*eten die lokalen Erscheinungen dabei so in den Hintergrund, 
dass sie gar keine Beachtung verdienen; denn würden die lokalen 
Erscheinungen so heftige sein, so dürften die Thiere wohl eher 
Zeichen der Erkrankung von der lokalen Affektion aus zeigen, als 
dass sie unter den heftigsten Erscheinungen der putriden Infec- 
tion zu Grunde gehen. Ich möchte geradezu behaupten, dass 
man bei keiner Infectionsmethode weniger secundären Erscheinun- 
gen ausgesetzt ist, als bei dieser; von der erweiterten Stichwunde 
aus eine Reaktion anzunehmen, wird wohl Niemand wagen, und die 
eintretende umschriebene Verjauchung des Gewebes als eine Trüb- 
ung des Versuchsbildes anzusehen, ist fehlerhaft; die putride 
Infection ist es gerade, welche diese Verjauchung bedingt, der 
Einfiuss der faulenden Flüssigkeit äussert sich gerade dadurch, 
dass sie ihre Umgebung mit in den Fäulnissprozess hineinzieht und 
weim von, hier aus eine Aufnahme in das Blut stattfindet, so ist 
es ja nichts anderes als Jauche, also wieder eme faulende 
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Flflssigkeit, gerade das, viras man bezwecken will; fflr diese meine 
Ansicht und für die unbedingte Aufnahme des putriden Giftes 
vom subcutanen Zellgewebe aus in's Blut, spricht in so ecclatanter 
Weise der Versuch 42 , wo an der Injectionsstelle ein Infections- 
Heerd gesetzt wurde, phlegmanöse Entzündung des Zellgewebes 
mit eintrat, und nur von da aus die nachfolgende heftige putride 
Infection erklärt werden kann. 

Da nun das Auftreten von irgend welchen störenden beglei- 
tenden Erscheinungen bei dieser Infectionsmethode von vornherein 
zurückzuweisen ist, so verdient dieselbe auch den Vorzug vor allen 
üebrigen, bei welchen das Gleiche nicht so apodiktisch behauptet 
werden kann. 

So sicher auch die Wirkung bei Injection in den Magen ist, 
so stösst selbe doch auf zwei bedeutende Hindemisse, das Erste 
ist, dass die Flüssigkeit bald nach der Injection erbrochen wird 
(Kaninchen erbrechen nicht, wahrscheinlich in Folge eigenthüm- 
licher Organisation ihres Magens) ein Umstand, der das Versuchs- 
bild sehr beeinträchtigt, da man nicht mehr angeben kann, wie 
viel des Infectionsstoffes zurückgeblieben ist oder schon aufgenom- 
men war, als dieser Umstand eintritt, mithin wieviel des Infections- 
StofTes bei Aufnahme in den Magen hinreicht, die Infection zu 
erzeugen; ein weiterer Umstand wird wohl der sein, dass der 
Infectionsstoff durch den Chemismus des Magens zerlegt wird, dass 
die Magensäure ihren Einfluss auf denselben äussern wird, so dass 
nicht mehr der putride Stoff als solcher zur Wirkung konmien 
wird, sondern ein chemisch umgeänderter uns unbekannter Stoff. 
Mag dem übrigens sein, wie ihm wolle, der Effekt bleibt derselbe, 
der putride Stoff bleibt doch inmier das primäre, das ver- 
ursachende Moment für die Infection. Ein drittes störendes Mo- 
ment, dem übrigens bei meinen Versuchen Bechnung getragen 
wurde, wäre die individuelle Disposition für putride Infection, 
die nicht überall dieselbe ist. 

Wohl am sichersten und unstreitig am rationellsten würde die 
putride Infection durch die Einspritzung des Infectionsstoffes 
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direkt in's Blut erreicht werden können, wären nicht hier wiederum 
gewisse Umstände von störender Importanz. 

Schon der operative Eingriff und die technische Ausföhrung 
verdienen hier ihre gehörige Berücksichtigung. Die nicht unhe* 
deutende Hautwunde ist für sich seihst im Stande eine fieherhafte 
Erregung zu erzeugen, die bald geringem, bald starkem Blutver- 
lurste haben Einfluss auf den Verlauf des Versuches, die scrapu- 
löseste Reinigung der Wunde wird verlangt, da der Austritt des 
Infectionsstoffes in das umgebende Gewebe der Ausgangspunkt für 
eine entzündliche phlegmonöse Affection des Zellgewebes werden 
kann, wie Versuch 42 darlegt. Darauf reducire ich auch einzig 
und allein das Versuchsergebniss mehrerer französischer Autoren, 
wie: M. Dupuy, Trousseau etc., welche eine solche lokale Affec- 
tion als die einzige Wirkung der putriden Infection angesehen 
wissen wollen. Es ist mir zweifellos, dass diese Experimentatoren 
sich entschuldbarer Fehler bei der technischen Ausfühmng ihrer 
Versuche ausgesetzt hatten, welche die Ausgangspunkte für solche 
lokale Affectionen wurden. Das Hauptgewicht dabei ist aber auf 
den Infectionsstoff selbst zu legen, der, wenn er nicht auf die 
sorgfältigste Weise filtrirt ist, durch seinen embolischen Charakter 
begleitende Erscheinungen hervorzurufen im Stande ist, ein Um- 
stand, auf den ich später noch einmal ausführlicher zurückkommen 
werde. Nur einem Umstände als störendes Moment bei diesen 
Iiijectionsmethoden muss ich auch hier Stich' s Beobachtung gegen- 
über entgegentreten, nämlich der Verschleppung von Gerinnseln, welche 
im Gefässe um die lojektionscanüle gesetzt werden sollen; durch 
Unterbindung des Gtefässes oberhlalb der Spitze der Canttle, glaube 
ich diesem Umstände ausgewichen zusein, da ich niemals Gelegeiv* 
heit hatte, solche verschleppte, verstopfende Gerinnsel zu beobachten. 

Wirkungslos erwies sich in meiner Versuchstabelle die Auf- 
nahme der flüchtigen Bestandtheile der putriden Stoffe durch die 
Respirationsorgane und die Impfversuche. Der Grund für das 
negative Resultat der ersten Versuchsmethode liegt wohl darin, 
dass eben die flüchtigen Bestandtheile der putriden Stoffe keine 
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giftigen Eigenschaften besitzen, für die zweite Art aber darin, dass, 
wie schon erwähnt, der Infectionsstoff zu wenig ist, als dass er 
in solch geringen Mengen eine schädliche Wirkung zu äussern im 
Stande wäre. 

Vom rationellen Standpunkte aus ist weiters die Möglichkeit 
der Infection vom Mastdärme aus, durch Injectionen in seröse Säcke 
oder die Blase durchaus nicht zurückzuweisen, es kann von hier 
aus ebenso gut Resorption in's Blut eintreten, wie bei der Injec- 
tion in's Zellgewebe und in den Magen; wohl aber sind die bei- 
den letztgenannten Infectionsmethoden vom praktischem Standpunkte 
aus zu verwerfen. Oder will jemand auf natürlichem Wege, im 
praktischen Leben eine Infection von da aus anzunehmen wagen? 
Gewiss nicht! Und wenn ferners andere Infectionsmethoden ein 
sichereres, reineres und klareres Bild der Infection bieten, wai-um 
soll der Experimentator noch nach anderen suchen , wobei er sich 
gerade des besten Stützpunktes für ein zu verwerthendes Versuchs- 
Bild beraubt, der Klarheit des Bildes? Warum soll er es vor- 
ziehen sich mit technischen Schwierigkeiten und Hindernissen her- 
umzuweifen, sich dem Heere der begleitenden Erscheinungen in 
die Arme zu werfen? Um die Möglichkeit einer Infection auch 
von da aus noch mehr zu beweisen, die von vornherein nicht ge- 
läugnet werden kann, die schon an und für sich ihre rationelle 
Begründung gefunden hat. Geleitet von dieser aprioristischen 
Anschauung habe ich unterlassen Versuche in dieser Eichtung 
anzustellen. 

Die Infection vom Mastdarme aus hat neben dem umstände, 
dasB die injicirten Mengen bald wieder entleert werden oder doch 
wenigstens Aer, als bis Alles resorbirt ist, auch noch den Miss- 
Btand, dass ein Hauptsymptom der putriden Infection das Was- 
serreicherwerden der Excrete nicht för die Infection verwerthet 
werden darf, sondern als natürliche Folge der Injection angesehen 
werden muss; denn wenn schon pures Wasser in den Mastdarm 
injicirt die Excrete wasserreicher macht, so wird es die 
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putride Fifisngkeit in ihrer Eigenaehaft als Flttstigkoit wohl 
auch thim. 

Ehispritziiiigen putrider flllssigkeiten in's Peritoaeam wer« 
den sicher krankhafte Affectionen desselben, Peritonitis erzeugen; 
das Thier wird dann eher diesen eiüegen, als der putriden 
Infection, von der erst die Sparen einer solchen gesetzt sein 
werden. 

Die Retention der Infections-Flfissigkeit nach Iigection in die 
Blase wird wohl auch ihre Schwierigkeiten haben nnd dieselbe 
wird eher entleert sein als Resorption eingetreten. 

Die blntgefässarme Cutis der Thiere wird auch die Infedion 
durch Resorption von der Haut aus erschweren, wenn nicht gar 
unmöglich machen, so dass ich nach allen diesen Erörterungen 
mich dahin ausspreche, dass die Infection bei Ihjection direkt in's 
Blut und bei Resorption des Infectionsstoffes in dasselbe vom 
Magen und dem Zellgewebe aus eintritt, wobei letztere Infections* 
Methode als die leichteste, sicherste und prompteste unstreitig dien 
Yorzug vor allen andern verdient. 

Was die Quantität des Infectionsstoffes anlangt , bei der er 
zur Wirkung kam, so weicht das Mengeverhältniss bei meinen 
Yeisuchen sehr bedeutend von dem der frühem Experimentatoren 
ab. Der Grund hiefOr kann nur in der qualitativen Beschaffenheit 
des Infectionsstoffes liegen; mein Yersucfasstoff war eben ein sehr 
concentrirter, wie es sowohl die objektiven Yerh&ltnisse zeigten, 
andentheils die lange Macerationszeit begründet. Immerhin ist 
aber die Art der Iigection von Einfluss für c^ zur Infection nö<* 
thige Menge des Stoffes; die direkte Einspritzung in's Blut bedaif 
an wenigsten, weil der Stoff so in seiner ganzen Menge zur Ein- 
wirkung kommt; es bleibt auch diese Art der Infection der einzig 
richtige und rationelle Massstab für die Bestimmung der nöthigea 
Menge des Infectionsstoffes. Yon ^da aus iSsst sich dann auch de«? 
Schluss rückwärts machen, dass bei den übrigen Infeotions^liodeA 
auch die Inüection eintritt, wenn bei denselben von der injicirleR 
Flüssigkeit eben so viel seine Aubiahme in's Bluifinden konnte» als hei 
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jener zum Eintritt der Infection nOthig war; der Uebersdraes 
der Flüssigkeit wird aber dann entweder zurückgehalten oder 
durch Umwandinng wirkungslos gemacht. Während nun die frühem 
Esperimentatoren mit Ausnahme Thiersch's und Panum's für 
nöthig befunden hatten, die Infectionsflüssigkeit auch bei direkter 
Einspritzung in's Hut immer unzenweise anzuwenden, so hatte ich 
bei dieser Art der Infection zur Erreichung der krankmachenden 
Wirkung nie mehr als ein Drachme, der tödtlichen Wirkung bis 
zu 2V2 höchstens 3 Drachmen nöthig, also eine immerhin geringe 
Quantität, wenn man noch dazu bedenkt, dass darin der wirksame 
Stoff sich auf 0,126 gmm. resp. 0,409 gmm. reducirt; die Katzen 
werden bei relativ gleichen Mengen des Infectionsstoffes inficirt. 

Ein geringer Unterschied in der nöthigen Quantität des In- 
fectionsstoffes ergab sich bei der Injection in's subcutane Zellge- 
webe; 4 — 6 Drachmen genügten jederzeit sowohl die Infection 
zu erzeugen als auch den Tod des Thieres herbeizuführen. Hau 
sieht daraus auch zugleich, dass der grösste Theil.der Injections- 
Flüssigkeit seine Aufnahme in's Blut gefunden hat und dass sich 
Stich wohl geirrt haben mag, wenn er die die Aufsaugung ver- 
faindemden Momente bei dieser Injection fürchtet. 

Die Iigection in den Magen bedarf grösserer Mengen des 
Infectionsstoffes, doch auch hier genügten 6 Drachmen bis eine 
Unze um die krankmachende Wirkung hervorzurufen und bei 
höchstens 2 Unzen erlag das Thier schon der Infection. 

Wann nach der Iigection die Infection und wann in den 
tödtllch verlaufenden Fällen das Ende der Thiere eintritt, Unter- 
lid sowohl nach der Art der Mectionsmethode als, wie mir 
seheint, nach der individuellen Disposition der Thiere vielen und 
oft nicht unbedeutenden Schwankungen; ich wenigstens wüsste mir 
keinen andern Erklärungsgrund hiefür anzugeben, warum bei ab- 
solut gleichen Verhältnissen das eine Thier nach wenigen Minuten 
erkrankt, während ein anderes erst nach 6 — 10 Stunden die ersten 
Spuren der I^feetion zeigt ; eine vollkommene Immunität gegen das 
Gift konnte ich nicht bei einem einzigen meiner Yersuchsthiere 
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eonstatirell. Fttr de^ Begintf der Infeetioii lUsiit sich ftlso weder 
l»ei den eiBzelnen Yef daehsmetbodeti^ noch im Allgemeinen eine be* 
stimmte! Norm aufstellen; doch dttirfte a&zanehmen sein, 4Jki8s die 
Mection am raschsten eiMtitt bed der Injektion in's Blnt; im 
Durchschnitt tritt dann die Infection nach % Stundet bis 2 Stun- 
den ein, steigert iieh allmähli^ bis au immer haftigerer Intensit&t 
und führt im Verlaufe von 18—24 Stunden jtum Tode der Thiere« 
In Ausnahmsfäilen tritt did Mectiod erst nach 6—10 Standen ein 
und das Thier erliegt datm derseilb^n entweder in gleicher Zeit 
nach der Injection (24 Stunden oder erst nach 48—56 Stunden. 
Hat dann das Thier zwei Tage der Injection aberlebt, so geht es 
atimäblig, Wenn auch langsam, seiner Genesung entgegen. In den 
einzelnen Fällen, wo wenige Minuten nach der Iigection (15—^30 
Minuten) der Tod unter Nervenörscheinungen eintrat, möchte ich 
mich lieber zu der Ansicht hinneigen , dasd nicht das putride 
Gift den raschen letalen Ausgang herbeiführte , sondern ein allge- 
mein gesteigerten' Blutdiück. 

Wenig abweichend von diesen Zeiträumesi der Einwirkung 
und des Todes der Tfasore^ watißn die bd Injection in's subeataoe' 
ZeUgewebe. Die ersten Spuren der wirklichen Infection tralea 
immer nach mehreren (4 — 6) Stundeif wt und\ fahrten in der Begel 
innerhalb 12—24 Stunden zum Tode. Attch in Diestern Falle 
üdchte ich die rasch nach der Injection eingetretenen NeryenH 
Ersckdnittigen auf «höhten allgemeinen Druck des Blutes zurOek- 
gdührt wisse». 

Bei Injectiott in d^n Magen bMarf es fast immer mehrerer 
Tage bia dhe Mection zn ikrelil Ausbräche kommt; es geht der** 
selben eiH Incubationsotadkun yoraus; ist dieselbe aber endlich 
eingetreti6i, so geht es dann iir der Begel sdir i^asdi; das Thier 
eriüegt der Infeetiön innerhalb 12 ^-«48 Stundien, ako am 3. 4.^ 
woU a»ch erst am 5. Tage nadh d^ Injecftaon. 

Nach diesen vorl&ufigen Erörterungen komme ich nun zu der 
Hau^rtlrage; „Welche^ sind mm di^ Erscheinungen, welche wir als 
«He der putriden InfeetioncharalBteriSItscheansprcteheiimaaisen?^* 

9 
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In diesem Pimkte weiclieii dk veneUedenen Infeotioiis- 
Methoden nicht mehr von einander ab; sie bieten aHe das gleiche 
Bild, nnr die Heftigkeit des Anftretens der Erscheimmgen ist gra« 
dnell yerschieden nach der Art der Ii^eetion des Stoffes, als nadi 
der angewandten Quantität desselben. 

Das Bild der Infection ist in zwei gesonderten Abschnitten 
KU betrachten, nemlich 

1) nach den Symptomen bei Lebzeiten, 

2) nach dem pathologisch*anatomi8chen Befunde. 

1) Symptome bei Lebzeiten. 

Die am leichtesten afficirten Thiere zeigen einiges Unbehagen, 
Trägheit in ihren Bewegungen, verlieren wohl auch auf einige 
Zeit den gehörigen Appetit; ihre Ausleerangen werden aiH^ 
etwas wasserreicher, durchfeuchtet, ohne dass man gerade einen 
diarrhöischen Charakter derselben annehmen könnte; zn Nerven* 
Erscheinungen kommt es in der Kegel nicht; auch ein besonderer 
Fieberzustand stellt sich nicht ein, Temperatur und Ret^iration 
bleiben unverändert und nur der Puls zeigt eine bedeutende Er- 
höhung der Frequenz. 

Bei Thieren, welche heftiger ergriffen werden, wird die Infec- 
tion durch eine gewisse Aufregung, Unruhe, Unstfttigkeit in ihren 
Bewegungen eingeleitet; diesen Erscheinungen folgt in dier Regel 
eine plötzliche Erschöpfung der Thiere; nicht selten stossen sie 
dann langanhaltende klägliche Töne aus; darauf hin werden sie 
sehr niedergeschlagen, betrübt, verkriechen sich und verändern 
ihren Platz nicht mehr; während die Kaninchen in dieser Zeit sich 
mit gestreckten Pfoten auf den Bauch legen und den Kopf hängen 
lassen, machen die Katzen einen Buckel und schläfrigen Kopf, die 
Haare werden struppig; in diese Zeit fallen schon die ersten Zei- 
chen einer Nervenaffection, die Thiere werden apathisch, sie sind 
imr m^hr mit Mlüie zu Bewegungen anzuregen, welche eine gewisse 
tfitöicherhät' und grosse Trägheit verrathen. Die Fressinst, weiche 
bis hieher no^h immer einigermassen vorimnden war, vertiert sidk 
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vollkommen; sie verweigern Alles; als letztes Zeichen der 
Fressneigung äussern sie höchstens , dass sie das vorgelegte Fressen 
noch einigemale anschnufeln; werden sie selbst daza nicht mehr 
angeregt, so hat sich die Infection schon in hohem Grade geltend* 
gemacht; während die Kaninchen nie erbrechen, 'thun diess'die 
Katzen jedesmal ; dem wirklichen Erbrechen geht - längere Zeit 
Aufstossen, Würgen und unwillkürliche Schluckbewegungen voraus;, 
sie werfen dann in mehreren Rüptus zuerst unverdaute Speisereste 
aus; diese AnMe wiederholen sich mehrmals bis schliesslich nur 
mehr schleimige, schaumige Massen ausgespieen werden ; fohlen sie 
sich endlich dazu zu schwach, dann tritt ihnen der Schaum vor 
den Mund, der allmählig in zähen, fadenziehenden Massen bestfin- 
dig abträufelt; nur sporadisch und im Yerlaufe seltner findet dieses 
Symptom gussweise statt; in einigen Fällen peiTsistirt dieser Zu- 
stand bis kurz vor dem Tode. . 

Damit gleichzeitig treten nun Nervehaffectionen ein, die all- 
mählig heftiger werden und schliesslich zu enormer Intensität an« 
wachsen; dieselben werden fast jedesmal durch Frostschauer, Zittern 
eingeleitet, anfangs subsoltus tendinum einzelner Muskelparthieen, 
der Haut, d^r'Gesichtsmuskeln, dann der Fxtz'emitäten, schliesslich 
am ganzen Körper; allmfthlig treten dann Krämpfe ein, Anzieihen 
der Extremitäten und des Kopfes gegen den Buinpf, Gonvulsionen, 
das Thier macht förmlich schnellende Bewegungen, wälzt sich 
einigemale um seine Achse; Trismen mit* hörbarem Fletschen der 
Zähne; den liöchäten Grad • haben diese • aktiven Nervenaffekte er^ 
reicht, *Wenn Öpiäihetonüs eintritt; demselben geht nicht selten 
kram^fUaftiß Zusammenziehung nach vom voraus, so dass das Thier 
die Form einer Kugel annimmt, geballt aussieht; langsam geht 
dann diese Yorwärtsbeugung in Opisthotanüsüber, bis die grösst- 
mögÜche Rückgratsstreckung erreicht ist. Darauf hin erfolgt immer 
eine plötzliche Erschlaffung aller ' Muskeln. Diese Kerven2ufälle 
wiederholen sich nun abwechselnd untereinander in verschiedenen 
Intervallen, anfangs seltener, werden daiin immer häufiger und 
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nehmen schliesslich wieder wie an Häufigkeit so auch an Intenaitftt 
ab. Es gelang mir einigemale hauptsftehlich den Opisthotonus 
spontan zu erregen, dadurch dass ich das Thier entweder von 
einer Seite zur andern legte, oder einfach durch BerObrong des 
Rückenmarks, sogar hie und da durch Berührung überhaupt, her- 
vorzurufen. Diesen aktiven Nerveniüissenmgen folgte dann ein 
allgemeiner Bepressionszustand des Nervensystems, die Thiere la- 
gen regungslos da und waren auf keine Weise zu irgend welchen 
Bewegungsäusserungen zu vermögen; ein vollkommen apathischer 
somnolenler Zustand trat einuad weder Stechen, noch Kneipen, noch 
Reiben weckten sie aus diesem Torpor. Die Muskeln schienen 
wie gelähmt; hebt man die Extremitäten in die Höhe und lässt 
sie wieder ÜEdlen, so feilen sie ganz schlaff zmück; gibt man den 
Hderen die unnatürlichste nnd unbequemste Stellung, so vermögen 
sie nicht dieselbe zu verbessern. Der Tod tritt nun entweder auf 
der Höhe der Nervenaffekte ein, oder in einem spätem Zeiträume 
in. Folge dor Erschöpfung. 

Veberleben nun die Thiere diese heftigen Nervenaffekte und 
soheinen sie sich zu erholen, so dasa sie sich wieder aufrichten 
und Bew^gnngaversuohe wagen, so zeigen sich die Lähmungser- 
scheinungen auf eine viel deiitlichere Weise; hauptaäcUicb sind ea 
ühereinstimmend mit mehreren firtttiereo Experimentatoren die hin- 
ten Extremitäten, welche am meisten beftUen werden; die Thiere 
sehleppen sich dann auf dem Bauche fort, meist mit gestreckten 
hintern Pfoten, während die: hintere Hälfte des Eöa*pers grosse 
Unsicherheit verräth und bald nach der einmi, bald nach der an- 
dern' Seite unschügt. Die Pupille folgt den Nervenaffecten ziem- 
lich genau; mit dem Eintritt derselben Ibegin^tsie sieh zu veire^gen, 
alhnäblig ümmer mehr, bis sie wohl auf ißm höchste9 Grade dec 
Y^rengerung angefügt ist; auffall^bd ist, dass während djf übrigen 
Muskeln schon längst erschlaft sind, die Pupille immer noch ver- 
engt bleibt und erst die Erweiterung kurze Z»it vor dem Tode 
eintritt; selbst noch bei hoh^aa Grade der Yerengerung reag;urt 
selbe auf insensiven Lichtreiz; dabei ist auffallend, dass der hef- 
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tigste LicU;reii: keine reflektorische firregong des Bückenmarks ssu 
erzeagen im Stande ist; wühread jeder andere Reiz, ja znweilen 
schon die einfache Bertkhmng der Thiere die heftigsten Nerven- 
erscheinungen hervorzontfen im Stande war, blieb auf Reizung des 
nerv, opticus das Thier vollkommen ruhig. 

Die Excretionen fangen an, sich bald zu ändern und cfaarak- 
terisiren sich hauptsächlich durch die Zunahme ihres Wassergehal- 
tes; bei Kaninchen bleiben ^e ziemlich lange kugelförmig und fest, 
allmählig befeuchtet sich die Oberfläche, dimn werden sie durch- 
feuchtet, weicher, werden langgestreckt, wurstfOrmig und haben 
wohl den höchsten Grad der Wasseraufnahme erreicht, wenn sie 
sich nicht mehr mit der Pincette anfassen lassen, ohne- zu zer- 
fallen, und durch fadenförmige VerbindungsbrOcken von Sehleim 
unter einander zusammenhängen. Es finden sich wohl auch, aber 
äusserst selten und nur bei der heftigsten Infection wirkliche 
Schleimzüge und Schleimhautfetzen auf der Oberfläche der Excrete ' 
zu diarrhöischen dünnflfissigen Ausleerungen kommt es bei Kanin- 
chen nie, dieselben sind im höchsten Falle als dickbreiig zu be- 
zeichnen. Bei Katzen spricht sich der diarrhöische Charakter der 
Excretionen schon viel entschiedener aus; anfangt dickbreii^, 
werden die Ausleerungen bald dickflüssig und schliesslich vollkom- 
men dünnflüssig und frei von jeder kothigen Beimengung, nur 
mehr wässrigen farblosen Schleim enthaltend ; hier ist die Beimeng- 
ung von Schleimhauttheilchen, Epithelien und Blut nicht so selten; 
darnach richtet sich dann auch die Farbe der Excrete, die von 
der weisslich grauen, in die braune, dunkel gefärbte, zuweilen 
schwarz und schliesslich in die vollkommen farblose übergeht; bei 
der heftigsten Affektion möchte ich die Ausleerungen nicht ungeme 
mit dem Namen der reiswasserähnlichen Stühle bezeichnet wissen. 
Der Geruch ist im Anfange sehr faecal, verliert sich aber aUmäh- 
lig und verschwindet schliesslich gänzlich. 

Bei dem Umstände, dass ich den Kaninclieü die Bewegung 
im Freien gestattete und den Katzen etwas lückenhafte Kisten zun! 
Domicil angewiesen hatte, entging die Quantität des secemirten 
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rfiams . meiner Beobachtung; ich kajm also den sich wiedersprecheu- 
den Angaben Gaspard's, Stich's und Panum's auch keine Be- 
hauptung entgegenstellen, welche volle Gültigkeit beanspruchte ; ich 
bin hier fast ausschliesslich auf den Befund an der Leiche ange- 
gewiesen, den ich des Zusammenhangs halber hier anticipiren mnss 
und aus dem idi wohl zu nachstehendem Schlüsse berechtigt sein 
werde. Ich fandnemlich fast durchgehends bei denThieren, welche 
währönd der heftigen krankhaften aktiven Nervenaffekte starben, die 
Blase contrahirt und wenig oder gar keinen Harn enthaltend ; wäh- 
rend bei Thieren, welche im Depressions-Stadium des Nerven- 
systems zu Grunde gingen, die Blase ausgedehnt, hie und da bis 
zur Nabelhöhe reichend mit Urin angefüllt war; derselbe war dann 
trübe, mitunter flockig, milchig, roch intensiv ammoniakalisch und 
zeigte schwache alkalische Beaktion; die Piobe auf Ei weiss lieferte 
positives Resultat, die mikroscopische Untersuchung liess erhalte- 
nes Nierenepithel mit unbedeutender Fettdnlagerung, in Zerfall be- 
griffene und schon zerfallene Epithelien entdecken und ziemlich 
viel freie Moleküle im Gesichtsfelde. Yen blutiger Beimischung 
war er vollkommen frei. Ich ziehe daraus den Schluss , dass die 
quantitative Kierenfunktion durch die lufection nicht beeinträchtigt 
wird, dass ihre Secretion beständig foitdauert, dass der Harn so 
lange entleert wird, als die Muskeln ihren physiologischen Dienst 
versehen und mit der Lähmung derselben die Retention des Harns 
Schritt hält. 

Soviel ich meinen obei flächlichen Beobachtungen in Beziehung 
auf den Fieberzustand der Thiere Werth beilegen darf, so begann 
schon bald nach der Infection die Pulsfrequenz zuzunehmen, stieg 
im Verlaufe der Infection rasch, so dass er unzählbar wurde, gegen 
das Ende wurde er aber auch noch so schwach, dass er selbst 
nicht mehr gefühlt werden konnte ; die Temperatur hielt im An- 
fange der Infection mit der Pulsfrequenz Schritt; sie stieg in den 
ersten Stunden, zeigte aber schon mehrere Stunden vor dem Tode 
(6 — 8 Stunden) eine fühlbare Abnahme; m diesen Zeiträumen der 
Temperatur- Abnahme verliert die Haut ihre Elasticität, ihren Tur-r 
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gor ; gemadite Haut&lten erhielten sich längere Zeit und gleichen 
steh nnr langsam und allmfihlig wieder aus. Die Bespiration wird jeder- 
zeit durch die Mectian beschteunigt, oft ist sie seht knrs und sehr 
Ireqoent ; in einigen Fftllen gelang es mir, bis zu 88 in der Minute 
zu zSUen; mehrere Stunden vor dem Tode wird sie unregelmfts* 
sig, stossweise ; die Thiere machen UUigere Zflge, denen oft gleiche 
lanc^ Pausen folgen; die Respiration ist gedrückt 

Auch das sexuelle System wird durch die Infection erregt; 
rainnliche Thiere haben wfthrend der heftigen aktiven Nenrenaffek- 
ten eine Erektion mit Saamenejakulation und trächtige Thiere abor- 
tiren bei längerer Bauer der Infection. 

War die Infection eine äusserst heftige, so treten kurz nach 
der I^jection tetanische und conyulsiyische Anfälle ein, die Thiere 
beffdlen rasch auf einanderfolgende Opisthotonus, die Augen wer- 
den ans der Orbita herausgedrängt, die Pupillen sind ad maximum 
erweitert, Urin, Excremente undSaamen werden unwillkürlich ent- 
leert, die Respiration ist tief und selten, das Thier wird cyano- 
tisch und verendet. 

Charakt^stische Symptome der putriden Infection sind 
sonach, vollkommen üiiereinstimmend mit Panum's Resultate: ^) 

1. Heftige aktive Nervenaffecte im Beginne der Infection 
mit aUgemmnem Depressionszustande des Nervensystems im. weitem 
Verlaufe der Infection; 

2. heftige Darmaffection; 

3. längere Einwirkung des Giftes bis zum Eintritt der In- 
fection ; 

4. langsam eintretende Grenesung. 

2) Pathologisch-anatomischer Befund. 

Bei den heftigen Nervenaffecten im Leben niuss es auf- 
fallen, fast gar keine besonders nachweisbaren constanten Veränder- 
ungen in den Gentralorganen des Nervensystems, Gehirn und Rücken- 

*) Vergleiche Litteratur: Panum's Resultate, Seite 44. 
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mtak Qaebweisen zu kömien; bei der an uiid fOr sich seilen sehr 
wasserreiehen Gebirnsubstanz der Verrachsthiere ist eg anmAgHob, 
ohne eigens und expenmentell Torgenomnene Bestinumuig des 
Wassergehalts anch nur allgemein eine Zunahme desselben b^ieiap- 
ten zu wollen. Da aber diese Bestimmungen hOohst genaue und 
Zeit raubende Forschungen in sich schliessen, dieselben aber neben- 
bei erst dann verwerthet werden können, wenn eine hinreidiend 
grosse Menge dazu benOtzt werden kann, so musste ich leider 
darauf verzichten und tberiasse es einem andern, dem dieses Thema 
wichtig genug dflnkt, um weiter«) Forschungen darüber zu anzu* 
stellen, auch diesen interessanten Umstand gehörig zu würdigen. 
Das Gehirn befand sich immer in einem weichen, beini&e zerfiiess- 
enden Zustande; für eine Zunahme der Blutmenge im Gehirn kann 
ich mich ebenfalls nicht entscheiden; die H&ute waren vielmehr 
afficirt, die GeAssiivlection hier eine grössere, hauptsächlich in den* 
jenigen FUlen, wo das Thier während der aktiven Nervenaffekte 
verendete; in den spätem Zeiträumen war auch da wieder der 
normale Blutgehalt zu finden; besonders waren es in ersterm Falle 
die Sinusse der Schädelbasis, welche mit dunldem flüssigem Blute 
gefüllt waren und eine mehr livide Färbung derseiben hervorriefen. 
Die mikroscopische Untersuchung des Gehirns lieferte ein negatives 
Resultat; ich wenigstens war nicht im Stande, auch nur die g^-* 
ringste pathologische Veränderung annehmen au können. 

So unbefriedigt uns dieser Befund lassen muss, desto mehr 
befriedigt uns der Zustand, in welchem der Yerdauungsapparat ge- 
funden wurde ; der ganze tractus intestinalis ist ki ankhaft ergriffen ; 
von* der cardia des Magens bis zum sphincter ani zieht sich eine fort- 
laufende Kette pathologischer Schönheiten. Um ein vorläufiges all- 
gemeines Bild davon zu geben, so finden wir eine intensive catarrh- 
aliQQhe Affeotion der gemen Darinschleimhaut mit ihren bald ge- 
ringern, bald beftigern Folge^instäuden , je naoh der Dauer der 
IiifeQtk»n in den ver^idüedenen S^tadien der Entwicklung. 

Mit dem Beginne der Infection setzt sich, gleichviel, auf welche 
Weise der putride Stoff aufgenommen wm:des ^q äwiserst zarte 
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Ii^ection der ScUdmhaut des liIfigaiiB; sie £&rbt dieselbe von der 
pardia über den fundua ganz gleichmässig schwach roih; zu wirk*- 
lichen Blutaustrittien unter die Schleimhaut kommt es nur ftussei^ 
selten. Gegen den Pylorus zu ist diese Affection immer am hef- 
tigsten ; der hier befindliche ringförmige Wulfiti bestehend aus DrQ- 
senfolükeln, die sieh auch etwas in das Duodenum hinein erstredcen» 
wird bei längerer Dauer des Processes mit in die Affection hinein*- 
gerissen; er erhebt sich allmfthlig, wird turgescirend, die Ausführ- 
ungsgftnge der Drüsen schwejlen bläschenförmig auf und entleoren 
dann trübes Serum. Während im normalen Zustande beim Kanin* 
eben die Magen-Contenta von einer zarten, schleierförmigen Schleim- 
Bchichte überzogen sind, ist solche bei der putriden Infection 
oft liniendiok und lässt sich ohne zu zerreissen abheben; der Zu* 
stand der frischen Gefässinjection persistirt im Magen gar nicht 
lai^e; die Schleimhaut entftrbt sich bald und erhält dann eine 
schmutziggraue, schiefergraue Farbe; zu einer melanetischen Fär1>- 
ung, wie Stich sie angibt ^ kann ich mich nicht yersteben; eben- 
sowenig habe ich hier wie ii^end anderswo einem wirklichen Ge-* 
schwürspro^ess zu beobachten Gelegenheit gehabt, ohne gerade dess* 
wegen die Möglichkeit eines solchen in Abrede stellen zu wollen. ') 
Yom Magen weg setst sich nun die catarrbalische Affection 
in ziemlicher Heftigkdt auf das Duodenum und auf das oberste 
Stück des Dünndarms fort; hier ist die Schleimhaut schon mehr 
iigicirt anzutreffen; die Blutaustritte unter die ScUeinduuit werden 
häufiger I wenn immerhin dieses Symptom nur der heftigsten pu- 
ti«iden Infection zugehört; die Transsudation in die Daruiilioh- 
tung ist hier achon eine massenhafte» das Dannlmnen fast immer 
Yollkammen ausfüllend, so dass hier das Darmrohr in der Bege} 
prall ge«pi^nt ist, während es mehr nach abwärts in der lllehrzahl 
der Fälle mehr coUabirt zu treffen ist. Der Inhalt ist hier zäher, 
von Galle gelblich tingirter Schleim, der nicht selten einige Blut-< 
streifen trägt; weiter nach abwärts verliert sich diese Farbe t der 
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Schleim wird enti&rbt und fltlssiger. Der catarrhalische Prozess 
auf der Schleimhant nimmt gegen die Mitte des Dflnndarmes zu 
ab, ohne sich jedoch ganz zu verlieren ; gegen das Göcum zu hin- 
wiederum scheint sich die Macht der putriden Infection zu 
concentriren ; man findet hier die catarrhalische Affection immer am 
heftigsten; Injection der Zotten und Drüsen der Schleimhaut ist 
hier eine sehr bedeutende. Dieses spricht sich auch zuweilen durch 
die intensiv rasche Färbung der Schleimhaut aus; dieser Zustand 
bedingt dann auf der Höhe der Infection nicht blos Abheben des 
Epithelialüberznges der Zotten und später auch wirkliches Abstossen 
derselben, sondern auch die ganze oberste Schleimhautschichte selbst 
wird zuweilen in ganzen Stücken abgelöst, so dass man nun bald 
Stellen findet, wo die Darmschleimhaut ihres Epithelialttberzuges be- 
raubt ist, bald eine von Zotten freie Schleimhaut. Dieser Prozess 
sowohl, als zuweilen auch der massenhafte Blutandrang allein be- 
dingt natürlich Berstung und Zerreissen der mucösen und submu- 
cösen Gefässe und damit freien Erguss des Blutes unter die Schleim- 
baut oder in's Darmlumen. Dieser Exfoliationsprozess ist bei Ka- 
ninchen nie so ausgesprochen wie bei den Katzen. Diese abge- 
stossenen Elemente lässt auch das Mikroscop in dem Inhalte des 
Darmrohres erkennen; man sieht bald mehr bald weniger in fettiger 
Degeneration vorgeschrittene Cylinder- und Drüsenepithelien, auch 
ganze Zotten, die zuweilen noch Gefässinjektion zeigen, und freie 
Blutkörperchen in bedeutender Menge. Aber auch schon raakros- 
copisch spricht sich dieser Prozess zuweilen aus; man findet nem- 
lich um diese Zeit auf der Höhe der Affection den Danninhalt, 
der bald schleimig serös und wässrig ist, mit zarten Membranen, 
flocken, zuweilen wirklichen Schleimhautzügen und Fetzen unter- 
setzt; je nach der Ausscheidung des Blutes in das Darmlumen 
wechselt die Farbe von der weisslichen bis zur bräunlichen und 
schliesslich selbst schwärzlichen. 

Göcum und oberes Stück des Dickdarmes sind in der Begel 
auf dieselbe und gleich heftige Weise ergriffen; auch hier trifft 
man die Schleimhaut catarrhalisch afficirt, die Affoetion geht vbn 
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der einiacheii Iigectioii, Eechyniosining, Katanstritt mter dte 
Miicosa bis in die Abstossnng der E^fiith^alseliiclt über; der In- 
halt ist in diesem Thdle in der Begel frei von kothiger Beimeng- 
ung, immer mehr entfärbt und zeigt sieh bald trQbe, weisslich, 
molkig, flockig, ^bald vollkommen farblos, reiswasserähnlichen Mas- 
sen am ehesten vergleichbar. Bei Kaninchen ist dieser Znstand 
nie so ansgesprochen wie bei den Katzen ; das Cöcum enthält immer 
breiige Massen, die aber dadnrch von dem normalen Inhalte ab- 
weichen, dass sie sehr wasserreich sind nnd sich leicht ans allen 
Taschen nnd Falten der Schleimhaut auswaschen lassen, was sonst 
nicht der Fall ist. 

Während man diesen Znstand auf [der Höhe der Affection 
bald mehr bald weniger heftig antrifft, so zeigt sich im weitem 
Verlaufe mit dem Eintritte des Rackbildungs-Prozesses , dann die 
Schleimhaut an denjenigen Stellen, wo zuerst Injection und Blut- 
austritt da war, bald schmutzig roth, bald graulich gefärbt. Die 
Drtlsen des Darmes werden jetzt auch in dmi akuten EntzQndungs- 
prozess hineingerissen und hier bei den Kaninchen froher als bei 
den Katzen. Besonders sehOn zeigt sidi dieser Vorgang bei ersle^ 
ren am! Mündungswulst des Beums in's GOcum und im processus 
yermilonnis ; der Driksenfollikel beginnt von seinem Rande ans sieh 
ringförmig zu erheb^i, das Zwischendrüsengewebe schwillt an und 
schliesslich eifaeben sich anch die Ausf^mngsgftnge der einzelneii 
Drüsenschläuche als kleine Bläschen, welche mit trübem Serum ge- 
fÜlH sind; nimmt man davon unter das Mikroscop, so findet man 
bald ganze rundliche Epithelzellen, bald zerfaUene Zdlen, Kerne 
nnd Köm^; das Bläschen platzt dann und hinterlässt eine kaum 
meridiche Vertiefimg, die sich später als schwarzes Pünktchen 
charakterisirt und dem ganzen Drflsenhanfen ein reticulirtes Ansehen 
gibt, wie auch von Stich angenommen wurde; denselben Vor- 
gang zeigen auch die sieh im ganzen Darm zerstreut vorfindenden 
Solitärditlsen, lieberkflhn'schen Drüsen; die Darmwandüng fohlt 
sich' fast inmier öddmatüa an, ist in einzeUien Fällen woid andi 
schwappend und sulzig; es hat somit. aoch in dieselke eine serös» 
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Exsnifttten stattgctefet. Bet dem aOgemeiiien Exsodataon^oseifi 
ging auch die PeritoniddhdUe nicht leer um; man Cuid in d«r 
Regel eine bald grössere, bald geringere Menge traber seröser FMls^ 
sigkeit in derselben angesammelt. 

Gleichzeitig mit dem Beginne der Hyperämie in die Darm- 
schleimhaut waren die Gefässe des Mesenteriums mit Blut strotzend 
gefüllt; die Mesenterialdrüsen waren gleichfalls von einer akuten 
Entzündung ergiiffen, geschwellt bis zur Erbsengrösse und darüber ; 
auf dem Durchschnitte floss jedesmal dann ein Tropfen Serum ab. 
Stich 's Beobachtung einer markigen Infiltration möchte ich daher 
entschieden entgegentreten und dieselbe lieber als seröse Infiltration 
bezeichnet wissen; ebenso wenig hatte ich jemals Gelegenheit, 
Blutaustritte in das Drüsengewebe zu entdecken, obwohl mir dieser 
Umstand bei der enormen Hyperämie desselben sehr plausibel 
wäre. 

Wenn nan frühere Experimentatoren über putride Infeo^ 
tion die Affection auf der Darmsdileiiiiltaut gftnjdidi ttbergehen 
oder gar läugnen ^- ieh erwähne unter andern Sedillot *— so findet 
diess seine Begründung in zwei Umstindmi, fOr's Erste- darim, dass 
bei dem damal^fen Standpunkte der patiiologisohen Anokonie den 
Voränleniiigen auf der Darmsohleimiiaut uod ikrem Drttsen kein 
besonderes Gewicht beigelegt wurde, dann aber «ich, dass durch 
die za den Yersnchen benutzte meistentheils unfiltrirte Ii^cttons«- 
üttssigkeit, anderweitige Begleitungsprooesse etsengt wurden, denen 
entweder die Thiere erlagen, hert» sich die putride Infection 
heftig genug ausgesprochen hatlie, oder dass hinwiederum hei dem 
Werthe, welcher diesen Begleitungsprozessen, wie ich weiter unten 
anfl&ren werde, beigelegt wurde, so dass diese sogar üb dieaM-« 
nlge Aeusseruiig d^ putriden Infection angesehen wurden, die 
Aufmerksamkeit von dem wahren Infectiottsbfld abgelenkt wurde; 
ftlr uns besteht aber jetzt kein Zwrafel mehr, dass die putride 
Infection die heftigsten akutesteii SntzttadufigsiRrosene im Darm 
und seinen Driaoi herVotfmft. 
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Auch ii»Müz wird dwefa dleialecäon,«pgriftt; nfthrdrii ftie 
in den ersten Zeiträameii der Meotioii derb, die Ej^sftl gespisiuii 
ttAd dttnlkler geOrbt aoamtreffea waf , war nadi lfin0eff diMmder 
lafectlon das^ Pirevdiym gekidterty diei Pnlpa leidit ans detti fi<il^ 
kengeraste herauszukratzen, die Kafptel genmzsh und lire Farbe 
missfarbig, Mvid ; auf dem Ddreksdimtte sah man die Mad^i^techen 
Körperchen als weisse Blftschen in yermehrter AnalkU bedondi^nt 
säköu vorsprii^e]^. Ausserdem ze^t diis putride Ikifectioa. 
in ihrem palhologiscb^anatomischeii Belvade ndch iwei. avflllente 
Momente. 

Die Besehafifonheit des Gesammtblates ist iperiaderl; kh traf 
bei fki^ allen Versuchen ein dunkles, dibinflüssiges BÜt» aur Coa* 
gulation kam es in der Regel niohl und selbst wenn das Bhit der 
Luft ausgesetzt war, bMeb es Hook Iftngeve Zeit flüssig« 

Bin weiteres UcmieBt iet die rasch rintretfiMlB F&Uhiiie; A* 
wohl ich in der Mehrzi^ der FiXkB die Sdctioii iiiiialltelb«r nueh 
dem Tode der lUere romahm ^ so» sah maa. dach schon m denn 
jenigen Fällen , wo die Meetion Ittager gedaueirt b^tfi and da» 
Tltier air l^seh^fiuig erlag, Spuren der Fäidniia; ea ymt^m $0» 
Gewebe g^oekeri und scMaffer als im nonbalMi Znataade; ^i 
sehesnt mir nicht miwalirscheialSbki daas sehm im Labia aia ge- 
wisser ZerseteuBgsprozess mxt OeHnng konaift; hawptaiohHrt war 
es das snbaitane Z^ewebe in denjwgeA Ftteo, va einfr I^jee- 
tlo» in dasselbe gmsaeht worden war; es: hotte i&akdA ianter aUi» 
psendo-^rysipelfttds« EntzfliMhi^ gasalat, daa BiBdegemeke «ae mit 
braunem' sohaanigem Senmi iafiUnil u&d wirkMeh stinkondl» fial* 
nissgase waren smr En«wickliin§ gelmarmen. Wo ibh ToHeads ge- 
ndtkigt war, die Obdafetfon mehrer» 8timdea nach dem Xed^ TOfv 
zimehmen, w»0n £e Baaehde<Aen sokoB; grihi, der ualera jUber- 
rand sehwara tmd ^e anMegendiea» Gksdftrme sohwiislich graii^. 
cHe Tr«Hssu€totlen fii all^ Mittdea beMohtlichy toSMater hfinoTr 
rhagisch* geflbfbi, cBe Klereft la braon^rölMkaliQB ,; stdMvnJlt- aerdSMi 
Bindegewebe gebettet, dieZekhea eia^r weitTafi»8chritlen^i^£M*' 
niss unverkennbar« Ueberlies» man dleUebarre^a« dav Tbiereidam^ 
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Tdle&di d«r Ftadsd», so konnte iBia sich erst facht voof. dem 
godeiUicheii Fortgange derselben flberzengen. 

Alle übrigen Organe und Gewebe zeigten keine aoSalletde 
Yerfinderongf wemgttens nicht so, dass sie von Interesse filr die 
putride Infection sein konnten. 

Bei einer durchgehends gesteuerten Blutmenge (die Blutge- 
fitose des Halses waren in der Regel strotzend mit Blut gefdllt) 
zuweilen Hyperämie in oinzelnen: Organen, hatten auch die Mus- 
keln eine tiefere Färbung angenommen; ihre gewöhnlich blassrothe 
Farbe geht dann in eine mehr bläulichrothe über. Die . mikros^ 
copische Untersuchung der Muskeln zeigte in einzelnen FälleuLganz 
feinkörnige Degeneration mehrer oder wiBniger MuskelfibHiUen ; im 
Allgemeinen aber waren sie von normaler Beschaffenheit. " 

Das Herz entsprach in der Regel den normalen Verhältnissen, 
der Muskel war kräftig, gesund und nui* m demjenigen Fällen, wo 
sich schon Fänfaiass gdtend gemacht hat, mehr oder minder schlaff 
oder welk; in mehreren Fällen beobachtete leb kleinere oder, 
grössere Blutaastritte, £ech7mosen, sowohl im Endocardium als auch 
im Peneardluffi, als auch in dem Muskel selbst. £i^ eiktzlUidUchfi 
Afection auf dem Pericardium mit plastischem .9 serösem oder hän 
morrhagisdMm Exsudate^ eine wirkliche Pericarditis, w^ mehrere 
Experimentatoren anftiiren imd sie afcs Fqlge eines eingetretenen as- 
phyctlscheii Zustandes ansehen, habe ich bei der doch grossen Ait-) 
zahl meiner Versuche nicht ein einziges Mal beobachtet. Ich glaube 
daher ihr Auftreten als in. irgead einem Zusammenhang^ mit der 
pttti^iden Infection stehend^ in Abrede stellen zu, müssen» 

' Auch in. den Lungen setzt die putride In-fectiQU keine 
Yerinderungüi/ Was soll ich mich noch welter über einen Punkt 
auslassen, der so vortrefflich yon Stich beleuchtet worden ist, und 
dessen Ansieht darüber erst: noch vollends durch die Versuche von 
Virehow imd Panüin ihre Bestätigung fanden. Audi ich kann, 
mich nach meinen Versuchen und meiner Ueberzeugung nur voll- 
kommen daran anschüeiisen, ohne weiters noch etwas für oder gegea 
anfahren ankönnen. Die putride Infection ruft keine lobulären. 
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Firocesse in. den Lungen lierror; nur weim die Iiy^ctionsflflssigkeU 
Partikelchen mit sich führt» welche die LungencapHlaren nicht 
passiren kennen, sondenvin denselben stecken bleibei^, so wird ai^ 
Ort und Stelle der Einklemmung eine umschriebene Entzündung ge- 
setzt^ (Versuchsreihe XL meiner Yersuchstabelle führt: uns diese 
Prozesse auf solche Weise hervorgerufen» vor Augen) . als lobulftre 
Pneunomie, lobulärer Prozess von genannten Autoren bezeichneti 
welche bei Uüigerer Dauer dann yielleicht in,Abscediiwgi Zerfall 
und Brand des Gewebes übergehen können. Diese pathologischen 
Znstftnde sind dann natürlich nicht Folge der putriden Infec- 
tion, sondern Folge einer Gefässverstopfang» eines durch Embolie 
erzeugten Prozesses und. zwar an und für sich, nicht etwa so za 
verstehen, als würden diese gefilssverstopfenden Partikelchen nur 
in einem Bhite» welches vorher durch das putride Gift umgeftn- 
findert wixrden ist, die genannten Prozesse erzeugen. Yirchow. 
und Panum haben durch ihre Versuche erwiesen, dass ge&ssver-' 
stopfende Partikelchen a^cb im normalen Blute dieselben Prozesse 
hervorrufen; nur veranlassen, gefllssverstopfende Partikelchen, welche 
noch dazu in FAulnias begriffen sind, durch letzteres Moment einen, 
viel intensivem Beiz auf ifapre Umgebung und mithin auch ein viel 
rascheres imd intensiveres Auftreten genannter Prozesse; dieser 
letztere Umstand braucht uns aber desswegen in unserer Be- 
hauptung keines w^s wankend zu machen; denn denken wir uns 
den emb(^schen Vorgang weg» wie es bei einer gelungenen tedi- 
nischen AusfÜhrupg des Versuches der Fall sein muss , so fallen 
.auch die sie begleitenden Prozesse hinweg und wir finden di^ 
Lungen frei von solchen pathologischen Veränderungen. 

Auf dieselbe- Weise lassen sich dann auch die metastatischen 
Abscesse in andern Parthieen des Körpers- erklären, welche eben- 
Ms al^ Aeusserungen der putriden Infection angesehen wur- 
den; auch sie sind die Folgen eines embolischen Vorganges und 
werden auch nach meiner Beobachtung -niemals durch die pmtrida 
Infection erzeugt. Wenn nun ^iner dagegen einwenden möchte« 
gesetzt, die metastati^chen Abscesse sind Folfifen der Embolie; 
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warum aber reraiilaftieii dann diese FeHi&el , welclie die netasta- 
tischto Abseease erzeugen, nicht schon denselben Yorgang in den 
Lnngen, ats den ersten capillaren Ort, den sie passiren mnssten? 
Stieh bat meiner Anschanung nach diesen Einwurf hinreiehend 
plausibel wiederlegt mit folgender Erklärung: „Ebenso Me bei In- 
Jectfon von Quecksilber in eine Yene das Quecksilber metastatische 
Abscesse auch anderswo als in den Lungen er2eugt und Jedenfalls 
die Lungencapillaren ein oder mehrere Haie durchsetzt, ohne sieh 
festzuklemmen, endlieh aber doch irgendwo in den EörpercapiHaren 
angehalten wird, so klemmen sieh die zu grossen Partikel der fau- 
lenden Stoffe in den Capillaren fest, wenn auch die Lungen diirclh- 
setzt werden konnten. Biess hat sicher darin deinen Grund, dass 
sieh um die faulenden Partikel sowohl als um die Quecksilber* 
ktigetehen, während sie mit dem Blute kreisen, Gerinnung setzt, 
äet compacte Körper wird alsa anhaltend vergrössert, bis er end- 
lich gross genug Ist, eingeklemmt zu werden. 

Auch die mdadie charbonneuse , welche französische Autoren 
tib Aeusserung putrider Infection hinstellten, sind nichts an- 
ders als phlegmonöse Entztlndung und Exsudation und N^rotlslr'^ 
ung des Zellgewebes^ in Folge lokaler Irritation von Part^eln des 
Infectionetoffte am Orte der Zujection. (Yergleiehe Ye^'such 42 
meiner Yersuchstabeöe). 

Wenn nun frohere Beobachter wie Bayle, Yelpean, Boyer, 
Trousseau, Dypuy, S^dillot etc; Lungenatfecte, seien rfe 
welcher Art Sie woSen, metastatidehe Abscesse in vei^ehiedöne» 
Eöipcfrtheilen, maladie charboneuse als der putrUett^ InfectiaB 
zukommende Prozesse und a!t Wirkung derselben alMcdieli^ so 
irren sie sich geradezu, Irrthoimer, welche ehizig tted alleki — 
ich weisff wohl wie sehr Ich manch gutem Beobachter eÄtjjegfentrete — 
auf einem Fehler hr der technischen Ausführoäg flfiför Yel'sucl» 
gewurzeit sind. Für un« aber bleiben aftl^ diese Pretesse gelaugt 
net; A4 putride Infection fttr sich ^dleln siitist keinerlei pa^ 
thologische Yerftnderungeny hi der Lutige^, keine mefastatiseheii 
Abscesse, keine phlegmonöse Entzündung^ des ZeUgewebes; fdle 



diese Processe sind embolischen Ursprangs oder lassen sich auf 
lokale Irritation zurückführen. Die einzige Affection, welche in 
den Lungen vorkommt, ist die allgemein vermehrte Blutmenge in 
denselben, sind umschrieheuß Bkitanstritte, Ecchymosea entweder 
im Lungßugewebe selbst oder si^bpleural; dieselbea sind aber l^ei- 
neswegs constant, sondern kommen nur hie und da vor, und sind 
zuweilen nur von ganz unbedeutender Ausdehnung; auf gleiche 
Weise ist in einzelnen Fällen die Pleura ergriffen; eine wirkliche 
Pleuritis, wie sie Stich bei Thieran gefunden haben will, welche 
asphyctisch zu Grunde gingen, konnte ich nie beobachten. 

Die Leber ist stets hyperämisch anzutreffen , dunkel , röthlich- 
braun gefärbt, auf dem Durchschnitte freies Blut abfliessend; sie 
ist auch zuweilen bei höchst akuter Mection mit weissen, gelb- 
weissen Pünktchen und Knöllchea durchsetzt, ganz ähnlich den 
Malpighischen Bläschen der Mihs, von der Grösse eines Sandkorns, 
weich anzufühlen; die Gallenblase ist bald gefüllt, bald leer, ihre 
Farbe wechselt vom schwarzgiünen in's schwarzbraune bis schwarze. 

Die Nieren sind gleichfalls in der Mehrzahl der Fälle hype- 
rämisch; jedenfalls spricht sich bald mehr, bald minder heftige 
catarrhalische Affection aus; die Epithelien der Hamkanälchen 
stossen sich leicht ab und zeigen in einigen Fällen dann feinkör- 
nige Degeneration; des Zustandes der Harnblase habe ich oben 
schon Erwähnung gethan; nur erübrigt noch zu bemerken, dass 
bei heftiger Infection ihre Schleimhaut auch catarrhalisch afßcirt 
wird und mehr oder minder injicirt anzutreffen ist 

Auch die sexuellen Organe, Scheide, Ovarien, Uterus nehmen 
Theil an der allgemeinen Hyperämie aller Organe; in deigenigen 
Fällen, wo Abortus eingetreten war, welcher gerade dadurch,, 
nemlich durch die heftige Congestion nach diesen Theilen herbei- 
geführt woi'den war, befand sich eine nicht unbetiächtliche Menge 
blutiger Flüssigkeit in dem Fruchthalter der Thiere. 
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Nachtrag. 

Gerade als ich am Ende dieser Zusammenstelliing aagelangt 
war, hatte ich Gelegenheit noch einen nachträglichen Yersncfa (43) 
anzustellen. Da es mir nicht mehr darum zu thun war, ein schönes 
iSngerdauemdes Erankheitsbild zur Beobachtung zu bekommen, son- 
dern vielmehr besonders deutlich und markirt ausgesprochene pa- 
thologisch-anatomische Verhältnisse auf ihrem Höhestadium, um 
noch die einzelnen ergriffenen Organe einer mikroscopischen Unter- 
suchung unterstellen zu können, so ii^jicirte ich am 19«Mftrz 1866 
einer ausgewachsenen Katze eine grössere Menge concentrirter 
putrider Flüssigkeit in das subcutane Zellgewebe. Das Thier 
erlag innerhalb 12 Stunden der heftigsten putriden Infection 
und zeigte bei der am nächsten Morgen vorgenommenen Sektion 
das gelungenste pathologisch -anatomische Bild derselben. Da das- 
selbe aber das in jeder Beziehung getreue Bild der frühem Ver- 
suche lieferte, so werden auch die dabei gefundenen mikroscopi- 
schen Verhältnisse eine allgemeine , rückwirkende Geltung auf diese 
haben dürfen. 

Die mikroscopische Untersuchung der Milz zeigte mir spin- 
delförmige, gebogene Zellen mit einem oder zwei wandständigen 
Kernen in bedeutender Anzahl, wie solche schon dem normalen 
Gewebe der Milz zugehören; die Zahl der farblosen Blutkörper- 
chen schien beträchtlich vermehrt; ich weiss nicht in wie weit ich 
meiner Schätzung gültigen Werth beilegen darf, mir schien es 
wenigstens, als würden die farblosen den farbigen, was die Zahl 
betrifft, das Gleichgewicht halten. Die Anzahl der sogenannten 
Blutkörperchen haltigen Zellen ist auch vermehrt und ihr Inhalt in 
fettiger Degeneration begriffen; ausserdem war das Gesichtsfeld 
noch mit einer Menge freier Moleküle übersäet. 

Im Blute weist das Mikroscop keine Veränderung nach, wenn 
man nicht den Umstand als eigenthflmlich ansprechen will , dass 
die Blutkörperchen wenig Neigung haben sich zu gruppiren, anein- 
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ander zu legen, sondern meist isolirt im Gesichtsfelde herum- 
schwimmen. Die Anzahl der farblosen zu den farbigen scheint den 
normalen Verhältnissen zu entsprechen. Die bei der heftigsten 
akuten Infection auftretenden weissen, grieskomgrossen Körner in 
der Leber charakterisiren sich durch das Mikroscop als lymphoide 
Körperchen, bestehend aus Körnern, Kernen und cytoiden Körper- 
chen, ganz analog den in den Malpighischen Körperchen der Milz 
auftretenden Elementen. 

Die Meseraischen Drüsen zeigen bedeutende Zellenprolxfera- 
tion, ebenso die Peyer'schen Plaques neben epithelfreien Zotten, 
welche dick gequollen schienen, in fettiger Degeneration waren 
und einen schleimigen Ueberzug hatten. 

Nahm ich von denjenigen Parthien des Darms, welche makros- 
copisch epithelfrei schienen und sich als weisse Flecken präsen- 
tirten, die oberste Schichte, die ich mit einem Scalpell abgekratzt 
hatte unter das Mikroscop, so fand man Drftsenepithel, den lae- 
berkflhn' sehen Drüsen zugehörig, in feinkörniger Degeneration, oft 
in schlauchförmiger Anordnung. 

Die dunklem, iigicirten Parthieen des Darmes , welche ihr 
Epithel noch nicht vollends abgestossen zu haben schienen, boten 
dann neben dem Epithel der Drüsen auch noch Gy linder - Epithel 
in bald feinkörniger, bald schleimiger Degeneration. 

Die putride Infection zeigt sonach als constanten und 
charakteristischen pathologisch -anatomischen Befund folgende Pro- 
zesse : 

1. Eine akute heftige catarrhalische Entzündung der Darm- 
schleimhaut und ihrer Drüsen. 

2. Hyperfimie aller Organe. 

3. Dunkles dünnflüssiges, schwer coagulirbares Blut. 

4. Rasch eintretende Fftulniss. 
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in. Theil. 
Theorie. 

Darf ich es wagen, den Thatsachen, wie uns die Litteratur 
dieselben vor Augen geführt hat, und auch meine Versuche neuer- 
dings darzulegen im Stande sind , einige erörternde Bemerkungen 
in gedrängten Worten anzureihen, so übersehe ich keinen Augen- 
blick die Schwierigkeiten dieser Aufgabe; sie sollten dazu dienen, 
diese Thatsachen in ursächlichen Zusammenhang zu bringen mit 
physiologischen Grundsätzen, sie sollten diese Thatsachen nach 
vitalen Gesetzen begründen oder doch wenigstens zu ergründen 
suchen. 

So Hange aber die Physiologie selbst noch zu ihrem grossen 
Theile ans einem Sammelwerk von Hypothesen aufgebaut ist, die 
noch sehr ihrer wissenschaftlichen Begründung harren, so lange 
werden auch noch Theorien , die physiologischen Gesetzen als ihren 
Grundlagen unterworfen sind, sich auf dem Gebiete der Hypothesen 
gefallen müssen; dieser Umstand nimmt Übrigens den gefundenen 
Thatsachen desswegen nichts von ihrem Werthe, wenn sie der 
menschliche Geist auch vorläufig nicht zu ertfiren Weiss; mit der 
Entwicklung der Physiologie werden auch sie ihre begründende 
Entwicklung finden, bis zu dieser Zeit aber einfach als unerwie- 
sene Thatsachen ihre Verwerthung finden ; jedenfalls muss aber der 
Wissenschaft das Auffinden neuer Thatsachen wünschenswerth sein, 
um als Ausgangspunkte zu neuen Forschungen anzuregen, und so 
einen gedeihlichen Fortgang in der Entwicklung der Wissenschaft 



149 

m erzieleut Schon dai'iu wird das wisseBschaftiiche Streben seJQe 
Befriedigung finden, wo Hypothesen Yeranlassung zu Angriffeo 
bieten» die ihre Begründung zu erschüttern drohen, di^ deii Aus- 
tausch von Ideen und An9i(^ten zu vermitteln im Stande sind, 
um schliesslich als Frucht einer durchgegeisselten Kritik den Platz 
einer bewiesenen Behauptung einnehmen zu können. Darauf hin 
will auch ich es wageQ meinen Gedanken hier freien Lauf zu 
lassen und mich auf dem Gebiete der B[ypothesei^ bewegen, die 
ich fceudig einer reifem Beurtheilung unterbreite. 

Die Definition des Ausdruckes „putride Infection" hat 
uns auf die Annahme eines „putriden Giftes" geführt; dass 
allen faulenden animalischen wie vegetabilischen Substanzen ein 
spezifischer Stoff zu Grunde liegt, der seiner nachtheiligen Wirk- 
ungen halber den Namen eines putriden Giftes verdient, glaube 
ich in vorliegenden beiden Abschnitten genügend erörtert zu haben ; 
diese Beweisführung im Allgemeinen führte uns aber auch zugleich 
zur Auseinandersetzung der Symptome und des pathologisch -anato« 
mischen Bildes, welche durch die putride Infection erzeugt 
wird. 

Auf welche Weise nun diese Wirkungsäusserungen hervorge- 
rufen werden, ist Aufgabe dieser Zeilen, und einestheils abhängig 
von der Natur des putriden Giftes, andemtheils bedingt von 
physiologischen Gesetzen,' es fragt sich nun, welches sind die 
chemisch - physikalischen , und welches sind die physiologischen 
Eigenschaften des putriden Giftes? 

Die analytische Chemie ist es, welche, wie ich schon früher 
auseinandergesetzt, uns. in ersterer Beziehung in grosse Verlegen- 
heit setzt; bis jetzt ist es ihr weder gelungen, dasselbe aus sol- 
chen Flüssigkeiten oder Stoffen zu isoUren, noch weniger dasselbe 
als Produkt cbemischei* Verbindungen darzustellen. Dieser letztere 
Umstand mag uns ein Fingerzeig sein, wo wir das Gift zu suchen 
haben, in welcher Klasse chemischer Verbindungen dasselbe seinen 
Platz hat ; so lange uns die darstellende Chemie nieht eines bessern 
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belehren wird, müssen wir das putride Gift anter den organi- 
schen Verbindungen suchen. 

Ausgehend von der Annahme, dass das putride Gift ein 
Fermentstoff sei — bei der Unmöglichkeit einer direkten BeweisfUi- 
rung, werde ich diese aufgestellte Hypothese durch den Beweis ex 
analogia zu begründen suchen — verfolge ich den Weg, der als der 
einzig gangbare zur Erforschung jener Gifte, welche wir anima- 
lische bezeichnen, zuerst von Lieb ig angebahnt worden ist und 
auf welchem ich so trefflich durch Thiersch in dem theoretischen 
Theile seiner Infectionsversuche bevoimundet werde. 

Nur eiweissartige Körper können Fermente sein, und jeder 
in Umsetzung begriffene eiweissartige Körper ist Ferment. Der 
dem putriden Gifte zu Grunde liegende Stoff ist sonach bei 
abiger Annahme ein in Umsetzung begriffener eiweissartiger Körper. 
Unter Eiweisskörper verstehe ich nach dem Vorgange anderer jene 
Gruppe von Schwefel- und stickstoffhaltigen Körpern, welche Mul- 
der Proteiidcörper nannte. Es sind Stoffe, welche durch den 
pflanzlichen Organismus zusammeng^etst, durch den äiierischeu 
abgeändert und zerlegt werden; es sind blutbildende und aus dem 
Blute stammende Stoffe im Sinne Liebig's. 

Wo anders als in solch eiweissartigen Stoffen, wollten wir 
auch das giftige Prinzip der faulenden Stoffe suchen, wo anders 
als in diesem gemeinschaftlichen Grundstoffe, der allen verschiede- 
nen faulenden Versuchsflüssigkeiten zu Grunde liegt, wie solche 
von den verschiedenen Experimentatoren jeder Zeit verwendet 
wurden? Alle diese Versuchsflüssigkeiten enthielten als chemische 
Bestandtheile, Wasser, anorganische Verbindungen , Fette, Extrac- 
tivstoffe und eiweissartige Körper. Unter den erstem wird kaum 
Jemand den wii'ksamen Stoff suchen; das Wasser, die Salze, die 
Fette wird Niemand anschuldigen und auch unter den Extractivstoffen 
kann man den wirksamen Bestandtheil nicht suchen; sollten sich 
unter diesen giftige Verbindungen finden, so würden sie nach Ana- 
logie anderer Gifte, d. h. im Verhältniss zur dargereichten Menge 
und ohne Incubation wirken, eine Eigenschaft, welche, wie wir 
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gleich sehen, dem putriden Gifte nicht zukoikunl. Wir sind 
also zoletzt mit unserer Yermuthung darauf beachrftnkt, dafis die 
gelüsten und ungelösten tirsiMrttnglich eiweissartigen Körper dureh 
eine ftnssere oder innere Ursache in ihrer Beschaffenheit und Zu« 
sarnmensetzung geftndert, zu Giften geworden sind. 

Wir haben aber auch experimentell nachweisen sehen, daas 
das Destülat und die flüchtigen Bestandtheile der faulenden FMssig- 
keiten wirkungslos waren, dass alle chemischen Verbindung^ und 
Stoffe, welche die analytische Chemie bis jetzt als Produkte der 
Fäulniss eiweissartiger Körper zu isoliren im Stande war, entweder 
wirkungslos waren oder Symptome hervorriefen, welche denen der 
putriden Infection als nicht identische aufzu&ssen sind. Ick 
verweise dabei auf die vielen und allseitigen Forschungen von 
Gaspard, Magendie, Leuret, Panum, Stich und O.Weber, 
welche kohlensaures Ammoniüc, Leiicin und Tyrosin, Schwefel- 
wasserstoff, Schwefelammonium, flüchtige Fettiiuren in Verbindung 
mit Ammoniac, ausserdem Essigsäure, Gapronsfture, Gaprilsfture, 
Oaprinsfture, Pelargonsäure , Buttersäure und Vateriansäure an Am- 
moniac als Basis gebunden, der Einwirkung auf den tyeiischen 
Organismus unterzogen; *) wenn nun auch genannte Autoren sich 
widersprechende Angaben machen was die Wirkung und Symptome 
der einzelnen angewandten chemischen Stoffe anlangt, in dem einen 
Punkte stimmen sie doch alle wieder Überein, dass, wie erwähnt, 
keinem derselben die spezifische Wirkung des putriden Giftes 
zukommt.' Also auch auf diesem Wege durch die ausschliessende 
Methode, werden wir genöthigt, immer dem jeweiligen {Bückstande 



<) Wer sich über die spezifische Wirkung der einzelnen genannten 
chemischen Stoffe näher zu informiren wünscht, vergleiche die Lit- 
teratur oder nehme die Arbeiten genannter Autoren zur Hand ; mich 
aber würde es zu weit führen, wollte ich mich auch noch auf eine 
eingehende Besprechung dieses Thema's einlassen* um so mehr als 
es mir doch nicht gegönnt war , den Beobachtungen genannter Expe- 
rimentatoren vergleichende Experimente entgegenzustellen und ich 
doch nur wie jeder andere auf eine subjektive Beurtheilung der- 
selben angewiesen wäre. 
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die giftige Wlrlnmg znzmchieben , nachdem sich eben jedelseü, 
die i^gängigen, darstellbaren Zersetziuigsin'odiikte als uiwirkeam 
erwiesen haben* Der Rttekstand d^s nniprfi^lich der Ffitilnisa 
flfberlaasenen Körpers ist aber der In UmsetzuBg begiiffene eiweiss* 
artige Körper« Tassen ivir dies zusammen mit dem Uaetasde« 
dftss auch noch die chemische Anaiyse in den mögtidut sorgfältig 
flltrirten flOssigkeiten Spuren von eiweissartigen Stoien ntl^hai* 
wefeen im Stande ist, welche in Form wdssHcher Flocken durch 
Salpetersäure gefällt werden, so möchte die Annahme mehr als 
wahrscheinlich sein, dass das putride Gift ein eiweissartiger Körper 
ist und 2war ein in Umsetzung l^gciffener eiweissartiger Körper, 
nachdem wir gesehen haben, dass erst bei Zersetzung desselben 
nach Abgang der sich dabei entwickelnden unwirksamen Zersetz« 
ungsprodubte der dann nothwendig decomponirte Eflckstand das 
giftige Agens in sich schiiesst Hidten wir rmn fest an der Aiv- 
nähme, dass das putride Gift ein Eiweissköiper ist, so ergibi 
ÜA von selbst als eine weitere Elgenachaft desselb^, dalss ee 
nicht itkchtig oder gal^Niormig sein kann, scmdem fix sein muss, 
vefl maa sich keinen Eiweisskörper im flichtigen oäer gasförmi- 
gen Zustande denken kann. Ebenso nothwendig ergibt sidi dmua 
auch als weitere physiologische Eigenschaft des putriden Giftes, 
dass dasselbe ein Ferment s^, weil jeder in Umeetsung begriffene 
Eiweisskörper ein Ferment ist. Verfolgen wir weite(rs noch andeiB 
Eigenschaften dee putrideü Giftes, wekAe so. vi^e Aaalogie mii 
denen der Fermente haben, so möchten wir in dieser unseter 
Annahme noeh mehr bcHStiirkt werd^. Jedes Ferment besitst die 
Eigenschaft , in verschwindend kleinen Mengen den ihm eigenthüm- 
lichen physiologischen Prozess einzuleiten, d. h. seine Wirkung zu 
äussern, ferner ist seine Wirkung unabhängig von der Menge des 
dargereichten Stoffes; wenn man nun gerade diess^ nicht so apo- 
diktisdi von dem putriden Gifte sagen ka«n, wisgen der Un- 
möglichkeit das' Gift darzustellen und so mit messbaren Mengen zu 
experimentiren , so möchte immerhin in dieser Beziehung eine 
grosse Aehnlichkeit für dasselbe sich geltend machen. Panum 
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wei^igstens hat. ve]?sucht, in höchst j3iBl^:eiche^ and sebii^rigen 
For£chung9metboden, die Mepge des ^ur Wirkung . gekommenen 
putriden Giftes zu bestimmen u^ constatirl) dai^s 0)012 gmm. 
desselben hinjreicben« einen Qund zu tödten. Hätte ich mich ge<- 
wachsen. gefühlt) ajoch für meine Yersuchsflüssigkeit dieselbe Be* 
stimmungsmethode anzustellen, so bin ich überzeugt, ich hätte die- 
selben oder nurnm Weniges differirenden Mengeverbältn|sse erzielt 
Panum's Flüssigkeit enthielt nemlioh 2,962 pro mille feste Be- 
standtheile oder 24 C, Cm. derselben 0,071 gmm. trockenen Rückr 
stand; eipe Drachme meiner Flüssigkeit enthielt 0,136 gmm. 
trockenien Rückstandes; der für meine Flüssigkeit durch Vergleich- 
ung sich aussprechende Mehrgehalt an festen Theilen ist auf einen 
starkem Coacentrationsgrad der Flüssigkeit zurückzuführen. Panum 
bedurfte daher auch eine grössere Flüssigkeit, um bei annähernd glei- 
chen Mengen trockenen Rückstandes dieselbe Wirkung zu erzielen, 
wie ich bei meinen Versuchen. Panum hat weiters durch Expe- 
rimeiM^e nachgewiesen , dass nicht Alles des trockenen Rückstandes 
der giltige Stoff sei, sondern dass derselbe auf der Oberfläche des 
AJtbuiuens conden^irt sei ; nach Behandlung des trockenen Rück- 
standes mit absolutem Alkohol enthielten 10,3395 gmm. des Wasser- 
extractes mit Entfernung des alkoholischen Extractes 0,004 gmm. 
feste Bestandtheile oder 0,386 pro mille. Von einem auf solche 
Weise erhaltenen Stoffe, den man sich in der Flüssigkeit gelöst 
Renken muss, genügten, wie schon erw^t, 0,012 giam., um einen 
Hund zu tiklten. Jedermann wird sonach mit nur sagen, dass 
ein Stoff, von dem so verschwindend kleine Mengen hinreichen, 
um einen nachtheiMgen , sogar tödtlichen Einfluss hervorzurufen, 
eine »enorme Wirkungskraft in sich schliessen muss, dass hinsicht- 
lich seiner Intensität er ^ur mit unsem heftigst wirkenden Giften« 
dem. Schlangengifte, Cui^are, und eim^en Pflanzenalkaloiden ver^ 
glichen • werden darf. Aber auch die Wirkung des putriden 
Giftes ist nicht abhängig von meiner Menge; ganz gleich viel, wie 
viel des Infectionsstoffea b^gebracht wnrd^^. wenn nur überhaupt 
so viel vom Organismus aufgenommen wurde, als nöthig if(t, um, 
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eine Wirkung hervorzurufen, die Symptome blieben' immer die- 
selben; der Unterschied lag nur in der raschem Einwirkung; auch 
diese Eigenschaft theilt das putride Gift mit den Fermenten; 
kleine Mengen derselben , wenn tlberhaupt nur hinreichende Mengen, 
bringen in dem ihrer Einwirkung unterworfenen Material ganz die- 
selbe Umsetzung hervor wie grosse Mengen, nur wird im letzten 
Falle die Umsetzung viel rascher vollendet sein. Femers sehen 
wir von den Fermenten, dass sie nicht plötzlich auf das ihrer 
Einwirkung unterworfene Material einwirken, sondem allmfihlig; 
dass die einen Theile des Gähmngsmaterials schon weit in der 
Umsetzung vorgeschritten sind, während andere von dem Umsetz- 
ungsprozess noch gänzlich ausgeschlossen sind; dass erst nach 
längerer Dauer der Einwirkung des Fermentes das ganze Gfihrungs- 
material in die dem jeweiligen Fermente spezifische Umsetzung 
übergeführt ist. Zu der Annahme einer allmähligen Wirkung des 
putriden Giftes auf den Organismus werden wir durch das späte 
Auftreten der Erscheinungen nach gemachter Injection des Infec- 
tionsstoffes hingewiesen; selbst wenn die Injection direkt in's Blut 
gemacht worden war, bedurfte es immer mehrere Stunden bis die 
ersten Zeichen der Infection auftraten; und darin unterscheidet 
sich das putride Gift wesentlich von den uns bekannten Giften, 
Extractivstoffen , Alcaloiden, bei welchen gleich nach geschehener 
Aufnahme in den Organismus die Wirkung eintritt; man muss sich 
den Vorgang dabei so denken , dass wohl gleich mit der Aufoahme 
des putriden Stoffes in das Blut, derselbe seine Wirkung be- 
ginnt, dass aber entweder die ersten Stadien dieser Einwirkung 
ohne objektive Erscheinungen verlaufen oder dass erst Wirkungs- 
äusserangen der Infection eintreten, wenn die hinreichende Menge 
der Stoffe, welche durch das putride Gift umgeändert werden, 
den ihnen eigenthttmlichen Brozess eingegangen haben. Die medi- 
cinische Wissenschaft bezeichnet den Zeitraum zwischen der Ein- 
wirkung der ^ftigen Stoffe und dem ersten Auftreten ihrer Wirk- 
ungsäussemngen mit dem Ausdmcke Stadium der Latenz oder In- 
cubatjoli. 
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Das putride Gift besitzt ausserdem noch zwei Eigeftsdnlten, 
von denen ich nicht weiss, in wie ferne sie mit denen der Fer- 
mente in Zusammenhang gebracht werden können; Panum und 
ich haben durch Experimente erwiesen, dass das alkoholische Ex- 
tract wirkungslos ist, dass somit Alkohol im Stande ist, dem fau- 
lenden Stoffe seine giftigen Eigenschaften zu nehmen; das putride 
Gift ist in Alcohol unlöslich, wfihrenddem wir gesehen haben, däss 
es jn Wasser sehr wohl löslich ist. 

Weiters widersteht das putride Gift einer Hitze von 100® C; 
Siedehitze ist nicht im Stande dem Gifte seine giftigen Eigen- 
schaften zu nehmen, es zu zerstören; in. allen Fällen, wo wässe- 
riges Extract zu den Versuchen benützt worden war und als solches 
zur Wirkung kam, war die faulende Flüssigkeit einer Hitze von 
ungefähr 100 ° C. stundenlauge ausgesetzt; nichts desto weniger 
wirkte es doch in fast allen Fällen letal; dieser letzte Punkt 
mag die Ansicht derjenigen widerlegen, welche gesonnen sind, das 
Gift unter den Organismen, Vibrionen zu suchen; so viel steht 
fest, dass Siedehitze jeden Organismus, sei er welcher Art er 
wolle, thierischen oder pflanzlichen Ursprungs, zerstört. Organis- 
men als Ursache für die Wirkung bleiben daher bei der putri- 
den Infection ausgeschlossen. 

C. F. Schönbein hat in der Zeitschrift für Biologie I. Jahr- 
gang (1865), IIL Heft, einen Aufsatz veröffentlicht: „üeber den 
muthmasslichen ,Zusammenhang des Vermögens gewisser thierischef 
Absonderungsstoffe bestimmte Krankheitserscheinungen im Organis- 
mus zu verursachen , mit ihrer Fähigkeit das Wasserstoffsuperoxyd 
in Sauerstoffgas und in Wasser umzusetzen und constatirt in dem^ 
selben die interessante Thatsache, dass alle gähi^ungserregenden 
Stoffe die Eigenschaft besitzen, HO 2 in Wasser und Sauerstoff zu 
zerlegen'* ; diesen Umstand kann ich nicht unberührt lassen bei 
meiner Behauptung, dass das putride Gift ein Ferment ist. Lei- 
der kam mir dieser Aufsatz von Schönbein wenige Stunden 
früher zu Händen, als ich im Begriffe stand meine Arbeit aus dem 
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HftBdm SU geben; ich sammelte, was ich von mmem Infections- 
steif noch hatte, um danüt die Probe auf HO 2 zu aiaehen; pu- 
tride üttesigkeit hatte ich keine mehr, nur mehr das wässrige 
Extraet derselben, das übrigens auch wieder als in smer ursprün^- 
liehen Beschaffenheit modifioirt betrachtet sein mnss, da e» seit Be- 
endigung meiner Versuche, also fast 3 Monate der verschiedensten 
Luft und Temperatur ausgesetat war. Ich brachte davon vielleicht 
0,5 gramm in eine f j H 2 und beobachtete im Verlaufe von weni* 
gen Minuten das Aufsteigen einzelner Blasen von 0; wenn nun 
auch das Resultat als kein ecclatantes anzusehen ist, so war es 
doch kein vollkommen negatives; ich muss es jedem überlassen, 
dieser Probe den Werth beizulegen, den sie in seinen Augen ver- 
dient; es möchte aber interessant sein, dass jeder, welchem das 
Thema über putride Infection wichtig genug dünkt, um dar- 
über Forschungen und Expenmente anzustellen, mit dem frischen 
Infectionsstoffe , mit welchem er die charakteristischen Infections- 
wirkungen hervorzurufen im Stande war, die Probe auf HO 2 an- 
zustellen. 

Schönbein führt in diesem Auf setze noch weiters an, dass 
es ihm gelungen ist, mit einigen Infectionsgiften wie Blattemgift, 
Trippersekret und Schankereiter etc. die Zerlegung des H 2 her- 
beizuführen und zieht daraus den Schluss (pag. 276), dass diese 
Grifte zu der Klasse der spezifischen Fermente gehören und somit 
auch, dass die dadurch im Organismus hervorgerufenen Krankhdten 
in chemischer Hinsicht wenigjstens ächte Gl^hruiigserscheiaungen 



Damit nun aber vollends das putride Gift ia die Klasse der 
Fermente einzureihen ist, ist es hauptsächlich nothwendig, dass das* 
selbe dieselben physiologischen Eigenschaften besitzt wie die Fer-* 
mente, dass es dieselben physiologischen Wirkungen äussert wie die 
Fermente. Die physiologische Thätigkeit der Fermente besteht 
darin, dass ein für sich der Fäulniss nicht fähiger organischer Stoff, 
vean er mt einem Farmente in Berührung kommt, auch eineZea*- 
^zung erleidet; es findet hierbei gewissiennassen eine Uebertra^-^ 
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ung des Zuetandes der Umsetzung von dem einen Körper, desisen 
Molekftle in Beiregong begriffen sind, auf den andeWi statt; 

Thiörsch möchte daher demjenigen Stoffen, welchen gleich 
den Fermenten ihre Wirksamkeit eb«n in der j^ümsetzung** äo^ 
kommt, bezeichnender mit dem Nomen „metabolische Stoffe" be-* 
zeichnet wissen, indem er sagt: „Da die Wirksamkeit «Meser Stoffe 
— er versteht darunter die septischen und animalischen Gifte — 
wie der Fermente an eine gewisse Stufe der ümeetzung gebunden 
ist, und da gerade diese Umsetzung, diese fortwahrende fjutaßoltf 
es ist, der sie abgesehen von ihrer ursprunglichen Constitution ihre 
Wirksamkeit verdanken, so kann man sie unter dem gemeinschaft* 
liehen Namen der metabolischen Stoffe zusammenfassen und den- 
jenigen unter ihnen, welche sich durch giftige Eigenschaften aus^ 
zeichnen, als melaboMscbe G^e bezeichnen. Es ist interessant, fährt 
er fort , darauf hinzudeuten , dass diese metabolischen Oifte von 
jenen Stoffen abstammen , welche * durch den Lebensprozesß der 
Pflanze herangebildet zur Grundlage der • thierischen Organisation 
dienen.** . . « . 

Auch Thiersch sucht sonach die metabolischen Gifte unter den 
Eiweisskörpem. Nach Thiersch verdiente also das putride Gift 
die Bezeichnung eines metabolischen Giftes. 

Die auf obige Weise in einem zweiten Körper bewirkte Zer- 
setzung heisst Gähoimg, der einer solchen 2ersetzunfg fällige Kör- 
per, gährungsfähiger Körper; dn und derselbe organische Stoff er*- 
leidet je nach- der Natur des Fermentes und denYerh&ltnissen sehr 
verschiedenartige Zersetzungen und liefert daher mannigfaltige GShr- 
ungsprodtdrte. 

Wollen wir versuchen zu zeigen, inwiefern auch diese phy* 
siologische Eigenschaft der Fermente, was eben Umsetzung resp. 
Zersetzung organischer Stoffe anlangt, dem putriden Gifte zu- 
kcmimt.. Der Gegenstand der Einwirkung des putriden Giftes ist 
das Blut. Es handelt sich nur darum zu zeigen, dass Oberhaupt 
im Blute eine Zersetzung statt hat und in zweiter Linie, auf wel- 
chen Stoff des Blutes diese Umsetzung flbergegangen ist. Das 
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VhA erleidet durch die putride lufection eine ümiDdeniiig ; 
Jeder, der einmal dM'Blot von Thieren gesehen hat, welche der 
putriden Infection erlegen sind, wird mir zngegtdien mtlssen, 
daes dassdbe im Allgemeinen geSndert, dass es seine normalen nnd 
fliysiotogisehen Yerhtitnisse eingebtisst hat; wenn es fOr uns schon 
Gewbm ist, allgemein sagen zu können, das Blut ist es, welches 
durch das putride Gift chemisch geftsdert wird, ein Satz, der 
schon vielseitig in dieser al^emeinen Fassung als unumstösslich 
angenommen wurde, so berechtigt uns dieser Umstand noch keines- 
wegs, den Prozess der chemischen Umänderung gerade als Zer- 
setzung anzusprechen. Es könnte gerade so gut ii^end ein anderer 
chemischer Vorgang diese Umilnderung bedingen. Doch möchten 
uns, glaube ich, gewisse Umstände mehr oder minder zur Annahme 
der ersten Ansicht bestimmen, (rerade die Chemie ist es, und 
darauf möchte ich kein unbedeutendes Gewicht legen, gerade sie 
ist es, welche uns über die Art der Umänderung aufeuklären bis 
jetzt nicht im Stande war; wir dürfen aber voraussetzen, dass, 
wäre es eine Umänderung, welche bei dem jetzigem Stande der 
Chemie ihrer Bestimmung zugängig wäre, dieselbe wirklich schon 
bestimmt worden wäre ; dass wir daher den chemischen Prozess der 
Umänderung da suchen dürfen, wo die Chemie selbst noch ihre 
Schwädm zugesteht, in der Umsetzung der Stickstoff und schwefel- 
haltigen Stoffe, in der Zersetzung der eiweissartigen Körper des 
Blutes, ein Prozess den wir hervorgerufen durch einen in Fäulniss 
begriffenen Körper mit dem Namen der gährenden Zersetzung 
belegen; so lange es der organischen Chemie nicht gelungen sein 
wird, die wahre Constitution der Eiweisskörper festzustellen, so 
lange werden uns die Vorgänge bei der Zersetzung der eiweissar- 
tigen Körper, Gährung und Fäulniss dunkel bleiben. 

Aber auch experimentell hat uns Leuret den Vorgang der 
chemischen Umänderung des Blutes als Zersetzung bewiesen, indem 
er gleiche Mengen Blutes gesunder und inficirter Thiere in einem 
Sandbad digerirte und die dabei sich entwickelnden Gase über 
Kalkwasser streichen liess; aus dem Blute inficirter Thiere schlug 
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sich Bohon nach 2 Stunden koUensanrer Kalk nieder, wAiirend 
diess bei dem Blute gesunder Thiere erst nach 36 Stunden der 
Fall war; er schloss daraus, daas in dem Blute infidrter Thiere 
die chemische Verbindung der Stoffe eine viel lockere sein musste 
— gerade das ist es ja, was wir mit anderen Worten ,,Zersetsiwg" 
heimsen — welche den entweichenden Gasen eine viel raschere 
Entwicklung gestatte, dass also eine schnellere Zasetzung eines 
solchen Blutes stattfindet, L e. dass es schneller in Fftnlniss ftber- 
geht als das Blut gesunder Thiere; schim Leuret war die che- 
nüsche Alteration des Kutes bei putrider Infection klar, 
schon er erkannte $e lockere chemische Verbindung der Stoffe 
im Blute, schon er sprach sich für eine Zersetzung im Blute aus. 
Warum sollte nun femer diese lockere chemische Verbindung 4or 
Stoffe im Blute, welche sich so wenige Stunden nach dem Tode 
als rasch eintretende Päulniss ausspricht, nicht auch schon während 
des Lebens vorhanden gewesen sein können, nachdem eben das 
prftdisponirende Moment dazu schon bei Lebzeiten zur Geltung 
kommt Die vitale Kraft, dieses mächtig wirkende, uns räthselhafte 
Agens ist es da noch, welches das Auseinanderfallen der gleich 
lockeren chemischen Verbindungen verhütet; mit dem Brlöschen 
des Lebens, mit der Vernichtung dieser bindenden Kraft wird dem 
Streben dieser lockeren chemischen Verbindungen der Stoffe im 
Blut zu zerfallen und sich nach ihren chemischen Gesetzen und 
Verwandtschaften zu gruppiren kein Widerstand mehr entgegen- 
gesetzt, eine rasch eintretende Fftnlniss muss die Folge eines schon 
im Leben vorhanden gewesenen Zersetznngsprozesses sein; darin 
mochte ich den Erklftmngsgrund finden, warum die putride In- 
fection eüie so rasch eintretende Fftnlniss setzt; das Blut, 
welches in alle Gewebe und Organe eindringt, welches denselben 
zqr Grundlage dient, wird sein^ dissoluten Zustand auch auf die-^ 
selben ausdehnen und lAertragen. Wie wollen wir aber diesen 
Prozess der Umänderung des Blutes passender bezeichnen als mit 
dem Worte „Gährung'% wir sehen einen fü{- sich der Fäulniss 
unfähigen Stoff, so lange eben die vitale Kraft an denselben ge- 
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bmiAen ist, Abb Bhrt, durch die Da«wi8c)iettkiiiift tbm in Fftoliy«« 
begriffenen Körpers einelZersetzung erleiden, ein t^rcMsess, der vdM 
dem oben aufgestellten Begriffe der „Oährung^ zusammenfUlt. 

'Betrachten wir noch einige bei der putriden Infeotion 
vorkonmiende pathologische Terändemngea, so finden wir viel- 
leicht noch mehrere Anhaltspunkte, welche für eine Zersetetmgs- 
Theoiie des Bhites sprechen. Wir finden bei der putriden In- 
fection ein dnnkles, schwer coaguHtbares Bhit. Worin haben 
wir die Ursache hiefOr zu finden? 

Der Regulator fftr die Farbe des Blutes sind die Kutzell^, 
und wie uns die Physiologie lehrt, ist dieselbe bedingt durch die 
Form derselben. Einfluss auf flire Form kann aber nur das Plasma 
haben, in welchem sie sich frei bewegen. Aenderungen, Mddifica- 
tionen desselben durch innere oder äussere Ursachen werden 
Rückwirkung auf die Blutzellen haben und ihre Form, somit ihre 
Farbe modiftciren. Die Physiologie ftfart uns weiters zwei Mo-^ 
mente an, welche die dunkle- Farbe des Blutes bedingen; Auf* 
nähme von' Wasser in die Hutzeilen und Einwirkung Ton Kohlen- 
säure auf dieselbe ; beide Momente passen , wie es scheint , för 
unsere Beweisführung; nehmen wir einen • Zersetzungsprezess hö 
Blute an, so entwickelt sich, wie bei jeder Zersetzung als eines 
ddr häufigsten und ersten Zersetzungsprodukte EoM^osäure, sie 
wird frei, und somit fithig auf die Blutzellen zu influenciren und 
sie dunkler zu färben. Wollten wir aber die EoMensäure als Ur- 
sache für die dunklere Färbung des Blutes zurückweisen, so fährt 
uns das zweite Moment als Ursache hiefttr Termehrte Wasserauf- 
nahme in die BlntzeQen auch zur Annahme einer Zersetzung; die 
im Plasma des normalen Blutes gelöst vorkommenden und somit 
an Wasser gebundenen eiweissartigen Stoffe müssen eine Umänder- 
ung erleiden, soll das Wasser, welches unter normalen Verhfltnis- 
stto aü sie gebunden ist, Gelegenheit bekommen, frei zu werden, 
nach endosmotischen Gesetzen in die Blutzellen einzudringen und 
so die dunkle Farbe des Blutes herbeizuführen. Sei es mm das 
eine, sei es das andere Moment, sei es das complicirte Zusammen- 
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wirken beider Momente, wofür wir uns als Ursache ftr die dunk- 
lere Färbung des Blutes entscheiden wollen, jedes ist geneigt uns 
den Yorgai^ im Blute als Zersetzung hinzustellen; ich fllr meinen 
Theil möchte ans gleich zu erörternden Gründen mich lieber der 
zweiten Ansicht hinneigen und dieselbe zugleich als Anhaltspunkt 
bei der Beantwortung der nächsten Frage benutzen: Welcher 
Stoff des Blutes erleidet die Zersetzung? Fahren wir fort, die 
weitem pathologischen Veränderungen bei der putriden Infec- 
tion zu prüfen, so finden wir bei derselben ein schwer coagulir- 
bares in den meisten Fällen gar nicht coagulirendes Blut Der 
Prozess der Gerinnung liegt, wie uns die Physiologie lehrt, darin, 
dass der im Hasma des Blutes in Lösung enthaltene eiweissartige 
Stoff, in eine unlösliche Modification verwandelt wird; der wsäch- 
liehe Stoff f&r die Gerinnung ist also der eiweissartige Stoff im 
Plasma des Blutes; wir dflrfen aber voraussetzen, dass, befände 
er sich unter nonnalen Verhältnissen im Blute, er fortfahren 
wfirde, unter gegebenen Verhältnissen sich aus dem Blute als Co- 
agulum auszuscheiden ; da wir aber bei dem Blute inficirter Tfaiere 
eine schwache oder gar keine Neigung zur Ausscheidung des Faser- 
stoffes finden, so mflssen wir annehmen, dass er seine normalen 
Verhältnisse eingebtksst, dass er auf irgend eine Weise mehr oder 
weniger umgeändert, zersetzt worden ist. Dieser eiweissartige 
Stoff, der unter normalen Verhältnissen sich in bestimmter Menge 
ausscheiden muss, bildet die Grundlage für die sogenannte Plasti- 
cität des Blutes; wir sind also bei dem schwachen Gerinnungsver- 
mögen solch inficirter Thiere angewiesen, eine geminderte Plasticität 
des Blutes anzunehmen, eine Einbusse des normalen Crehaltes an 
fibrogenen, und fibroplastischem Stoffe im Blute. Diese geminderte 
Phisticität des Blutes ist es, welche sich bei der putriden In- 
fection in drei Momenten ausspricht: 

Der eiweissartige Stoff im Plasma des Blutes ist es, aus wel- 
chem alle Organe und Gewebe des Körpers zum grossen Theil 
ihren Nährstoff beziehen, aus welchem sich ihre einzelnen zelligen 
Elemente aufzubauen und die verloren gegangenen sich zu ersetzen 

ii 
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suchen; wird es uns daher Wunder nehmen, wenn wir bei der 
putriden Infection eine so heftige Erschütterung des ganzen 
Organismus finden., wo der Stoffwechsel in so hohem Grade beein- 
trächtigt wird ; vielleicht dass es einmal gelingen möchte, darin die 
Quelle zu finden, in der die heftigen Nervenaffekte, wie sie die 
putride Infection hervorruft, ihren Ursprung haben; dass im 
Allgemeinen mangelhafte oder fehlerhafte Ernährung der Central- 
organe die Ursache sein wird, wird mir gerne jeder zugestehen; 
wenn nun aber Nervenzellen und Nervenfasern zum grossen Theil 
aus einer albuminösen Masse bestehen und wenn sie nicht mehr 
den gehörigen Ersatz för diese ihre Grundsubstanz finden, so wird 
ihre normale physiologische Thätigkeit darunter leiden und sie zu 
anomalen Funktionsäusserungen hingerissen; nachdem man sich bis 
jetzt doch schon vielseitig, auf mikroscopischem und chemischem 
Wege bemüht hat, die Art der Umänderung ausfindig zu machen', 
welche die Gehirnsubstanz bei der putriden Infection erleidet 
und was der Grund für die heftigen Nervenerscheinungen dabei 
sein wird, bis jetzt aber immer noch ohne positives Resultat, 
möchte es vielleicht nicht geboten sein, in der Bestimmung der 
quantitativen, wo möglich auch qualitativen Verhältnisse der eiweiss- 
artigen Körper in der Gehirnsubstanz einen Anhaltspunkt zu 
suchen! 

Wir finden so häufig bei der putriden Infection Ecchy- 
mosen, Blutaustritte, capilläre Apoplexien in den verschiedensten 
Organen. Bei dem allgemeinen Darniederliegen des Stoffwechsels, 
bei der mangelhaften Ernährung aller Gewebe, werden auch die 
Wandungen der Gapillaren in den Degenerationsprozess hineinge- 
rissen, sie werden dem Drucke des Blutes nicht mehr Stand hal- 
ten, sie werden bersten ; das Blut ergiesst sich frei in das Parenchym 
und verursacht jene pathologischen Bilder, wie oben angegeben. 
Da wo es aber nicht zu wirklichen Continuitätstrennungen der 
Wandungen kommt, wird das Blut bei seinem dissoluten Zustande 
leichter durch dieselben durchzuschwitzen im Stande sein; diess 
ist der Grund der bei der putriden Infection nicht seltenen 
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serösen Ergüsse in die Bauchhöhle, besonders aber der Wasser- 
ergOsse in die Dannwandnng und Darmliditnng; dieser Wasserguss 
in die Darmwandnng wird wahrscheinlich dann aber selbst ein 
Faktor sein fAr die nicht Wiederaufnahme des Wassers in das 
Blnt; die Muskeln des Darmes werden erschlaffen, sie werden 
nicht mehr im Stande sein ihren physiologischen Dienst zu ver- 
sehen, die Aufnahme und KOckführung des Wassers in das Blut 
zu vermitteln. 

Es wäre aber auch nicht unwahrscheinlich, dass die Ursache 
für die massenhafte Transsudation des Wassers aus dem Blute und 
seine nicht Wiederaufoahme in dasselbe in dem Brachliegen des 
vegetativen Nervensystems seinen Grund hat; der nervus sympa- 
thicus versorgt die organischen Muskelfasern der Gefässe und der 
Gedärme; die Contractionen der erstem bedingen den Tonus der 
Gefässe; Erschlaffung derselben wird daher den Gef&sstonus her- 
abstimmen, ein bedeutender Faktor fQr die Triebkraft des Blutes 
geht verloren, das Blut wird langsamer durch die Geflissbahn hin- 
durchgetrieben , wird in den Capillaren stagniren und einestheils 
Berstung der Wandung mit freiem Erguss des Blutes in das um- 
gebende Crewebe bedingen, anderntheils den flAssigen Bestaadtheilen 
desselben Zeit und Gelegenheit bieten, duih die Wandungen zu 
transsudiren. Die Erschlaffung der organischen Mnskel&sem der 
Gedärme hinwiederum wird die peristaltischen Bewegungen des 
Darmes vermindern und damit wird dem Resorptionsapparate im 
Darme, die dieselbe vermittelnde Hauptkralt entzogen, die Zurflck- 
ftÜHTung des Wassers in das Blut erschwert sein. 

Den gwichtigsten Grand fOr die Nichtwiederaufhahme des 
Wassers in das Blut und so secundär 4er wässerigen Excretionen, 
wie sie die putride Infection hervorruft, suche ich gerade 
in dem Mangel der normalen resp. nöthigen Menge der eiweiss- 
artigen Stoffe im Blute; die Physiologie Idut uns, dass einzig und 
allein die eiweissortigen Stoffe im Plasma des Blutes es sind, 
welelie die En^ensohaft besitzen, Wasser in infinitnm dnrch die 
Darmwandimg ra absorbmn; wenn nun diese Absorption des Was- 

11* 
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Bert, weldies, wie vir gesehen haben, einestfaeOs von einer padio* 
logisehen Transsndation durch die Geftsswandnngen herrührt, an- 
demtbeib ab Haaptbestandthefl der verschiedenen Yerdauungfr- 
»ttfibe dem Darme bestündig zngeflBhrt wird, nicht mehr statt hat, 
so mfissen wir nothwendig dem die Schidd da^on beimessen , dem 
diese physiologische Aitfgabe allein beigelegt ist, nemUdi dem 
eiweisssartigem Stoffe im Plasma des Blntes. £s bleibt nns nichts 
anderes flbrig, als anzunehmen, dass derselbe entweder mehr oder 
minder fehlt, oder in seiner Qualität geändert ist, eine Zersetzung 
eiiitten hat. 

Wenn nns nun Alles drangt» als Erreger der einzelnen ver- 
schiedtnen Erscheinungen bei der putriden Infection einen 
in Umsetzung begriffenen Eiweisskörper anzunehmen, der seinen 
chemischen Einflnss auf den eiweissarftigen Stoff im Plasma des 
Blutea äussert, wird es uns da auffallen den Ort als den Ausgangs* 
punkt fttr die putride Infection zu sehen, wa die Eiweisskör- 
per umgel»ldet werden, um als lösliche Yerbindungen in das Blut 
Qberzttgdlen, und diesen Punkt möchte ich deigenigen ^l^eg^Aal* 
ten, welche, sich nach den verschiedensten Seiten bemfiht haben,, 
einen ErkUrungsgrund dalür. zu finden, warum die putride In- 
fection gerade im Dai^m sich lokaUsiit,. während der davon er- 
griffene Organiattus doch die unverkennhaEea Zsichen einer all-« 
gemeinen Erkrankung an sich trägt. 

Daa Chylo-poälische System ist der Ausgang^pnkt fOr die pu-* 
tride Infection. Yom E^ichel angefaagen bis, zum Abgange der 
Ueberreste der Nahrungsmittel ändern wir eibe focüaufende Kette pl^^ 
Biologischer Vorgänge, die mit eiweissaitigen Stoffen znaammenhäagen ; 
wir treffen hier zuergt. auf die ^nzige BiMung^stätt9 pbysiologbeher 
Fermente; wir sehen, das Ptyaün, Pepsin, Fbncreiatin sich aus deoi. 
eiweissartigen Stoff) dea Blutes bilden ; möchte sich uns nicht dabei der 
Gedanke aufdrängen, anzunehmen, dans bei: der voiiiimdeAen Fer- 
mentation des Blutes, bei der schon eittgeleitieteü Zepsetaiing des 
eiweissartigen Stoffes in demselben den betreffend«» I^fflsmieleiaesi- 
ten es erieichtm aein aUk^hte« üuren phfiSifldifigtocban Pirozeas zui 
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vollftthren, dass sie zu erhöhter phy»aiogi8cher Thätigkeit aige- 
trieben werden? Die putride Infection zeigt ans vermehrte 
Speichelsekretion bei den Katzen, wie ihnen der Schanm vor den 
Mund tritt and fast beständig zäher fadenziehender Schleim ab- 
träufelt; die Schleimschichte, welche die Ckmtenta des Magens bei 
den Kaninchen umgibt, ist um das 3— 4fache verdickt, Umstände, 
die uns sehr berechtigen, eine vermehrte Absonderung der betroff- 
enen Difisenelemente anzunehmen. Auch der Darmsaft soll ein 
I^ysiologisches F^ment in sich sehliessen, wenn uns auch die 
Physiologie die nähern Fakta darüber bis jetzt schuldig bleibt; bei 
der putriden Infection zieht sich durch den ganzen Darm 
eine veimehrte Menge von Darmschldm, welcher auch eine ver- 
mehrte Absonderung von Darmsaft anzunehmen berechtigen dürfte; 
wo aber erhöhtes Funktioniren , da ist auch erhöhte Blutzufuhr 
nöthig, die betreffenden Organe werden hyperimisch ang^offen, 
das Bild der Entzflndui^ bieten. Aber nicht bloss quantitativ, 
auch qualitativ werden diese Stoffe eine Abänderung erleiden; jene 
Gebilde, welche bereit sind, diese Stoffe zu bOden, werden nicht 
die normalen Elemente im Blute zu ihrer Bereitung antreffen, ihre 
qualitative Zusammensetsung wird nothwendig eine andere sm 
mttesen; dieselbe kann aber dann nicht ohne Rückwirkung sein, 
auf die ihnen in normaler Weise zugeschriebene Thätigkeit; sie 
werden die ihrer Einwirkung unterworfenen Stoffe auf eine Weise 
modifidren, welche den absorbirenden Organen fremdartige Stoffe 
zufbhren wird; dieser Umstand wird nicht verfehlen, jene Gebilde 
in den Zustand pathologischer Umänderung hineinzuMehen, der Uck 
uns als heftige Entzündung gerade in diesen Organen zeigt. 

Denken wir uns auf eine solche Weise die Ent'vrioldüng der 
Erscheinungen, wie ^e die putride Infection hervorruft, so 
ist das primäre der Zersetzungsprozess im Blute, der erst secundär 
die verschiedenen pathologischen Yeränderungen hervorruft; diese 
Anschauung entspricht auch den Beobachtungen, wie sie bei der 
Injection des Infecttons-StoffeiS vom Magen aus stattfinden; die 
Resorption des Giftstoffes in te Blut hat gewiss sehon viel früher 
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staltgefimden , als die ersten Zeichen der Yerfinderungen im 
Dfirme etc. auftraten; nicht der Mechanismus der Resorption des 
Giftstoffes ist das veranlassende Moment für die Yerandertmgen im 
Darme; derselbe wird gleichgültig ertragen; erst wenn der Gift- 
stoff längere Zeit mit dem Blute kreiste und dasselbe seine Um- 
änderung eingegangen hat, bilden sich die pathologischen Ver- 
änderungen im Darme aus ; nur so ist es denkbar , dass bei 
Injection in den Magen in den ersten 24 Stunden und oft noch 
länger gar keine Veränderungen im Darme angetroffen werden, 
gewiss ist, dass aber um diese Zeit der Giftstoff schon seine Auf- 
nahme in's Blut gefunden hat, ohne bei seinem Durchgänge eine 
Affection herrorzurufen. £rst nach seiner direkten Einwirkung 
auf das Blut zeigen sich die ersten Zeichen einer pathologischen Ver- 
änderung auf der Darmschleimhaut, wie sie am zweiten und auch 
erst am dritten Tage nach der Injection in den Magen auftreten. 

Insofeme diese meine Theorie von der putriden Infection 
die richtige ist, verdient ein auffallender Umstand noch der beson- 
deren Erwähnung: 

Der Stoff, welcher dem putriden Gifte zu Grunde liegt, ist 
ein eiweissartiger Körper, ein blutbildender und aus dem Blute 
stammender Körper, der Stoff, auf welchen das putride Gift 
seine Wirkung äussert, ist gleichfalls ein eiweissartiger Körper, 
der eiweissartige Körper im Plasma des Blutes; wir sehen sonach 
das putride Gift auf denselben Stoff seine Wirkung äussern, aus 
dem es selbst entstanden ist, wir sehen, dass es auf einen ihm 
analogen Stoff zu seiner Wii kungsäusseiiing angewiesen ist. Dieser 
Umstand ist von besonderer Tragweite bei der Lehre von den 
Infections-Sj'ankheiten, ein Zusammenhang dieser Krankhdten mit 
der putriden Infection nur bei diesem Umstände denkbar; 
die Reproduktion der verschiedenen Krankheits^te lässt sich nur 
dann erklären, wenn wir annehmen, dass dieselben immer wieder 
nur auf den Stoff ihre Wirkung äussern, aus dem sie selbst ent- 
standen sind, dass die verschiedenen Krankheitsgifte auch nur auf 
die ihnen analogen Stoffe wirken können. 
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I^BBit habe ich cüe Lehre von der putriden lafection 
nach meiner Anschauung zu ihrem Abschlüsse gebracht; die Zu<r 
kunft wird lehren^ was davon haltbar sein wird, was einer retferen 
Benrtheilnng weichen muss. 

Die hier aufgestellte Theorie kann ihre praktische Yerwert^*« 
ung nur darin finden, dass sie in ihrem ganzen Umfange in Rela«^ 
tion gebracht werden kann mit den Infections- Krankheiten über- 
haupt, wie ich in der Einleitung zu c^ser Abhandlung erwähnt 
habe, insofern man im Stande ist, nachiuweisen, dass die putride 
Infection den Infeetions*Krankheiten analoge Prozesse herrorruft 

Wenn es schon schwer ist, ein allgemeines Krankheitsbild ^r 
alle lofections-KraDkheiten zu schaffen, so bleibt es immerhin auch 
noch sehr gewagt, Symptomen-Omnplexe, welche bei Thieren wahr- 
graommen werden, in Beziehung zu bestimmten Krankheiten beim 
Mens<^n zu bringen; doch kann ich es mir nicht versi^en, auf 
Analogieen iunzaweisen, welche zwischen der putrideninfection 
und den Infections-Krankheiten bestehen, Analagieen, die meine 
Annahme, die einzelnen Infections - Krankheiten ds spezifische 
Modificationen der putriden Infection anzusehen, unterstützen 
kdmiten. 

Mit dieser allgemeinen Anschauung stehe ich nicht vereinzelt 
da; schon Gaspard, Magendie, Leuret, Trousseau und 
Dupuy hab^^ an einzelnen Stellen ihrer Abhandlungen über 
putride Infection darauf hingewiesen, wie sehr die Erschein- 
ungen bei derselben dmi Kraakheitsbildem der Infections - Krank- 
heiten ähneln, ohne gerade auf eine nähere Begründung dieser 
ihrer Ansicht sich einzulassen. Auch unter den neueren Autoren 
tber putride Infection finden sich einige wie Meyer, Stich, 
Thiersch und Weber Otto, welche ihren Yersncksbildem die 
AdbudiddEeit mit den Erschwungen bestimmter InfeetioBS-Krmdc- 
heiten beilegen. Und in derXhat, wir finden auch bei der putri- 
deninfection so viele Erscheinungen und Yeränderungen, welche 
uns an die Infectk>ns-Krankheiten erinnem; für's JBrste die Altera- 
tion des Blutes; bei hsi allen Infections -Krankheften finden wir 
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eifi' dnakles, hM schw»rB66 Biat, dts nehr oder mMer seine 
GerinBttngsfibigkeit eingebftsst \ai; wir finden die Infections^Krank- 
heiteft entweder im Cäiylo-poetisdien System lokalisirt oder in dem 
demselben so nahe verwandten lymphatischen Systeme, wir finden 
die heftigsten eerebralen Irritationen, ein m^r oder minder lang 
ansgesprockenes Stadium der Latenz , gewisse Fälle zwingen uns 
anch anzunehmen, dass verschwindend kleine Mengen des Infeetions- 
Giftes hinreichen, die Krankheit zu erzeugen — dieser Eiflenthflm- 
ticMceit ist es zuzuschreiben, dass die Einwanderung des Giftes in 
den Organismus, da sie in so geringen Mengen zu geschehen 
braucht, nur zu oft sich unserer Wahrnehmung entzieht — ; dass 
die Intensitäit der Krankheit nicht abhängig ist von der Menge des 
Giftstoffes, sondern vielmehr nach meiner Anschauung von dem in 
^össerer oder geringerer Menge im Körper ang^ftuften Stoffe, 
anf welehen das Gift seine Wiriomg zu äussern hat; dass das 
Infectionsgüt mit seiner Wirining auf einen ihm anidogen Stoff an^ 
gewiesen ist, da nur so, wie oiben erwäiint, eine Reproduktion des 
Giftes denkbar ist. 

Gestattet uns diese Analogie der putriclen Infection mit 
den Infcctions-Krankhelten , die verschiedenen Infectionsgifte unter 
dem putriden Grifte zu suchen, so werden die Infectionsgifte die 
allgemeinen E^enschaften des putriden Giftes an sich tragen, 
sie werdmi in Umsetzung begriffene eiweissartige K(k^r sein, die 
einen G&hrungs-Prozess im Blute hervorrufen, der nur verschieden 
ist und sich dann auch in verschiedenen Erscheinungen äussert 
nach der s^emfischen Modification des putriden Giftes. Auf diese 
Weise gelangte ich zu einer Anschauung von den Infeetiensgiften, 
zu welcher Thierse h >) schon vor IG Jahren auf einem aodermi 
Wege gelangt war. Diese Uebereinstimmung der Anmhten, dieses 
Zusammentreffen anf demselben Gebiete von nwei versdnedenen 



») Ich verweise dabei wiederholt auf die meisterhafte DttrchfÖhrnng des 
theoretischen Theiles zu seiner Abhandlung aber InfectionSversncbe 
an Thierftt tatt im InhaHe des Choleradamet. Mtoehsn. IW6. 
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Seiten her^ ist gewis» geeigaetf. den ftitfgeslelkeii Sitzea einen 
kräftigen Stttapunkt su bieten. 

Haben wir nun in vorliegwideK Zeilen versodit^ im iiUge^ 
meinen eine Analogie des putriden Giftes mit den Infeetions- 
giften herzustelle^s so wäre es jetzt Aofgabe ^nes «i^aidlen Theilfli» 
wie ieh Eingai^ dieser Abhandiang erwähnt baibe^ den speaifischen 
Mo^Bfieatxonen des putriden Giftes nachzoforiGben , die Fäalnis»- 
Prozesse emzelner organischer Snbst>anzen auf ilu*e giftigen Eigen* 
Schäften zu prafen, in verschiedenen Abschnitten der Fäuhiiss ver- 
schiedene Mengen der zu prafenden Stoffe in Anwendung zu brin- 
gen; ideMeicbt, dass es so einmal gelingen möchte» zur Keantniss 
der Stoffe zu gelai^en, wekhe die verschiedenen Infections-j^rank- 
heiten erzeugen, vielleicht, dass einem oder dem anderen von den 
angewandten Yersuchsstoffen auf einer gewissen Stufe seiner Um- 
setzung 'jene Wirkungen zukommen, welche ihn mit einem der 
Infectionsgifte identificiren. Stellen wir am Schlüsse dieser Arbeit 
die gefundenen Thatsachen und aufgestellten Hypothesen übersichtlich 
zusammen, so lassen sie sich in folgende Aphorismen vereinigen: 

1. Die putride Infection ruft einen heftigen akuten Ent- 
zfindungi^rozess auf der Darmschleimhaut und in den Drüsen des 
Chylo-poötischen Systems hervor. 

2. Sie bedingt die heftigsten cerebralen Irritationen. 

3. Sie setzt ein dunkles, dünnflüssiges schwer coagulirbares Blut. 

4. Sie bedingt rasch eintretende Fäulniss. 

5. Das putride Gift ist ein in Umsetzung begriffener eiweiss-. 
artiger Körper. 

6. Als solcher kann es weder flüchtig noch gasförmig sein, 
es muss fix sein. 

7. Das putride Gift wirkt in verschwindend Meinen Mengen 
und kann hinsichtlich seiner Intensität nur mit den hdOkigat wirken- 
den uns bekannten Giften , einigen Pflanzeoalkdoiden , Guraie, 
Sehlangengift etc. verglichen werden. 

8. Das putride Gift ist in absolutem Aflcohol unlöslich, in 
Wasser löslich. 
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9. Das putride Gift widersteht einer Hitze von 100 ^ G. 

10. Das putride Gift wirkt als Ferment, es ruft einen 
QAfamngs-Prozess im Blute hervor. 

11. Das putride Gift äussert seine Wirkung auf die eiweiss- 
aitigen Stoffe im Hasma des Bhites. « 

12. Es Iftist sich im Allgemeinen eine Analogie zwischen der 
putriden Infection und den Infections-Krankheitea nachweisen. 

13. Die Erankheits - Stoffe der Infections - Krankheilen sind 
sonach putride Gifte. 

14. Sie theilen also als solche die Eigenschaften desselben. 

15. Die verschiedene Wirkung der Erankheits -Stoffe für die 
Infeotions - Krankheiten beruht auf einer spezifischen Modification 
des putriden Oiftes. 
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